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Erftes Kapitel. 


Sm Baterlande 
Schreibe was Dir gefällt ; 
Da find Liebedbande, 
Da ift Deine Welt. 
Goethe. 


Mercy ein warmer, blauer, friedlicher Sommerjonntag 
in Shwalbendorf. Zehn Minuten nah elf Uhr 
hatte der Gottesdienft gejhloffen, und ſeitdem hörte man 
ringsum Fein anderes Geräufd mehr, ald welches Bienen 
und fummende Käfer machten. Alles war fill. Haus 
bei Haus, Hütte bei Hütte fchien ausgeftorben. Nach 
dem Eſſen hatten fi) die Männer und Zungen in's Gras 
gelegt, wo fie andächtig fchliefen. Die MWeibsbilder, den 
Tag des Herrn zu feiern, mochten wohl nad allerlei 
frommen Büchern gegriffen haben; aber die Bücher waren 
ihnen endlich aus den Händen gefunfen, und fie fchliefen 
auch. Sogar die Kinder fpielten jegt nicht mehr, jondern 
fie jaßen theild um ihrer Eltern Badöfen, theild längs 


der Kirhhofmauer Peer esiseher Er und träumten 
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von Kirmeßfuchen und ähnlichen ſchönen Dingen. Diele 
Hofhunde, von der Kette [os gemacht, Tagen neben ihnen 
und feuchten aus weit geöffnetem Rachen, wie wenn 
Faullenzen die ſchwerſte Arbeit wäre. Die alte roftige 
Thurmuhr flug langfam ihre vier Viertel; ſodann 
ſchien fie fich zu befinnen, ob fie weiter fingen, ob fie ver- 
ftummen folle. in dunfles, aus Gewohnheit hervor- 
gehendes Pflichtgefühl trieb fie zulegt an, die zweite 
Stunde nad Mittag zu verfünden. Doch Fang es fchier, 
wie wenn es ihr leid würde, ſich unnüß anzuftrengen; wer 
hörte denn auf fie? 

Und draußen, um’s Dorf herum, auf Feld und Flur 
war ed auch Sonntag; herrichte auch fommerlich müdes 
Schweigen, arbeitlofeds Behagen, gottesfürdhtige Ruhe. 
Sechs Tage hindurch hatten volle Aehren der nahen Ernte 
fleißig entgegengereift; heute wurden ihnen die Häupter 
faft ſchwer, daß fie nickend zu einem Nachmittagsichläf: 
hen ſich ſenkten. Lerchen weilten in den Furchen ber 
Sommerfrucht bei ihrer zweiten Brut, und nit Einer 
fam es in den Sinn, jeßt aufzufteigen oder Nahrung zu 
juden. Sperlinge hatten fih Schattenpläge erwählt, 
wo fie did aufgeblafen verdauten. Ein Hamfter guckte 
nur kin Bischen aus dem fühlen Bau herauf, Eehrte jedoch 
augenblidlih um, feine Nachkommenſchaft bedeutend: 
„Kinder, e8 ift noch zu heiß!” Wenige Schwalben zogen 
vorfihtig Dur die von Hiße flimmernde Luft, ohne 
rechten Eifer, und ald ob fie fürchteten, fich die Federn zu 
verfengen. Höchftend zweien von ihnen war ed wirklich 
Ernft, Beute zu erhaſchen, — und denen laß’ und, mein 
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Tieber Xefer, folgen bis an ihr Neſt, wo verfpätete Kinder: 
zucht die Schnäbel nad) ihren Gaben auffperrt. Das 
Neſt Hebt zwifchen zwei Iangen Reihen ähnlicher Nefter 
an den Querbalken, welche das Dach des Wagenfchuppens 
im Herrenhofe tragen. Es wimmelt dort von ben lieben 
gern gejehenen Sommergäften. Und heuer gar! Niemand 
darf fie flören. Sie werden heilig gehalten in Ställen, 
unter Dächern, über Fenftern — Überall. Jedem Kinde 
ſchärfen feine Eltern ein, die glüdbringenden Vögel zu 
ſchonen, ihr Bertrauen ja nicht zu täufchen. Sämmtliche 
Bewohner wollen den Namen ihres Heimathsdorfes in 
Ehren erhalten wiffen. 

Sch lud Did ein, Fieber Leſer, mit mir dem durch's 
Sluthmeer fegelnden Paare zu folgen. Da ftehen wir 
nun im Halbdunfel des Wagenſchuppens. Das große 
Thor ift geſchloſſen. Blos durch einen Spalt zwiſchen 
Holz und Mauer, wo der eine Thorflügel ſich gefenkt, 
dringt der helle Tag neugierig herein, und durch eben 
diefe Definung finden auch unfere Vögel ihren Aus- und 
Einflug. Das ift erflärlih. Schwieriger zu erklären 
würde fein, wie der zwölfjährige Knabe, der da lang 
ausgeſtreckt Tiegt auf den Kiffen einer unbedeckten Kutſche 
(Schwalbendorfer Tradition zufolge „die Britſchke“ be- 
nannt), möglicherweife hereinfam, Tieße fih nicht an- 
nehmen, baß biefer Sohn des Haufed mit allen Gelegen- 
heiten des Ortes genau befannt, feinen Weg über den 
Heuboden genommen, von welchem herab allerdings eine 
Fallthüre fih in befagten Wagenſchuͤppen öffnen läßt, 
die wir denn auch über bereitd erwähnter Britjchfe be- 


merken. Aus diefer hat ſic En ward mit fühnem Sprunge 
herabgeworfen, bat die Bonenklappe hinter fi fallen. 
faffen und liegt nun feiner Meinung nad fiher vor Ent- 
dedung in der großen Wiege, deren nachgiebige, altaus» 
gediente Riemen er mit allerlei Wendungen und Bewe- 
gungen in fanften Schaukelſchwung zu bringen weiß. 
Er ftrengt fi) dabei nicht mehr an, als er bei ded Tages 
Hige für zuträglich hält. Doch ſchläft er auch nit. Er 
Ihlummert kaum. Er ftört die Schwalben nicht und 
läßt fi von ihnen nicht flören. Er träumt, nicht wie 
die Dorfjungen, um ihrer Eltern Badöfen und längs der 
Kirhhofmauer gelagert, von aufgefhwollenen Kuchen ; 
nein, er träumt — denn er ift überfatt von der Tafel 
gegangen und Eennt unbefriedigten Hunger nit — er 
träumt von einer Zeit, wo er fein Knabe mehr, wo er 
ein Mann beißen, wo er fein eigener Herr fein, wo er 
feinen Hauslehrer mehr haben wird, dem zu entfliehen 
man gendthigt if, über Heuböden zu Hettern und fich 
durch verſteckte Fallthüren in verfperrte Kutfchen zu 
falviren; wo er vielmehr einem Diener befchlen wird, 
zwei Pferde vorzulegen, und von dieſen gezogen nicht 
mehr nöthig hat, fich perjönlich anzuftrengen, will er in 
vierrädriger Wiege bequem gefchaufelt fein. 

Mir dürfen es nicht verhehlen: unfer Held — denn 
das tft Eduard oder foll ed werden — war ganz einfach 
feinem Hauslehrer davon gelaufen, weil diefer ihn, als 
fie nah Ein Uhr den Mittagstisch verließen, durch höchſt 
verbächtige Andeutungen beforgt machte, ed Fünne von 
katechifirendem Nachtifche die Rede fein. Derlei Gelüfte 
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ließ Herr Findeklee bisweilen des Sonntags verſpüren, 
und ſein Eleve kannte gar wohl die drohende Gefahr. 
Dieſer zu entgehen hatte er ſich eiligſt durch die Gluth des 
chattenlofen Hofraumes auf den Heuboden gewagt und 
vom Heuboden in den Wagenfhuppen; ein Derfted, 
welches ihn ſchon manchmal beherbergt, welches bis heute 
weber entvedt, noch verrathen worden war. Das ange: 
nehme Gefühl momentaner Sicherheit gefellte ſich zu der 
angenehmen Empfindung, von den Liedern ber Schwalben 
angezwitichert, im dunklen Raume gewiegt zu werden ... 

Wie fteht es mitDir, theurer Xefer, in diefem Punkte? 
Mas mid) betrifft, ich bin ficher, daß ich noch in meinem 
dreißigſten Lebensjahre, ja vielleicht noch fpäter, Momente 
hatte, wo ich mid) auf die Zeit, da ich in einer wirklichen 
Wiege gelegen, zu befinnen wähnte; wo ed mir vorkam, 
als gehörten unterſchiedliche Gedanken, Bilder, Ahnungen, 
Hoffnungen, die befannten Kindern ähnlih den Mann 
umgaufelten, jener erften Epoche feines Daſeins an! AM 
Denen zum Troße, die behaupten wollen: Kinder in ber 
Wiege dächten eben gar Nichts! Sch ftreite darüber 
nicht. — Eduard in feiner Wiege, zwitſchernd einges 
fungen, freilich ſchon ein zwölfjähriges Wiegenkind, machte 
vorahnend ein ganzes Leben durch. Er hat es fpäter 
feinen Sreunden oft vertraut, daß diefe eine Sommer- 
nachmittags⸗Stunde ihm deshalb wichtig und unvergeß- 
ih geblieben ſei, weil er da zum erften Male über die 
Gegenwart feiner Umgebungen, feiner finbifchen Gewohn⸗ 
heiten, feiner gedanfenlofen Unbefangenheitin eine Zukunft 
soll Wünfche, Abfihten, Neigungen und Pläne wie in 
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eine neue Welt hinüber geblickt habe. Es war dem zwölf- 
jährigen Knaben bis dahin nod) niemals eingefallen, noch 
weniger hatte er’d ernftlich erwogen, daß, wie aus Kindern 
Knaben, aus Knaben Zünglinge zu werden, und daß 
Lebtere von der Heimath weg in die Welt zu ziehen 
pflegen; daß er felbft nicht mehr fern von dieſer Ueber- 
gangsftufe ſich befinde. Wer flüfterte ihm dies wichtige 
Wort heute zu? Welche verführerifche Stimme raunte 
ihm das Geheimniß wehmüthig-wonnevoller Sehnſucht 
heute in Ohr und Bruft? Welche räthſelhafte Gewalt 
machte ihm die fanft ſchwankende Kutſche zur Geburte- 
ftätte eined blumengefhmüdten Traumes voll unbe: 
fannter- unverftandener Entzüdungen, die keinen Zufam- 
menhang hatten mit Allem, was er je gefehn, gehört, 
erlernt, erlebt? Maren ed vielleicht die zwitſchernden 
Schwalben, die ihren unmündigen Kleinen erzählten von 
fernen Welttheilen, aus welchen fie (die Eltern) durd) 
weite große Länder gereifet kamen, bier im Schuppen zu 
lieben, zu brüten, zu erziehen, und nach welchen jene (Die 
Kinder) ihnen bald folgen follten? War es der zauberhafte 
Schein ftrahlenden Sonnen-Tages, der in’d Finftre hin- 
ein rief: Knabe, ich Teuchte auh Dir? Waren es bie 
Stäubchen, die fi) wirbelnd drehten, Säule auf Säule 
bildend zu phantaftifhem Tempelbau durchſichtiger Luft- 
hlöffer? War ed des Herzens heißed Blut, durch des 
Knaben Adern ftrömend, jet in rafcheren Pulsſchlägen 
fluthend, bald wiedersebbend und beruhigend? Keines 
war es und dennod) Seded, Alles im Vereine. Und die 
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Stunde war ſchön, aber fie machte den Zungen um ein 
ganzes Fahr -älter und reifers 

Bald wird er Gelegenheit finden, dies barzuthun. 
— Denn gerade wie er feine Wiege durch einen ftärferen 
Stoß in neuen Schwung bradıte und ſich behaglich aus— 
ftredkte mit den Worten: Sch werde höchſt wahrfheinlich 
größer ald mein Bater! da wurden Tritte hörbar auf dem 
Heuboden über ihm, und die befannte Stimme des Schaf- 
fers ließ fih vernehmen: Hier ift die Klappe! und Die nod) 
befanntere des Herrn Findeflee feßte hinzu: Hebt fie auf, 
Schaffer! | 

Armer Eduard! Hätteft Du, ftatt auf levernem Wagen- 
fiffen, im grünen Grafe gelegen, hätte ftatt Balfen und 
Brettern des blauen Himmels Wölbung Dein Dad ge: 
bildet, hätte diefes fich geöffnet und zweier Engel Antlitz 
auf Dich herabgefchaut — noch vor einer Minute wür: 
deft Du das ganz in der Ordnung gefunden haben, wür- 
deft gar nicht aus der Faffung gefommen fein. Denn 
warum follte vor Wundern erftaunen oder erftreden, wer 
fih in Wundern wiegt? Aber auf die Profa Deiner all: 
täglichen. Gegenwart warft Du jeßt nicht gefaßt! — Daß 
feine Seligfeit geftört werde, fonnte der Knabe nicht ver- 
hindern; fie durch kindliche Geftändniffe Preis zu geben, 
dazu fonnte Niemand ihn zwingen, und er beichloß mit 
feſtem Willen, died nicht zu thun. Auf die von Oben 
herunter an ihn gerichtete Frage: Wo ſtecken Sie? Was 
machen Sie bier? entgegnete er troßig, wie ein faum 
Erwadter: Sie ſehen's ja, Herr Findeklee, geichlafen 
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hab’ ih! — Und das Bewußtfein feiner erften abficht- 
lichen Lüge zog in eines unfehuldigen Menfchen Gemüt. 

Wie find Sie hier herein gelangt? fragte ber Erzie⸗ 
ber weiter. 

Eben fo wie Sie, Her Zindellee, über den Heu— 
boben. 

Dod von der Fallthüre hier oben in die Kutfche dort 
unten? 

Ich Habe mich durch die Thüre fallen laffen auf die 

Kiffen. 

Und auf welhen Wege würden Sie endlich — 
aus dem Schuppen herausgekommen fein? Wie? 

Das hab’ ich nicht überlegt. 

Was Sie für ein leichtfertiger Burfche find ! 

Wenn Einen nun „ſchläfert,“ und man will Rube 
haben? 

Haben Sie jetzt auögeichlafen, oder find Sie noch 
immer der Ruhe bebürftig? 

Eduard fürdhtete, unter diefen freundlichen Frage- 
Blumen könne irgend eine wiſſenſchaftliche Schlange 
lauern. Er antwortete alſo für's Erfte gar nicht mit 
Worten, fondern lediglich durch ein künftlich verlängertes 
Gähnen, wobei er fi im Wagen dehnte und. im Berfolg 
biefer Bewegungen fämmtliche vier Beine — die. Arme 
als Beine betrachtet! — wie das ſchönſte zufammenge- 
fhnürte Kalb emporftredte. 

Unterbeffen hatte der Schaffer ven Thorflügel geöff- 
net und den „Jungeherrn“ halb höflih, halb grob er: 
mahnt, „fi aus der gnädigen Mama ihrer Spazier- 





karrethe herauszuklauben, wenn der Herr Junker wollten 
bie Gnade haben.“ Und leifer fette der alte Diener des 
Schwalbendorfer Herrenhofes dazu: Er meint's gut, der 
jelbige Hofmeifter; nad) Gaule will er Sie mitnehmen! 

Diefe wenigen Worte brachten eine merfwürbige Ver- 
änderung auf Eduard bervor; die Spuren erfünftelter 
und wirklicher Faulheit ſchwanden von feinem Angeficht, 
welches plöglih in Entzüden glänzte. Er dankte dem 
Schaffer für diefen Wink und rilte dem Lehrer entgegen, 
der eben vom Heuboden herunter flieg. 

Jetzt bin ich fhon ganz munter, Herr Findeklee, rief 
er und ergriff zutbunlich des, Lehrers Hand. 

Das trifft ſich glücklich, fagte diefer hierauf; jo machen 
Sie fich gleich bereit. Die Frau Baronin hat erlaubt, 
daß ich meinen Univerfitätöfreund Zuder beſuchen darf, 
der jeit Beginn der Ferien mit feinem Eleven Aurel in 
Gaule fid) aufhält. Und Ste werben mid) begleiten. 

Eduard jauchzte laut auf und ftürzte dem Wohnhaufe 
zu. Noch bei Feiner ihrer Heinen Luftwanblungen hatte 
der Zehrer fo kurze Zeit auf feinen Schüler warten dür- 
fen. Im Umfehen war er wieder bei ihm, rajch und 
lebendig, als ob die drückende Hiße, über die er früher 
fehr gejammert, ſchon dem fühlften Abend Platz gemacht 
hätte. Ach, Sie liebfter, einzigfter Herr Findeklee, rief er 
danfbar aus und drängte fich zärtlich neben ihn, gleichen 
Schritt mit ihm haltend. 

Was maht den Knaben wohl fo glüdlih? Iſt ihm 
denn ein Gang an des Lehrers Seite etwas Neues? Legen 
fie nicht täglich, bei nur leidlichem Wetter, ihre Strede 
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Weges zurück? Warum ift ihm die Sache heute befon- 
ders wichtig ? 

Nun, einfach deshalb: Eduard hat die Grenzen des 
 Heimathdorfes noch nicht überfchritten; er hat noch Fei- 
nen Umgang mit andern Kindern gehabt, ald denen beim 
Paſtor, zu welchem fich etwa noch einige Sprößlinge aus- 
gezeichneter Landleute gefellten, denen mehrere würdig 
befunden wurden, in gemeinfamen Spielen Pferde ober, 
wenn ed hoch kam, ungefchicte und deshalb ftreng behan- 
delte Rekruten darzuftellen. In der Nachbarſchaft war 
er eben fo wenig gewefen, als ſich jemals ein lebendiges 
Weſen aus der Nachbarſchaft bei feinen Eltern bliden 
ließ. Nach den Gründen diefer entſchiedenenAbgeſchloſ—⸗ 
jenheit hatte ver Knabe nie geforicht. Theile weil er da- 
rin aufgewachfen fie nicht befremdend fand; theils weil er 
auf zufällig an eine Mutter gerichtete Fragen: „wer da 
drüben in jenem oder dieſem Schloffe hauſe,“ ein- 
ſchüchternde Antworten empfing. Sich an den Vater zu 
wenden, fielihm gar nicht ein, denn dieſer lebte nur in 
feiner Wirthfchaft und Fanntenurden einen ———— 
Jeder fege vor ſeiner Thür! 

Schwalbendorf war Eduard's Welt gebtieben, Heute 
jollte er in eine neue treten; und er betrachtete das wie 
eine, obgleich unerklärliche, Doch nothwendige Folge feiner 
zauberifch hellen VBorahnungen im dunklen Wagenſchup— 
pen. So fprang er neben Herrn Findellee bang und 
fröhlich, verzagt und muthooll einher; rei) an inneren 
Bildern und Erwartungen, arm an Worten. Cinige 
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Male brachte er doc) fo viel heraus: Hat's denn die Mut— 
ter wirklich erlaubt, daß ich mitgehe? 

Und jede Beftätigung aus des Lehrers Munde ent- 
lodte dem feinigen ein neued: Nach Gaule! Dort fieht 
man ſchon das Schloß! 

In der That, ed gudte mit geflictem, vielfarbigem 
Schindeldach zwifchen thurmhohen jchlanfen Pappeln 
hervor, was fie dort Schloß zu nennen beliebten, was 
jedoch mit dem Schwalbendorfer Wohnhaufe verglichen 
ein alter Stall geheißen zu werben verdiente. Dennoch 
flößte der Anblid dem Knaben Ehrfurdt ein, denn er 
vernahm, daß bafelbit die Familie Seiner Hochgeboren 
des Grafen Minder weile. 

Und ein Graf ift mehr, ald eine Baronin? Nicht 
wahr, Herr Findellee? 

Das ift eine kindiſche Frage, mein lieber Eduard, Die. 

fih durchaus nicht beantworten läßt. Weder im Allge- 
nieinen, benn der Sohn eined Bettlerd kann möglicher 
Weile höher fteigen und mehr werden, als ein fimpler 
Graf; — noch im Befonderen, denn ich kenne die Gauler 
Herrſchaft nicht. 

Aber Sie machen doc Beſuch? 

Nicht der Herrichaft, jondern Dem Lehrer und Erzieher 
feined Sohnes, wie ic) ſchon vorhin bemerfte. 

Hat der Graf nur einen Sohn? 

Nur Einen, fo vielich weiß. Außer diefem noch zwei 
Töchter, | 

Die nennt man Comteſſen? 
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Sch denke, ja. Webrigens find das Gegenftände, um 
welche ich bisher noch wenig Gelegenheit und wenig 
Urſache gehabt, mich zu befümmern. Darin müflen Sie 
fih von Shrer Frau Mutter unterrichten laffen; ich ver- 
ftehe mich nicht auf dieſe Subtilitäten. Sn unfjeren 
Autoren kommt dergleichen nicht vor. 

Wie alt der junge Graf fei, das wenigftens wünfchte 
Eduard zu erfahren; und ob er ihn mit Du anreden 
dürfe. 

Das gewiß nicht, entgegnete Findeklee. Er zählt ohne 
Zweifel etliche Sabre mehr wie Sie, und ed dürfte paffend 
fein, daß Sie fih gegen ihn, falld er und vor Augen käme, 
fo befcheiden und zurüdhaltend benähmen, ald einem 
Kinde Ihres Alters gebührt. 

Einem Kinde? Das war ed nicht, was Eduard 
länger bleiben wollte. Dieje Benennung verbroß ihn, 
und er hätte feinem Hauslehrer gezürnt, wäre er ihm 
nicht Doch zu Danke verpflichtet geweſen für die der Mutter 
abgelodte Erlaubniß, den Zögling mit nah Gaule zu 
führen. Eduard begnügte ſich alfo, ſchweigend zu wider- 
iprechen, indem er den Kopf höher trug und fih um eine 
Piertel-Elle länger machte. Dann blidte er Herrn Fin- 
deklee von der Seite an, im Geiſte fragend: find es Kin- 
der, die ſich halten wie ich und ihren Lehrern bis an bie 
Schulter empor reihen? 

Snzwifchen hatten fie fih, troß andauernder Wärme 
und von alten morjhen Weiden am Wege ſehr unvoll- 
fommen :bejchattet, hurtig fortbewegt und näherten fich 
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dem Gehöfte von der Seite des herrfchaftlichen Gartens, 
den ein an vielen Stellen vernadhläßigter Brettergaun 
umgab. Das Wohnhaus lag mit der Hinterfeite in den 
Küchengarten — an biefen fchloffen Obſt- und Wicfen- 
gärten ſich an — mit der Vorberfeite bildete es die vierte 
Wand eines mäßigen Hofraumes zwifchen Scheunen und 
Stallungen, wie dad bei den meilten Dominten britter, 
vierter Gattung in Niederfchlefien vorfam. 

In Niederfchlefien? fragt die Keferin, und mit einem 
gewiſſen Umillen legt fie das Buch aus der Hand. Wie- 
der in Schlefien? Aber mein Himmel, follen denn alle 
Romane und Erzählungen diefed Verfafferd immer und 
ewig nur in diefer engen Sphäre fid) bewegen? Weiß 
er denn gar Nichts Anderes? Außer feinem „Mord in 
Riga’ wagt er ji) faum über die Grenzen; wenigftend 
Täßt er faft alle feine Yücher dort anfangen und enden. 
Ehriftian Lammfell bleibt gar etliche und achtzig Sahre 
bindurdh zu Haufe. Das ift ja langweilig und ermü- 
dend. Können wir dafür, daß er ein Schlefter ift, und 
jollen wir's entgelten? — 

Es ift mir höchſt willkommen, meine gütige Gönnerin 
— denn wären Sie dieſes nicht, weshalb hätten Sie 
dann ben vorliegenden Band aufgeihlagen? — höchſt 
willfommen ift e8 mir, daß ich Gelegenheit finde, auf 
Ihren Vorwurf Etwas zu erwiedern, was ich ohnehin gar 
zu gern in eine Vorrede gezwängt hätte, wäre nur einige 
‚Hoffnung vorhanden, daß [höne Damen folche ihrer Auf: 
merkſamkeit würdigten! Jetzt haben Sie mid ange: 

Holtei, Die Ejeläfrefier. L 2 
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redet, und ich darf antworten, darf mich verantworten; 
ja, ich muß, will ich nicht für unartig gelten. Und dabei 
bring' ich an, was auszuſprechen mich brennt. 

Sie find es nicht allein, Vortreffliche, welche das 
Hleinliche „an der Scholle kleben“ Ihres ganz gehorfam- 
ften Dieners tadelt. Jene allzu provinzielle Färbung der 
in meinen Geſchichten handelnden Menſchen, ihrer Schid- 
fale und Umgebungen foll mir, wie ich höre, manchen 
jonft nachſichtigen Lefer entfremdet haben, und Vorfteher 
von Bücherleihanftalten haben mir mitleidsvoll vertraut, 
daß nit nur Nähmamfellen und Schneidergehilfen, o 
nein, aud ganz andere Leute die erfteren Bände meiner 
Romane ärgerlich auf den Tiſch zu werfen pflegen und 
fi) „unterhaltendere Lectüre“ auöbitten, welche nicht fo 
viel „Ichlefilches Gerede” enthält. Sa, dab ich es offen 
befenne, fogar mein lieber Freund und Verleger hat mir 
unterfchiedliche Winfe ertheilt, welche dahin deuten. Ach, 
wie gern möcht’ ich's anders machen, um beffer zu gefallen ! 
Aber kann ich denn? Kann ih denn andere Scenen, 
Shidfale, Gegenden, Bräuche ſchildern, ald die ich eben 
fah und erlebte? Kann ich denn geographifch-ftatiftifche 
Werke, biftortfhe Quellen, Chroniken, Biographieen, 
Memoiren, Neifeberichte, Naturbefchreibungen ercerpiren 
und mi im Beſitze von derlei Auszügen anftellen, als 
Ihöpfte ich aus dem Leben? Leider nein, ic) vermag das 
nicht. Und könnt’ ich's erlernen, ich möchte nicht. Sch 
ziehe vor, in meinem Heinen Kreife zu bleiben. Für innere 
und äußere Wahrheit in meinen Erzählungen kann ich 
bürgen, fo lange ich Nichts über meine Kräfte unternehme. 
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Ich begreife nit und habe nie begriffen, wie ein Roman- 
ſchreiber feine Leſer heimifch zu machen im Stande fei, 
wo er nicht zu Haufe ifl. Und aufrichtig gefprochen: ich 
fühle mich. (als Leſer) auch nur bei Denen wohl, behag- 
li), vertrauenövoll, gläubig, die mich bei ſich empfangen. 
Wollen fie mid Gott weiß wohin Ioden und ziehen, in 
fremde Zuftände, Verhältniffe, Welttheile, Sitten, Jahr⸗ 
taufende und jo weiter, dann mad)’ ih mich auf halbem 
Wege von ihnen los. Mir ift dann zu Muthe, als 
müßten wir und verirren! "Auch das mag für einen 
Beweis meiner beichränften Cinfeitigkeit gelten. Aber, 
wie gejagt, kann ich’8 denn ändern? Deshalb, verehrte 
Lejerin, lege mir auch diesmal mein Begehren nicht als 
Eigenfinn, jondern vielmehr als beſcheidene Selbfterkennt- 
niß aus. Verſuch' es noch diesmal mit mir und lies in 
Gottes Namen weiter, obgleich es heißt: 

... wie dad bei den meiften Dominien dritter, vierter 
Sattung in Nieberfchlefien gefunden wird. Die Haupt: 
feonte hatte ihre Hauptausſicht auf jene Haufen, welche 
„tüchtige Wirthe” Goldgruben nennen. Der fonft durch 
gar feine Anſprüche des auch nur mäßigften Schönheits- 
finnes beeinträchtigte Gartenraum Tief gegen die angren- 
enden Getreidefelder zu in einen Zipfel aus, welchen doch 
glücklicherweiſe einige alte Ulmen und Linden mit breiten 
Aeften bedeckten. Der letzte diefer Bäume, von feltener 
Dide und Höhe, trug die fogenannte „Gloriette,“ einen, 
um das Ding bei deutihem Namen zu nennen, einfimals 
vom Dorfzimmermann. verfertigten hölzernen Rundbau, 
der fih, mit Bänken verfehen, um den mächtigen Stamm 
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ſchmiegte, und zu welchem eine Art von Stiege als Treppe 
führte. Aermlich, doch reizend, denn. die es wagten hin- 
auf zu klimmen, ſaßen recht eigentlich in den Zweigen, 
wie Vögel. Freilich mußten ſie auch leicht ſein wie Vögel. 
Gefahr, das morſche Gerüſt zu durchbrechen, drohte 
ſtündlich. 

Dadurch aber ließen ſich die Comteſſen Aurelie und 
Sidonie nicht abſchrecken, halbe Tage dort oben zuzu— 
bringen; jo wenig, wie deren Mutter ſich zu ihrer. Zeit, 
da fie noch) jünger — wohl aud weniger corpulent und 
an Gewicht bedeutend Leichter — dieſen befcheidenen Luft: 
und Luftfig mit ſtolzem Titel kürzlich erſonnen und (ihrem. 
Gemahl, vem Grafen, zum Xerger!) zu Stande gebracht 
“ hatte, hauptfählih für den Zwed: von diefem Punkte 
aus einer geliebten, vertrauten Freundin entgegen zu 
fchauen, welche fie oft befuchte. Damals waren die Com- 
teffen, die heute ald „jeunes demoiselles“ im Laube 
flüftern, ganz Heine unartige Mädel gewejen, und unfer 
Eduard, welchen fie jeßt eben mit feinem Herrn Findeklee 
auf die Brefche im Planfenzaun Sturm laufen ſehen, 
ohne zu wilfen, wer die beiden Fremden find, und was fie 
wollen — unfer Eduard war zu jener Zeit noch gar 
nicht vorhanden. Denn feine Mutter ift es ja, die 
damals von der Gräfin auf der Warte fehnfüchtig erwartet 
worden ift! Und jet pflegen fie jo wenig Umgang, daß 
Nachbarkinder fi) nicht fennen, daß Keind vom Andern 
weiß und willen will. Was muß da vorgefallen fein? 
Was muß doc die Freundfchaft zerriifen, Die Freundinnen 
von einander getrennt haben? 
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Ach, das find lange Gefchichten, die ich jet nicht er- 
jäblen fann. Doc nur getroft: unfere Geſchichte führt 
und ſchnurſtracks hinein. — Aurclie und Eidonie ließen, 
die Eine ihr Leſebuch (ich ftelle nicht in Abrebe, daß es 
Kopebue’s „Leiden der Ortenbergiſchen Familie‘ find), 
die Andere ihre Näherei in den Schooß finfen und war- 
teten Beide den Zeitpuntt ab, wo die beiden Fußgänger 
durdy die Lücke im Zaune zu kriechen im Begriff ftanden. 
Dann riefen fie herzhaft wie zwei derbe Landfräuleins 
binab: He, wo geht die Reife Hin? Der Ueltere der Ein- 
dringlinge erfchraf heftig. Er hatte das Neft auf dem 
Baume, worin fo Shmude Vögel prangten, nicht wahr: 
genommen. Sein Augenmerk war eben nur auf die 
Deffnung gerichtet gewefen, durch welche er unbemerkt in 
den Garten zu gelangen und in biefem feinen ihn erwar⸗ 
tenden Kollegen, den gräflichen Erzieher, zu finden hoffte. 
Der Gedanke, durch den Hofraum einzuziehen und an 
der vorderen Hausthüre vielleicht gar dem Herrn Grafen 
zu begegnen, war dem Schwalbendorfer Kehrer peinlich. 
Wie nun zwei Stimmen aus dem Laube erklangen, halb 
ſpöttiſch drohend, halb Iuftig neugierig, da hörte Finde: 
Hee nur die Drohung heraus, und es erftarb ihm jegliche 
Antwort zwifchen den Lippen. Eduard hingegen ließ ſich 
nicht verblüffen. Er rief munter hinauf: Bon Schwal- 
bendorf nach Gaule! Ach bin der junge Baron, und der 
Herr Zindeflee ift mein Kehrer. Wir fuhen den jungen 
Grafen und feinen Herrn Zuder! Diefe mit Entfchie- 
denheit gefprodhenen Worte machten Senfation auf der 
bölgernen Empore, die Somteffen verfhwanden im Nu: 
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Bevor Eduard und Findeflee innerhalb des Zaunes 
Zuß gefaßt, waren die jungen Damen unfihtbar gewor- 
ben. Die ſchmale, zum Lindenwipfel führende Treppe 
zitterte und ſchwankte noch von der Entflohenen rafchen 
Tritten. 

Sehen Sie wohl, begann Eduard, daß es manchmal 
zu Etwas dienlich ift, wenn man die Augen aufthut? 
Sie meinen immer, ich foll „fehen wo fie liegen, und 
nicht wo fie fliegen!” Hätt' ich jeßt die fhönen Damen 
nicht ſchon früher bemerkt, und wär’ ich fo zufammenge- 
fahren wie Sie, dann hätten wir gar feine Antwort ge- 
geben, uud dad wäre ungezogen, denn gewiß find bie 
Zwei bed Grafen Töchter. | 

Allerdings. Mer könnte fonft hier fiten? Aber Ihre 
kecke Entgegnung, mein lieber Eduard, ſcheint nicht bes 
fonders gefallen zu haben. Die Gomtefjen find dadurch 
verfcheucht worden. Sch hätte wohl gewünſcht, durch 
meinen Freund Zuder angemeldet zu werben. Nun 
haben wir zu warten, bis er fich zeigt. | 

- Warten ift langweilig, rief Eduard und beitieg das 
leere Neft, aus welchem die Vögel entflogen. Nur die 
Eier, auf denen fie gebrütet, fand er vor: den Koßebue: 
fhen Roman und ein Tafchentuh mit eingenähter les— 
barer „Sidonie.“ 

Ich feh’ fie noch, fehrie er dem Snftructor hinunter; 
gerade hufchen fie in’d Haus! — Dann fhielte er nach 
dem abgegriffenen Buche und beeilte ſich, ehe Findeklee 
ihn überrafchte, etwelche Ortenbergiſche Familien⸗-Leiden 
zu ſelbſteigenen, obwohl verbotenen Privat⸗Freuden zu 
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machen. Denn e3 war ihm ftreng unterfagt, andere Lec— 
türe in die Hand zu nehmen, ald welche er aus Kehrers 
‚Händen empfangen würde. Ein Befehl, der in Schwal- 
benborf, auch wenn er bei feiner Mutter weilte, befolgt, 
der jedoch auf der Linde dadurd) umgangen wurde, daß 
jene Kogebue’fche Erzählung aufgefchlagen auf der Bank 
liegen geblieben war, und daß ber fchlaue Uebertreter 
Findeklee'ſcher Pädagogik darin Iefen, fogar mit dem 
Knopfe feines kleinen Stöckchens umblättern konnte, ohne 
das noli me tangere „in die Hand zu nehmen.” 

Sid in wirkliche perfönlihe Rührung hineinzulcfen, 
genügten wenige Minuten nit. Dennoch wurde 
Eduard fo windelweich, wie wenn er den ganzen Jam— 
mer der Ortenbergijchen mit durchgemacht hätte, beim. 
Anblid mehrerer großen Thränen, die noch feucht, von 
allerlei weniger reinen Beftandtheilen umrändert, daran 
hingen. Sie waren offenbar kurz vor feiner Ankunft in 
Gaule geweint worden. Daß man über gebrudte (in 
feines profaifchen Lehrers Augen, folglich auch in den fei- 
nigen, erlogene) Geſchichten weinen könne, wußte der 
Knabe noch nit. Er hielt alfo die Tropfen im Bude 
für die Berräther ftillgetragener Schmerzen, deren er feine 
Mutter oft heimlich vergießen und ängftlich verbergen ge- 
ſehen. Und das konnte er nicht in Einklang bringen mit 
dem luſtigen Tone der Frage: „He, wo geht Die Reife 
hin?” Welche hatte geweint, da doch Beide fragend 
hinabgerufen? Und war im Buche vielleicht ſolches Räth— 
feld Löſung zu fuhen? 

Unterdeffen ſah ſich Zindeklee nach feinem Freunde 


Zuder jhier die Augen aus dem Kopfe. Nur unter des 
Collegen Schuße weiter vorzudringen im Bereiche Gräf- 
ih Minder’fcher Gartenkultur, dazu fühlt’ er fich feft ent- 
ſchloſſen. Hatte nicht Zuder ihn fürmlid eingeladen 
dur ein Sendfchreiben — welches freilich, bis ed an ihn 
gelangte, fo lange Zeit gebraucht und fo vieler VBermitt- 
ler beburft Hatte, deren Zeglicher einen Poftftempel täg— 
lichen Schweißes Darauf gebrüdt, daß es ausfah, wie 
wenn ed aus dem Pfefferlande käme. Acht Tage war es 
unterweges gewejen von Gaule bis in's Schwalbendorfer 
Schloß, und feit acht Tagen hatte Zuder den Freund 
täglich erwartet — nur gerade heute nicht mehr! 

Herr Zuder Und deſſen Eleve, der junge Graf Aurel, 
befanden fich draußen auf den Zeichen, um — wenn e8 
Gott gefällig wäre — eine oder die andere wilde Ente zu 
beihädigen, und da hätte Eduard noch wer weiß wie viele 
Blätter in Kogebue mit dem Stockknöpfchen umfchlagen, 
und Herr Findeflce hätte, wer weiß wie fehr, vergeblid) in 
- die Sonne ftarren dürfen, bis der fehnlich Erwartete er- 
fchienen wäre. Doch wer tonnte das wiffen, der nicht ein- 
geweiht war? Die es wußten, ſchlugen fih denn in’s 
Mittel. Anftatt eined Univerfitäts-Freundes fah Finde: 
klee endlich drei weibliche Geftalten zwifchen Stachelbeer-, 
Himbeer:, Johannisbeer-Hecken auf ſich zufchreiten, deren 
Eine er, allen Naturgefegen gemäß, billigerweife für die 
Mutter zweier fihtlihen Comteſſen, fowie auch eines 
nicht fihtlihen Gräfleins halten zu dürfen vermeinte. 
Er, als der wohlerzogene Sohn eines Freibauern 
von Elfhuben — ald Gelehrter — als ehemaliger 
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Hallenſer Student, wußte, was ſich ziemt. Er ging 
— obgleich er Findeklee hieß — dem Kleeblatt keines— 
weges entgegen. Er legte feinen Namen fo aus, daß er 
von Zenen gefunden werden müffe. Er wurzelte feft in 
den Erdboden und nahm fidh ein Beifpiel an den alten 
Bäumer im ihn her, die vaffelbe feit mehr als hundert 
Sahren getban. Er rührte fi nicht — außer daß ſich 
fein Herz rührte, denn das ſchlug ihm gewaltig. 

Die Töchter blickten ihn fhon von Weitem wohlge- 
fällig, doch befremdet an. Wahricheinlich vergaß er in 
angeborenem Refpekt, die Kopfbedeckung zu lüften. Der 
Mutter Blicke weilten nihtaufihm, ftefuchten offenbar den 
Knaben, von deflen Ankunft die Gräfin vernommen. 
Das begriff der Lehrer. Sein Zögling wurde für ihn 
in foldy’ bedenklihen Momenten zum Engel, der aus vie- 
len Berlegenheiten retten konnte. in gebieterifches: 
„Eduard!“ erflang. Der Gerufene wähnte fich bei ver- 
botener Roman⸗Frucht ald Näfcher belaufcht, ertappt, da- 
rum gehorchte er fogleih und flog über die zitternden 
Stufen hinab. Zwei offene Armen empfingen und zogen 
feinen Lockenkopf an die Bruft, zu welcher fie gehörten. 
Eduard fühlte heiße Küffe auf feinem Haupte brennen; 
fühlte Thränen über feine Wangen rinnen, die aus frem:- 
den Augen drangen; aber er war fo raſch und haftig in 
diefe Umarmung hineingezogen worben, daß er unmög- 
lich willen konnte, an weſſen Bruft er lag, und ob nicht 
etwa die Thränen, die auf ihn fielen, aus denſelben Duel- 
Ien flofien, aus: weldhendie Blätter ded Romanes getränft 
wurden. Erft, da die Arme, die ihn herangezogen, ihn 
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nun zurückdrängten, weil die Gräfin Mutter ihm in's 
Antlitz ſchauen wollte, entwich die bange Tänſchung, als 
hätte er das Herz einer Sidonie oder einer Aurelie an 
ſeiner Stirn pochen hören. 

Mit jugendlich klarer Auffaſſungsgabe begriff er, bob 
bie Zärtlichkeit ber Dame weniger ihm, als einer Bezie- 
bung zu feiner Mutter gelten möge; dody warum diefe — 
wenn ſolche Beziehung da war — ihm nicht einen Auf- 
trag für die Gräfin mitgegeben haben follte, das begriff 
der Knabe Eduard nicht. Und ed trug aud nicht zum 
Verſtändniß des überraſchenden Auftritted bei, daß er 
mehrfach wiederholen hörte: „Wie er ihr ähnlich fieht! 
Wie er feiner Mutter gleicht!‘ Zuletzt wurde der Zunge 
ungeduldig. Cr fuchte fich den ihn anfeuchtenden Umar- 
mungen zu entwinden und ſprach etwas troßig: D, ich 
gleiche auch meinem Vater, fagen die Schwalbenborfer; 
nicht wahr, Herr Findellee? Aber wenn Sie meine 
Mutter fo lieb haben, warum fommen Sie nicht mand)- 
mal herüber? Durch diefe Frage wurde die Gräfin abge- 
fühlt. Der Strom ihrer Thränen gerieth in's Stoden, 
ihre Arme gaben den Umfchlungenen frei, ihre Mienen 
gingen aus mütterlich weicher Zärtlichkeit in ſtolze Strenge 
über. Das verftehft Du nicht, mein Söhnden, fagte fie 
dann mit faft erzwungenem Lächeln, und haft Dich auch 
weiter nicht darum zu befümmern. Dem Lehrer fagte 
fie: Sch denke, Graf Aurel wird bald mit feinem Gouver-⸗ 
neur von ber Wafferjagd zurück fein; ich habe nad) ihnen 
ausgeſchickt. — Dann entfernte fie fih, die beiden Schwal- 
bendorfer bei ihren Töchtern laffend. 
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Aurelie hatte fiebzehn, Sidonie ſechszehn volle Som: 
mer; ja man durfte Sene wie Diefe der Eriheinung nad 
um einige reifer fhäßen. Sie ſchlugen der Mutter nad), 
was ftattliche Geftalt und Fülle betrifft. Von deren 
eraltirtem Weſen befaßen fie wenig; noch weniger von 
ihrem Hange zur Sentimentalität. Audgelaffene Mun- 
terfeit herrſchte bei Sidonien vor, welche es höchft Tücher: 
fi fand, wenn Schwefter Aurelie fih, wie heute geſchehen, 
durch ein „dummes Buch“ zum Weinen bringen ließ. 
Schön durfte Feine von ihnen genannt werden. Kaum 
hübſch. Dennoch hatten fie viel Einnehmendes, und bei 
aller Unregelmäßigkeit ihrer Züge konnten fie in biefer 
Sugendfülle für reizende Mädchen gelten. Stolz waren 
fie nicht im Geringften, ganz im Gegenfabe zn ihrem 
Bater, deffen fortwährende Geldverlegenheiten ebenfo 
befannt waren, als fein dünkelhafter Hochmuth. Davon 
wollte auf die Töchter Nichts forterben. Wahrſcheinlich 
war ihre Umgebung daran Schuld. Ihr einfaches Haus— 
weien zwang fie nicht felten, in ver Wirthichaft zuzugreifen. 
Sie wurden zwar auf dem Hofe und in dem Dorfe 
„gnädige Comteſſen!“ angeredet, aber fie dachten fich 
dabei nicht fonderlich viel. Ihr natürliches und heiteres 
Betragen löſete nun auch, fobald nur die Gräfin fich 
jurüdgezogen, den Bann der Schüchternheit, ber anfäng- 
ih auf Herrn Candidaten Findeklee gelegen. Eduard 
ging dem Erzieher mit beftem Beifpiele voran und zeigte 
fh bald wie zu Haufe. Er war ed, der den Vorſchlag 
that, die ſchwebende Gloriette gemeinschaftlich zu befteigen, 
nahdem er gehört, daß von jener Seite bie Entenjäger 
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kommen ſollten. Es geſchah auch, wie er wünſchte. Doch 
oben angelangt unterließ der kleine Schlingel, nach ſeines 
Lehrers Freunde in's Feld hinaus zu ſehen. Er ſah lieber 
in Sidoniens Augen, fte verfihernd, er finde ſelbige 
unendlich ſchön und himmliſch, weil fie blau wären. 
Sidonie that, wie wenn fie fi über das „Bübchen“ tobt: 
lachen wollte, fühlte fich dabei nichtsdeſtoweniger gefchmei- 
hell. Aurelie jagte in einem Tone, der mehr nad) ber 
Nähe des Gefindezimmerd, ald nad) dem Boudoir der 
Gräfin Mutter Hang: Na, das fängt gut an! Findeklee 
aber wechfelte auf feinem Angefiht alle Röthen der Ver: 
legenheit. Er ftrengte fi) übermenfhlid an, mit Aure- 
lien von hoben Dingen und gelehrten Sachen zu reden. 
Stdonie dagegen nedte ihren Keinen Anbeter, zupfte ihn 
an den Locken, hielt ihm die Augen zu; er feßte ſich zur 
Mehr, und ed dauerte nicht lange, fo wurden fie hand- 
gemein. a, fie „katzbalgten“ fih, wie ed im gemeinen 
Leben beißt. 

Jeu de main, jeu de vilain! rief Aurelie verweifend 
hinüber. — Es war dies ein Sprüdjlein aus gräflicher 
Rüſt- und Polter-Kammer, bei Eduard eben jo wenig 
verfangend, wie bei Sidonien, die immer unbänbiger 
wurde. Findeklee wäre gern mit der Autorität feines 
Amtes dazwifchen getreten; doch wie konnte er feinen Zög- 
ling ſchelten, ohne zugleich deffen Mitfehuldige zu treffen, 
an bie er fich nicht wagte? Er war hödhft unzufrieden 
über bed Scholaren Harthörigkeit. Gleichwohl vermochte 
ſich's der ehrerbietigfte ſämmtlicher Sandidaten und Hausd- 
lehrer nicht aus dem Sinne zu fehlagen, daß er den Küh— 
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nen um ſolche Kühnbeit beneide, Die eben nur dem Knaben 
hingehe. Und Satan flüfterte ihm die Frage zu, wie fi 
wohl Aurelie, feine Nachbarin, verhalten. würde, wenn 
er ſich plöglih aubh ald Knabe benähme Sie that 
Nichts, folhe Gedanken zu verfheudhen. Im Gegen- 
teil, fie nedte, da fie es doch nicht mit den Händen 
durfte, den Candidaten mit der Zunge und Hagte ihn an, 
fein Zögling müſſe durch böſes Beifpiel fo kedd geworben 
fein. Die Situation wurde ihm zur Marter. Im 
Snnerften feiner Seele that der Theologe den Stoßfeufzer 
und Eidihwur: Möchte fih doch Zucker mein’ erbarmen 
und eintreten in den gräflihen Garten, mich aus dieſer 
Höllenpein zu erlöfen! Sch will ja gern keinen Fuß mehr 
nad) Gaule jeßen, und bliebe ich noch Zahre hindurch in 
Schmwalbendorf! 

So Etwas hilft — bisweilen. Der junge Graf 
zeigte fih. Aurel hat einen Fuchs gefchoffen, rief Sidonie 
von der Gloriette in’d Feld hinaus. 

Ein Dachs ift Fein Fuchs, refpondirte der Bruder und, 
hielt feinen Schweftern den blutigen Leichnam ihres von 
ſcharfen Zähnen zerbifjenen, Heinen, Frummbeinigen Lieb— 
lingshündchens vor. Der Anblid machte Sidoniens 
Luftigfeit ein trauriged Ende. Mein Fibel! rief fie aus 
und rannte hinunter, ehe die Schwefter und Findeklee ihr 
folgen konnten. Eduard war dicht bei ihr geblieben. 
Mein armer Zidell wiederholte fie. Und wie ift denn das 
geſchehen? fragte hergutretend Aurelie. 

Dort fommt der Thäter, antwortete der Bruder und 
wies nad) Herrn Zuder bin. Findeklee ſchauderte, von 
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Argwohn ergriffen, fein Kollege könnte das Dachshünd⸗ 
lein mit eigenem Gebiffe zerfleifcht haben, und fand fogar 
im irgend erbenklichften „Heißhunger eined manchmal 
ſchwach beföftigten Hauslehrers keine Entſchuldigung für 
foldhe Kannibalen- That. Er überfah ven großen Bor- 
ftehhund, den Aurel’8 Erzieher an der Leine neben fich 
berzog, feine Augen waren noch geblendet von ber gefähr- 
Iihen Nachbarſchaft. Die Comteſſen srientirten fich 
leichter. Pluto? fragten fi. Und Aurel erzählte: Mir 
wußten gar niet, daß Fidel hinter uns her gefchlichen- 
Zucker ſchoß ein Wafferhuhn an, das flüchtete in’s hohe 
Schilfrohr. Ih ließ Pluto hinein, damit er’s hole. 
Unterdefjen muß Fidel ſchon im Waſſer gewefen fein. 
Sch wunderte mi wohl über das große Geräufh, und 
daß Pluto fo ſchwer mit dem Rohrhühnchen fertig werde, 
doch diefe Vögel haben ein zähes Leben. Schon hatt’ 
ich mich heifer gejchrieen mit meinem: Aporte, Pluto, 
ſchön aporte! Da -aportirte der Höllenhund endlich, 
aber nicht Zuder’3 Federwild, jondern Euren Fidel, den 
er mir gewiffenhaft zu Füßen legte, wie ich die Ehre habe, 
ihn bier zu den Eurigen zu legen. Sc habe ven %ett- 
Humpen mühfam herbei gefchleppt, damit Shr ihn feier: 
lich begraben Fönnt.. Seine Prügel hat Pluto fchon 
gekriegt, und nun ift die Sache abgemadt. Aber wer 
find die da? — | 
Zuder begrüßte den Univerfitätsfreund und ftellte ihn 
dem jungen Grafen förmlich vor, der ihm freundlich 
zunickte. Findeklee verbeugte fi) vor Dem fünfzehnjährigen 
Süngling, wie vor einem bedeutenden Manne. 
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Und das iſt der kleine Walter, ſprach Sidonie, indem 
ſie Eduard's Locken mit der Hand zuſammenfaßte und 
ihn herzhaft ſchüttelte, als wolle ſie den Jungen um eines 
halben Kopfes Länge größer ziehen, denn um ſo viel blieb 
er hinter ihrem Bruder zurück. 

Ich bin ja erſt zwölf Jahre alt, fagte Eduard, den ber 
pantomimijche Vergleich und ber „kleine Walter‘ verdroß. 

Aurel ſah den Knaben mit vornehmer Herablaffung, 
faft mitleidig an. Der? — fprad) er gedehnt, kehrte 
ihm den Rüden und verlor fi) mit der Aeußerung: Ich 
will den Gartenknecht ſchicken, daß er für Mosje Fidel 
eine Grube gräbt; bei dem heißen Wetter kann das 
Vieh nicht zeitig genug unter die Erbe fommen. Den 
Pluto nehm’ ich mit, gieb mir bie Keine, Zuder! — Und 
er war fort. 

Die Eomtefjen — ein paſſendes Plätzchen zu 
ſuchen für des Ermordeten Grab. 

Zucker, ſeine Flinte ablegend, reichte dem Freunde den 
Arm und wandelte mit dieſem auf und ab. 

Eduard blieb ſich allein überlaſſen. Es fragte weiter 
Niemand nach ihm. 

Der Abend des glühenden Tages war nicht mehr 
fern. Die Schatten wurden länger, wie es im alten 
Liede heißt, und fie fielen dunkel in des Knaben vielbe- 
wegtes, bang erregtes Herz. Sie drückten ihn darnieder. 
Aus der Dämmerung bed Schwalbendorfer Wagen- 
ſchuppens in ben Lichtglanz einer neuen Welt neben 
Sidonie und aus diefem wieder in die Duntelheit gering- 
ſchätzender Abfertigung durch den jungen Grafen gewie- 
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fen, fühlte er fich von feinem jugendlichen Frohſinn ver- 
laffen; eine frembe Stimme raunte ihm die unverſtänd⸗ 
lihen Worte zu: An Dir haftet ein Makel, oder body 
was Sene dafür halten! Er hatte fich heute ſchon fo groß 
gewähnt, wie ein Süngling; jetzt ſah er fich fo Elein, wie 
nur ein zurüdgefegtes Kind fein kann. Er jehnte ſich 
fort. Doc er zeigte es nicht. Trotzig, ſtumm, in ver- 
biffenem Aerger lehnte er fih. an einen diden Baum- 
Kamm und wartete geduldig ab, bis endlich Zuder und 
Findeklee die Duerwege zwilchen den Gartenbeeten oft 
genug durchmeſſen hatten und fi) Lebewohl fagten. 
Schweigend ging er hinter dem Lehrer heim, keine Klage 
ließ fich vernehmen. . Es war zum erften Male in feinem 
jungen Reben, daß er fi) Gewalt — daß er ſich 
ſelbſt befiegt hatte. 


Zweites Kapitel. 


Die Baronin harrte ihres Sohnes unweit des Rai- 
ned, der die Schwalbendorfer Felder von den zu Gaule 
gehörigen trennt. Gehen Sie immer voran, ‚Herr 
Findeklee, rief fie diefem zu; ich folge langſam mit 
Eduard. Als der Lehrer einige Schritte voraus war, 
fragte fie haftig, welch’ .ein Empfang ihnen „drüben“ zu: 
Theil geworden fei. Seiner Mutter zur Seite vermochte 
das Kind nicht länger den Mann zu fpielen. Eduard 
[hilberte den liebevollen, ftürmifchen Gruß der Gräfin, 
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doch nur um ſich dann über des jungen Grafen 
abſtoßenden Hochmuth zu beklagen, und fragte: was hat 
der dumme Junge wider mich? Daß mußt Du wiſſen, 
Mutter! 

Die Gräfin und ich, ſprach die Baronin mit erzwun⸗ 
gener Faſſung, wir lebten früher in innigfter Freundſchaft. 
Bir find auseinander gekommen durch .. . . Durch unfere 
Männer. Sie hat bei Deinem Anblid der alten Zeiten 
gedacht; ihr Sohn wird von feinem Vater mancherlei 
rohe Aeußerungen vernommen haben; das ift ganz erklär- 
ih. Sch hätte Deinem Lehrer nicht geftatten follen, Dich 
mitzunehmen, und Du wirft auch nicht mehr mit ihm 
binüber geben. 

Sch will auch gar nicht! verficherte Eduard, der bei 
dem Gedanken an Sidonien fehr gerührt wurde, doch 
gerade deshalb fein: „Sch will auch nicht!” mehrere - 
Male wiederholte. Sept fah er feinen Vater, ben er 
ihon vorher mit Herrn Findeflee redend bemerkt, aber 
inder Dämmerung nicht deutlich erkannt hatte, ihnen 
entgegen fommen: Was find das für Dummbeiten? 
Mer unterfteht fi, den Zungen nad) Gaule zu ficken, 
ohne mein Vorwiffen, ohne meine Erlaubniß? Diefer 
Findeklee ift ein unverſchämter Kerl, den ich nächftens zum 
Zeufel jagen werbe! 

Die Mutter hat's uns erlaubt, fagte Eduard, fih an 
fie ſchmiegend. 

Deine Mutter hat Nichts zu erlauben, was id ver- 
boten habe, und Dir ſchlag' ich Die Knochen im Leibe ent⸗ 


zwei, wenn Du noch einen Muck thuft! 
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Eduard!! — rief die Baronin in einem Tone der 
Warnung, von welchem ungewiß blieb, ob er dem 
Sohne, ob er dem Vater gelte, der auch diefen Tauf- 
namen führte, 

Beide bezogen den Zuruf auf fih. Sener drängte 
dichter an die Mutter; dieſer hörte laut zu fchelten auf, 
blieb einige Schritte zurüf und brummte ein Liedchen 
in den Bart, beffen Snhalt ungefähr folgendermaßen 
lautete: 


„Wer. ein böſes Weib hat am Sonntag, 
Der ſchneid 'nen Stefen am Montag, 
Prügle's Meib am Dienftag, 

Mird fie franf am Mittwoch, 

Holt er den Doctor am Donnerftag, 
Stirbt fie. am Freitag, 

Begräbt er fie am Sonnabend, 

Hat er 'nen guten Sonntag!" 


Eduard achtete fonft nicht auf diefen ruchlofen Gefang, 
den er leider jhon häufig vernommen. Heute gewann bie 
Variante der erften Zeile, weldhe gewöhnlich: „ein altes 
Weib“ gelautet hatte, verlegende Bedeutung, weil er 
das „böje Weib’ auf feine Mutter bezog. Er beobachtete . 
fie, und nun entging ihm ihr tiefer Schmerz nicht länger. 
Mar denn diefer Tag auserſehen, in rafcher Folgereihe 
den Knaben durchleben zu laſſen, wozu ganze Jahre nicht 
lang genug wären? 

Ach ja, es giebt folhe Tage — und wer entfänne fid) 
ihrer nicht voll bangen Schaubers aus eigener Kindheit? 
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— die mit füßer Schmeichelei und fanft lockender Xieb- 
fofung das kindliche Herz eröffnen und dann verwunden. 
Sa, ed giebt folde Tage. Und es giebt Herzen, die den . 
Frieden unfhuldiger Kindheit einbüßen, ehe fie noch ver- 
ſchulden konnten, was diefe Buße verdiente. 

Eduard durchſchaute nun mit einem Male, daß bie 
Abgeſchiedenheit, worin feine Mutter Iebte, Feine frei 
willige, felbfterwählte fei. Eben fo nahm er die Ent- 
defung mit auf das von heißen Thränen burchweichte 
Kopftiffen, daß die Eltern eine „unglüdliche Ehe“ führ- 
ten; ein Wort, welches früher wohl beveutungslos an 
fein Ohr gefchlagen hatte, wenn um ihn her über Fremde 
geſprochen warb, welches aber jeßt einen andern Sinn 
befam, dadurch, daß ed Denjenigen galt, die ihm die Näch— 
ften waren. 

ALS unfelige Folge des Ihönen Sonntages blieb ihm 
dad Beftreben, auszufinden, welchen Zufammenhang der 
Gräfin wunderliches Gebahren mit feines Vaters auf: 
braufender Heftigfeit haben fünne. Denn fo viel fagte 
er ſich felbft: die “ehemaligen Freundinnen liebten ſich 
eigentlih noch, und nur fein Vater ſchien fie zu trennen. 
Warum bied aber? Es zu ergründen verzehrte ihn der 
. glühendfte Wunſch. Bon den Dienfiboten empfing er 
ungenügende, audweichende Antworten, fie waren mei: 
ftend neu in Haus und Hof. An wen follt’ er, durft' er 
fi) wenden? Findeklee wies ihn verbrießlich ab, wollte 
nit mehr an den Spaziergang nad Gaule erinnert 
fein, gab ſich fpäterhin flüchtige Stelldicheins mit feinem 
Collegen auf der Grenze. Der Sohn des Paftor Bier- 
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ftedt, mit Eduard in einem Alter, kam zu den Herbit- 
ferien aus Bredlau, wo er ald Koftgänger bei armen 
Verwandten die Schule befuchte, nah Schwalbendorf. 
Diefen beftürmte er mit dringenden Fragen. Leander 
wußte zu berichten, was er von Geſprächen feiner 
Eltern bier und da aufgefhnappt: Die Gräfin, die 
Baronin, die Paftorin hatten ald junge Frauen innige 
Freundſchaft gehegt. Dieſe hatte noch beftanden, fo 
lange die Baronin nad dem Tode ihres erften Gatten, 
des alten Barons, als Einderlofe Wittwe in Schwalben- 
dorf gelebt. Durd ihre zweite Verheirathung (mit 
Eduard's Vater eben) war der Bruch zwifchen ihr und 
der Gräfin entitanden, und die Paftorin, ihrer Grund- 
berrihaft getreu, hatte denn ebenfalld mit der Gräfin 
gebrochen. Sp viel wußte Leander Bierftedt zu melden, 
doch nicht ein Jota darüber hinaus. Darauf ging 
Eduard weiter und wagte fih in einfamer Stunde, wo 
der Paftor nad einen Filtaldörfchen gerufen war, bis an 
die Paftorin. Diefe küßte ihn auf die Stirn und fand 
ihn mit der Belehrung ab: unter, das ift nod Nichts 
für Sie; wenn ed einmal an der Zeit tft, daß Sie die 
Geſchichte Shres väterlihen Haufed erfahren, wird die 
Frau Baronin Sie gewiß davon unterrichten. 

Seitdem betrachtete Eduard feinen Vater mit arg- 
wöhniiher Scheu; gegen die Mutter wurd’ er zurüdhal- 
tend; die zuerfichtliche Vertraulichkeit des harmloſen Kin- 
des war gewichen. Die Heimath mit ihrem ſchwülen, 
bangen Drude wurd’ ihm zu enge. Er jehnte fi hin- 
aus! Wohin er fi jehne, das wußte er wohl nicht. 
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Bisweilen war ihm doch, als wiege er ſich träumend im 
verſchlaſſenen Wagenſchuppen, als erblide er aus der 
Ferne die Gloriette, wo durch grüne Zweige ihm Sidonie 
winfe. Auch regte ſich nicht felten ein Reiz in ihm, ohne 
Erlaubniß der Vorgeſetzten hinüber zu laufen, von der 
Gräfin Aufklärung zu verlangen. Zum Glüde trat der 
Winter zwifchen ihn und dies Wagſtück. Und welch' ein 
Minter! Keiner noch, den der junge Held unferer Erzäh- 
lung durchlebt, hatte ihn fo feft in’d Haus gebannt. Da 
wäre denn ein heitered Familiendafein und Zufammen- 
leben um fo erwünfchter gewefen. Doc deffen wurden 
die Schwalbendorfer nicht mehr froh. Nun erft ver Sohn 
gelernt hatte, auf feiner Eltern Zwiefpalt zu achten, ent- 
hüllte fi täglich vor ihm eine neue Haffende Wunde im 
blutigen Herzen der armen Mutter, ein neuer Zug von 
Rohheit und Härte im Betragen des mit Groll überlabe- 
nen Baterd. Wie wenig Neigung er für feinen Hausd- 
lehrer empfand, immer nody weilte er Iteber mit dieſem 
allein und bei ven Büchern, ald in jenen Räumen, wo 
jedes Mort bittere Beichwerden von der einen, plumpe 
Erwiederung von der anderen Seite hervorrief. Den 
Hauptgegenftand ehelicher Zwiftigkeiten und Zerwürfniffe 
bot zunächſt das Schidfal der nad) Rußland gezogenen 
„großen Armee.” Eduard's Vater war einer derwüthend- 
ften Sranzofenhaffer. Nicht ala ob — jene Zeit im Auge! 
— diefe Bezeihnung für einen Tadel des Mannes gelten 
follte? Theilten doch die beften und redlichſten deutſchen 
Männer folhen Haß. Nur daß er bei Senem nicht aus 
reiner Daterlandsliebe entfprang. Wenigſtens mijchte 
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ſich ein gutes Theil — Eiferſucht dürfen wir's nicht nen= 
nen, ohne zu ſchmeicheln — Neid, müſſen wir ſagen, mit 
hinein. Die letzte franzöſiſche Einquartierung des Herren⸗ 
hauſes zu Schwalbendorf war ein Lieutenant geweſen, 
der durch ſein mildes, liebenswürdiges Betragen, durch 
feine Sitten alle Bewohner, beſonders die Baronin, für 
ſich gewonnen. Eiferſüchtig, wie geſagt, konnte Eduard's 
Vater nicht werden, wenigſtens nicht im edleren Sinne 
des Wortes. Aber neidiſch war er geweſen auf alle 
Gaben und Vorzüge, die an dem ungebetenen Gaſte viel— 
leicht um ſo glänzender hervorleuchteten, je entſchiedener 
ſie ihm ſelbſt mangelten. Von dieſem Einen — gerade 
einem der Edelſten unter ihnen — ging ſein blinder Haß 
gegen Alle, gegen eine ganze Nation aus. Und blos da— 
wider lehnte ſich ſeine Frau, ſonſt eine gute Patriotin, 
entſchieden, vielleicht zu entſchieden auf, wodurch das oben 
citirte Liedchen vom „böſen Weibe“ mehrfach zu Eduard's 
Entſetzen hervorgerufen wurde. 

Es kam endlich ſo weit, daß ſein Lehrer nicht mehr 
wagte, bei Tiſche von politiſchen Neuigkeiten zu reden, 
obgleich dieſe ſchon das ganze Land bewegten, aus Furcht, 
einen gehäſſigen Auftritt herbeizuführen. Nur im Hauſe 
des Paſtor Bierſtedt hörten ſie bisweilen Etwas von den 
gleich Geheimniſſen mitgetheilten Gerüchten, welche da— 
mals den verſprengten Ueberreſten eines ungeheuren Hee⸗ 
res räthſelhaft vorangingen, Geſpenſtern ähnlich, die im 
Schneewind über die Flur ſauſeten, um einen Todtenzug 
wandelnder Leichen anzuſagen. 

Der Tag nahm bereits ein wenig zu, die traurigen 


Abende wurden fürzer, die Hoffnung auf blauen Him— 
mel, blaue Beilhen, grüne Wieſen hob ſich in Eduard's 
Bruft, und er ſchmachtete nach zeitigem, recht mildem 
Frühling; .... da begab es fidh, daß, während fie am 
Mittagstifhe faßen, eine in abenteuerliche Hülle ver- 
mummte Geftalt das Speiſezimmer betrat. Draußen im 
Hofe ließ fich ſpottendes Gelächter vernehmen, Knechte 
und Mägde umftanden einen offenen, von zwei Pferde: 
Geripoen gezogenen Schlitten, auf dem noch zwei ganz 
erftarrte Menfchen lagen. Dem Hohne ded Gefindes 
ſchien ter Eindringende entflohen zu fein, damit er Schuß 
und Hilfe der Herrfchaft in Anfprud nehme. Es war 
fein Anderer als der in Schwalbendorf beliebte, mittler- 
weile zum Major anvancirte franzöfifche Lieutenant. 
Mitleid wie Haß erkannten ihn augenblidlich troß der 
Entftellung. Die Baronin ging ihm theilnehmend ent- 
gegen, ihr Gatte ließ ihn unfreundlih an. Er bat nicht 
für ſich, er flebte für feine Kameraden, die Nahrung und 
Wärme braudten, follten fie, die von der Straße Abge- 
fommenen, nicht völlig zu Grunde gehen. Zwilchen 
Mann und Frau wär’ ed jetzt beinahe zum Aeußerften 
gediehen. Sie gab Befehle, fi) der Leidenden thätig 
anzunehmen, die Dienerfhaft gehorchte. Er fland (wie 
es im Hamlet heißt) einem „gemalten Wütherich gleich.” 
Doch raffte er fi) fammt feiner Wuth noch einmal zu- 
fammen, ließ die Hausfrau gewähren und räumte das 
Feld, um nicht Zeuge gaftliher Aufnahme zu fein, der ſich 
auch Eduard voll Gefühl anſchloß. 

Die Erzählungen des Majord Tauteten fürchterlich). 
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Leſer, welche durch die Bücher der Geſchichte, die ſich jener 
Zeit ja längſt bemächtiget hat, nach und nach vertraut 
damit geworden ſind, können ſich keinen Begriff machen 
von den Schaudern, denen der Knabe anheim fiel, als 
das lebendige Wort, von bleicher Lippe geſtammelt, Mos⸗ 
kau's Gluthen ſchilderte und der Steppen eiſige Nacht. 
Er beneidete feine Mutter um ihre Thränen. Shn: flof- 
jen keine. Seine Phantaſie war zu lebhaft, um in Thrä⸗ 
nen aufzugeben. Er durchlebte, was der Major Fürch— 
terliches befchrieb, gleichſam an fich felbft und gerieth in 
jo abnormen Zuftand, daß Findellee ihn mit Gewalt 
wegführen und zu Bette bringen mußte. Dadurch wurde 
veranlaßt, daß der Major, deſſen Kameraden längft die 
erjehnte Lagerſtätte aufgefucht hatten, mit der Baronin 
allein blieb. Dies verfeßte die ohnehin eingefchüchterte 
Frau in peinliche Verlegenheit; fie geftand ehrlich ein, 
daß fie die Rüdkehr ihres Gatten fürdte. Im Major 
erwachte, da er nur erft wieder durch Speiſe, Trank und 
Wärme neu belebt war, die franzöfifhe Gitelkeit, der 
Hochmuth der fiegreihen „großen Nation.” Hier find 
wir, ſprach er, nicht mehr in Rußland; bier find wir 
noch die Herren, und ein DOfficier des Kaiferd hat Nie- 
manden zu fürchten! 

In dieſem Augenblide öffnete fi die Thüre. Die 
Baronin verblid, ihr Gemahl ftand ihr gegenüber. Der 
Major jah den Gegner noch nicht, Doc ahnete er deſſen 
Nähe. Nach einer düſtern Paufe begann diefer: Sch 
verftehe zwar nicht viel von Eurer Spigbuben- Epradhe, 
doch jo viel habe ich herausgehört, daß Ihr Euch noch 
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immer für unfere Herren haltet. Sch will Dir beweifen, 
Räuber, daß ich Herr bin. Dabei hob er fein Jagdge— 
wehr und ließ das Schloß knacken. Der Major blieb un- 
beweglich fißen, ja, er wendete nicht einmal den Kopf. 
Die Baronin war heftig aufgefprungen, hatte den Lauf 
des Gewehres ergriffen, und der Schuß praffelte in die 
Dede des Zimmers. Noch regte ſich der Franzofe nicht. 
Mie aber jener Wüthende yadı feiner Gemahlin ſchlug, 
warf er fich zwiſchen Beide und ſchützte die Frau. 

Das ganze Haus kam in Aufruhr. Alle ſtürzten herbei, 
zu fragen, was es gäbe. Auch die Kameraden des 
Majors zeigten ſich. Sie wurden durch ihn beruhiget: 
„Er ſelbſt habe mit der Flinte geſpielt, und durch ſeine 
Schuld habe ſie ſich entladen.“ Er bat die Baronin um 
Verzeihung des durch ihn verurſachten Schrecks, dankte 
für die empfangene Gaſtfreundſchaft und empfahl ſich zu— 
gleich, da er und ſeine Begletter morgen vor Tages An— 
bruch ihre Reife fortſetzen müßten, was denn auch wirk—⸗ 
lich geſchah. 

Die Verhältniſſe im Schwalbendorfer Herrenhauſe 
würden in Folge der letzten Vorfälle (deren richtigen Zu— 
ſammenhang alle Bewohner, ſogar die Dienſtboten, er⸗ 
riethen) unerträglich, ja in ſich unmöglich geworden ſein, 
hätte die Zeit mit ihrem hochgewaltigen Aufſchwunge nicht 
Hilfe von Außen gebracht. Das einzige Heilmittel hieß: 
Trennung! und dieſes verordnete der große Arzt, der 
zwar unerbittlich darein fchneidet, rückſichtslos, graufam 
waltet, fein Menfchenleben fchont, aber bei all’ Dem nicht 
felten Radikal-Kuren herbeiführtt. Sobald der Name 
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dieſes Welt⸗Praktikers ausgeſprochen und feine Herrſchaft, 
das heißt: der Krieg erklärt war, nahmen die Dinge, 
wie überall im Lande, auch in Eduard's Heimath eine 
beſſere Wendung. Sein Vater brauchte nicht mehr mit 
heimlichen Mordgedanken wider kranke, wehrloſe Flücht— 
linge umherzuſchleichen; er durfte frei und offen ausſpre— 
hen, daß auch er ſich zum Kampfe waffne gegen den all- 
gemeinen Feind, durfte junge Männer aus dem Dorfe 
rüften und mobil machen helfen, "durfte ſich ſammt ihnen 
den neuerrichteten Landwehren anfchließen. Hier zeigte 
fi die Baronin — und dadurd) bewies fie fich rein von 
jedem fie und ihre beutfche Gefinnung BUBEN Der: 
Dachte — zu den größten Opfern willig. 

Das allergrößte wurde noch von ihr begehrt, ehe ber 
zum Lieutenant erwählte Gatte in’s Feld rüdte. Er 
beitand darauf mit väterlicher Autorität: Eduard mußte 
in Begleitung feines Lehrers nad) Breslau ziehen, um 
dort ein Gymnaſium zu befuchen. Daß die Mutter ihn 
etwa dahin geleite, um in des einzigen, heiß geliebten 
Sohnes Nähe zu weilen, verbot fi) von jelbft, weil ihr 
die Berwaltung des audgebreiteten Wirthſchaftsweſens 
anvertraut war. Ihre Abwefenheit von Schwalbendorf 
hätte verderbliche Verlufte herbeigeführt. 

Den längft nicht mehr geliebten, nur gefürchteten 
Gatten fah fie ruhig feheiden. Vom Sohne riß fie ſich 
mit unnennbaren Schmerzen los, und ihre Freundin, des 
Paſtors Frau, hatte ein ſchweres Amt, fie nur einiger: 
maßen mit VBernunftgründen zu tröften und zu beruhigen. 
Mochte die Paftorin noch fo eindringlic) ihr eigenes Bei— 
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fpiel vorhalten, da fie ihren auch einzigen Sohn unter 
ungleich drüdenderen Bedingungen ohne begleitenden 
Hauslehrer in großer Stadt wußte, — immer entgegnete 
die Baronin: Erftend bleibt Dir noch eine Tochter da- 
beim; zweitens ift ed Deinem Gatten Ernft mit Eures 
Sohnes Zukunft. Mein Gatte fragt wenig darnach, 
was Eduard lernt; ihm ift ed nur darum zu thun, daß 
er mein Kind mir entfremde. Er gönnt mir den Vor- 
zug nicht, den mir dad Herz ded Knaben vor ihm ein- 
räumt, fonft würd’ er nicht darauf beftanden haben, daß ° 
Lehrer und Schüler gleich jeßt in die Stadt hinein zögen, 
ehe noch das Schuljahr nah Dftern beginnt. Gegen 
diefe Anfhauung wußte die Paftorin Nichts einzuwenden. 
Sie zudte nur die Achfeln, ald wollte fie fagen: Warum 
haft Du den Mann zu Deinem Duäler werden laſſen? 
Marum haft Du Dir Dein. ganzed Dafein muthwillig 
verborben, troß meinen Warnungen, troß benen der 
Gräfin von Gaule? — Und in Wahrheit fagte oder 
flüfterte die ei Frau Bierftedt dann: Wär's nicht beifer 
geweien... 

Doch = verfolgen dies Geſpräch, deſſen Sinn meine 
Leſer noch nicht verſtehen können, nicht weiter und über- 
laffen die Enthüllung der Schwalbendorfer Angelegen- 
heiten anderen Blättern diefed Buches. Wir folgen zu— 
nähft dem jungen Eduard und deſſen Erzieher, dem 
fhüchternen Herrn Findeklee, nach Breslau, wo fie fich 
in der fogenannten „Stockgaſſe“ etablirthaben. Eduard's 
Pater hatte zwar verfprochen, felbft eine paflende Woh— 
nung für fie auszufuchen, war jedoch) von feinen militai- 
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rifhen Pflichten und Freuden viel zu fehr in Anfprud 
genommen worden, um an biefed Verſprechens Erfüllung 
zu benfen. Da war dem armen SFindeflee die Wahl 
geblieben, ob er mit feinem „jungen Baron’ auf dem 
Steinpflafter inmitten einer zur Waffenfchmiede gewor— 
denen Stadt bleiben, oder ob fie die Räume mit einander 
bezichen wollten, die ihn fammt vier oder fünf damaligen 
Stubenburjchen beherbergt, pa er feinen theologifchen 
Studien obgelegen. Der heftige Nachwinter, den die 
einziehenden Ruſſen gleihlam aus ihrer Heimath mitzu- 
bringen ſchienen, trieb den Lehrer zu raſchem Entichluß, 
und der Schüler widerftrebte nicht; der war fo gewaltig 
ergriffen von allem Neuen und Großen, was er um fid) 
ber geſchehen fah, daß er zufrieden geweſen wäre, in einer 
Hundshütte die Nacht zuzubringen, wenn er nur beiTage 
die Stabt betrachten durfte, wo es ftünblid etwas Anderes 
zu fehen und zu hören gab. Anfänglich gelang es ihm 
wohl, fi) von Herrn Findeklee loszumachen und allein 
umberzuftreifen. Doch dies Handwerk wurde ihm, nach— 
dem er fi einige Male im Gewühle verlaufen, bald 
gelegt, und er durfte nur noch an der Hand des bejagten 
Führers ausgehen, was feine Luft gar fehr beeinträchtigte, 
weil er „nichtmehr wie ein Heines Kind behandelt zu 
werden wünfchte.” Auf einer diefer Wanderüngen be= 
gegneten fie ihren Bekannten aus Gaule. Findeflee 
würde weder feinen Freund Zuder, nody würde Eduard 
feinen Zeind, den jungen Grafen Aurel erfannt haben, 
da beide Uniform trugen, wären nidht des Lebteren 
Schweltern dabei gewefen. Aurelie ging an Zucker's 
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Arme, und es fiel in die Augen, daß ihr die Trennung 
von ihres Bruders Erzieher tief in's Herz ſchnitt. Sidonie 
ſcherzte nach ihrer Weiſe mit dem neuen Krieger, dem der 
zierlich zugeſchnittene Rock des freiwilligen Reiters be— 
ſonders gut ſtand, und dem Nichts fehlte, als etwa ein 
kleines Bärtchen. Zucker ſprach mit Findeklee, als ob 
ſich von ſelbſt verſtünde, daß auch dieſer die Waffen 
ergreife. Eine Zumuthung, vor welcher das Frieden 
athmende Gemüth des ſtillen Menſchen ängſtlich zurück— 
bebte. Du warſt von jeher ein Mann der Klinge, ſagte 
er zum Freunde; daß Du Dich anwerben ließeſt, find' ich 
begreiflich. Doch der junge Her Graf bei feiner zarten 
Tugend . 

. Fünfehn vorüber, rief Aurel; ich müßte ja feine 
Ehre im Leibe haben, mein Befter, wenn ich zu Haufe 
bliebe! Dann zu Eduard gewendet fuhr er fort, ungleich 
freundlicher, ald er im Gauler Garten ſich gezeigt: Schade, 
daß Du nicht ein paar Zahre älter bift, Du gingft gewiß 
auch mit? 

Kann ih nicht mitgehen, fo wie ich bin? fragte 
Eduard, deſſen Augen leuchteten. 

Comteſſe Sidonie ftreichelte ihm die Wange: Du bift 
ein braver Zunge, aber fie nehmen Dich noch nit an; 
bat ed doch bei Aurel Mühe genug gefoftet. 

Findeklee fuchte feinen Zögling, deſſen Hals er ängſt⸗ 
ih umſchlang, dadurch zu deden; einer fi) firäubenden 
Henne gleich, der man ihr einziges Küchlein nehmen will. 
Ich denke, wagte er zu äußern, Haus Schwalbendorf 
bat ſchon das Seinige gethan, und es ift nit von 
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Nöthen, ein Kind zu opfern, da unfer Baron felbft ein- 
trat in die Reihen der Kombattanten. 

Baron? wiederholte Aurel höhnifh; doch als ihn 
feine Schwefter Aurelie am Rockſchoß zupfte, feßte er fo- 
gleich verbindlich Hinzu: Uebrigens trägt er jeßt unferes 
Königs Kleid, feine Kameraden haben ihn zum Officier 
bei Der Landwehr gewählt, und als folcher bedarf er Feines 
anderen Titels. 

Dann gingen fie weiter. Sidonie kehrte ſich im Gehen 
noch einmal nach Eduard um und lächelte ihm zu: Halte 
Dich dran und wachſe tüchtig fort. Zucker ſchüttelte 
Findeklee'n die Hand: Bleibe zu Hauſe und bete für 
unſere Siege! Aurel ſagte, daß die Zurückbleibenden es 
noch vernahmen: Zucker, Dein Freund ift eine alte Nacht— 
mütze; Schade, daß der Schwalbendorfer Junge einen 
ſolchen Hauslehrer hat! 

Von dieſem Angenblicke an war der Lehrer in Eduard's 
Meinung tief geſunken; der geringe Vorrath gehorſamer 
Achtung verſchwand; die „alte Nachtmütze“ behauptete 
ihr Anrecht. Von welch' nachtheiligem Einfluſſe dies 
auf des Schülers Studien wurde, braucht nicht des 
Breiteren erörtert zu werden. Der Eintritt in's Gymna— 
ſtum trug nicht bei, die Nachtmütze vergeſſen zu machen. 
Nur mit großer Anſtrengung behauptete Findeklee ſo viel 
Gewalt, als gerade unumgänglich nothwendig ſchien, den 
ſeiner Leitung Befohlenen innerhalb der äußerſten Grenzen 
zu halten, wo an den Acker des Schulfleißes die weiten 
Steppen der Faulheit ſtreifen. Eduard's Gedanken 
mochten bei den Büchern und in den Lehrſtunden durch— 
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aus nicht Stich halten. Sie fehweiften entweder hinaus 
zu feiner Mutter nach Schwalbendorf, wo fie jedoch nicht 
lange verweilten, fondern ihren Weg nad) Gaule hinüber 
ſuchten, Sidonie zu umſchweben mit kindiſchem Sehnen; 
oder fie flogen weiter in's Land, dem Vater folgend und 
dem Eriegerijchen jungen Grafen in’d Selb der Ehren. 

Ueberall bielten fie ſich lieber auf, ald im Gemäuer 
des alten Elifabetbanums. Am liebften zuverfichtlich bei 
Aurel’ zweiter Schwefter, zu welcher des Knaben Seele 
in banger Wehmuth fi) gezogen fühlte, mit jener uner- 
Härlichen Neigung, die Knaben feines Alters fo leicht für 
teifere Srattenzimmer faffen, obne zu willen, welden 
Namen fie ihr geben -follen. Es iſt weder kindliche 
Anhänglichkeit, noch brüderliche, noch gleicht fie den Nei- 
gungen der Schulfreundfhhaft, eben fo wenig darf man 
fie mit dem vieldeutigen Titel „Liebe“ belegen. Dennod) 
aber ift von all’ diefen bitterfüßen Empfindungen Etwas 
dabei und bildet ein Gemiſch, deffen Durcheinander junge 
Herzen vielfältig bevrängt und heftig. Beſonders heftig 
dann, wenn ſich lebhafte Erinnerungen an fühlbare 
Zeichen erwiefener Gunft erheben, die das Kind mand- 
mal träumen laffen, es fei bereitö ein junger. Mann. 
Zräume, die nachher bei Erwägung der Sahresunters 
Ihiede befhämt entweichen, um demüthigender Wahrheit 
Raum zu machen, wenn ber Lehrer dazwiſchen fragt: 
Eind fämmtlihe Schularbeiten für morgen in Orb- 
nung? 

D wie beneibete dann unfer Eduard den Bruder 
Sidoniens, der auf ftattlihem Roſſe ausgezogen war! 
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Wie beneidete er ihm die vierunddreißig Monate, Die 
Zener voraushaben konnte! Uber wie beneidete er ihm 
auch feinen Grafen! Vielleicht würde er, in Schwalben- 
dorf allgemein der junge Baron genannt, auf ſolchen 
Unterfchied gar nicht geachtet und ihn, fo wie biäher, 
höchſtens im Klange des Wortes gelucht haben, wäre er 
nicht ftußig geworden durch Aurel's fpöttiiche Betonung 
beim legten Begegnen, deren Urfadhe und Sinn Herr 
Findeklee nicht erklären wollte oder fonnte. Iſt einem 
dreizehnjährigen Burſchen, aufgewachlen wie er, wohl 
übel zu nehmen, daß Zweifel diefer Art ihn beunruhigen ? 
Das Gutedabei war, daß fie feinen ſonſt auftauchenden 
Uebermuth in etwas dämpften, weil fie ihn unficher und 
behutſam machten. Er vermied unter feinen Schulge- 
noſſen jedes Geſpräch über FSamilienbeziehungen und 
war froh, daß die Lehrer ihn kurzweg „Walter“ nannten. 
Da er außerdem von feinen gefunden Gliedern bei vor- 
fommenden Fällen muthig Vortheil 30g und feinen Puff 
ſchuldig blieb, fo wurde in der Klaffe dad Citat aus Pfef- 
feld Türkenpfeife: „Man hieß ihn nur den tapfern Wal: 
ter” auf ihn angepaßt, mit der ächten Schuljungen-Dtodi- 
fication : „Dort lag fei Gut am — Mühlgraben.” Denn. 
aus der Specialfarte von Schlefien erfahen die Wiblinge, 
baß keined namhaften Fluffes, oder Flüßchens, oder nur 
Bächleins Wellen Schwalbendorf's Gefilde und Fluren 
benesten. Dabei hatte e8 fein Bewenden. | 
Daß ein Symnafial-Semefter, in deffen Lehrftunden 
fortwährend Nachrichten und Gerüchte über Triumphe 
ober Niederlagen vaterländifcher Heere Eingang finden, 
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fi) Durch ausdauernde Sammlung und ungeftörten Fleiß 
im Allgemeinen nicht hervorthun wird, verfteht fich von 
ſelbſt. Diefe Zerftreuung im Ganzen, mie fie auch die 
fleißigften Schüler befiel, kam Eduard's Vernachläßigun⸗ 
gen im Einzelnen zu ftatten. Welcher Lehrer wäre fharf- 
fihtig genug gewefen, feiner Unaufmerffamfeit abzumer- 
fen, ob fie durch Findliche Beforgniß für einen im Felde 
fämpfenden Vater, ob fie durch unerlaubte Gedanken an 
die Gloriette zu Gaule hervorgebracht wurde? In 
Epochen großer Aufregung nimmt man es überhaupt 
nicht jo genau, und was im gewöhnlichen Laufe der 
Dinge für einen Gegenftand höchſter Wichtigkeit galt, 
fintt zum Gleihhgültigen herab, wenn Staaten und 
Kronen auf dem Spiele flehen. Niemand hatte viel 
dagegen einzuwenden, daß die Zungen ihre Aufgaben 
vergaßen, wenn fie politiiche Neuigkeiten untereinander 
verhandelten. Ahmten fie doch nur den Alten nah. 
Anfänglich ertönten die Hallen der Lehrfäle vom Echo 
heller Siegeölieder. Die erften Rückſchritte der zwei ver- 
bündeten Armeen galten für firategifche Kunftgriffe. Doc) 
nad) und nach [lichen Düftere Borgefühle, ſchwere Beforg- 
niffe fi) in den Jubel. Se näher die blutigen Gefahren 
der Hauptitadt rüdten, deſto bevenflicher wurden die 
Geſichter. | 

- Bald Eonnte fein Zweifel mehr auffommen, ver Feind 
blieb Sieger. Schon war von Aufbruch, von Rettung , 
landes herrlicher Kaflen und Aemter die Rede. Schon 
hieß ed, die Väter der Stadt beabfichtigten eine Deputation 


entgegen zu fenden dem Fürzlih aus allen Kehlen mit 
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Schimpfnamen überhäuften gefrönten Feldherrn, der aus 
einem „räuberifchen Korſen“ plötzlich noch einmal Herr 
ber Welt geworden war, und deffen Schonung die Stadt 
anflehete. Viele Schulfnaben verriethen Luft, ein Land⸗ 
ſtürmchen zu organifiren; auch Eduard wollte fi) bewaff⸗ 
nen und nebenbei in der Stodgaffe einige Brunnen ver- 
giften. Findeklee mußte entfeglich ange Reben an feinen 
Eleven halten, ihn andern Sinnes und willig zu machen, 
daß er die Stadt verlaffe, um ſich fammt dem Lehrer 
nad Schwalbendorf zu begeben, ehe die Franzoſen ihren 
Einzug hielten. Bevor aber dieſe beabfichtigte Flucht zur 
Ausführung gelangte, trat ein ergreifended Ereigniß 
dazwifchen und verhinderte fie. | 
Erzieher und Zögling rannten eben durch das Gewühl 
der Gaſſen, ein Fuhrwerk aufzutreiben, welches ſie nach 
Schwalbendorf bringen ſollte, und zwar-auf Umwegen, 
aus Beſorgniß vor feindlichen Truppenzügen — da ſahen 
fie, von ermatteten Pferden gezogen, einen gebredhlichen, 
fleinen Korbwagen: über das fchlechte Steinpflafter hol- 
pern, und auf diefem lag kaum kenntlich, zum Tode ver— 
wundet, wie e8 ſchien, Sidoniens Bruder. Eduard ftarrte 
die entftellten Züge fragend an. Aurel ftredte die Arme 
nad) ihm aus. Nehmt Euch meiner an, rief er den Bei⸗ 
den zu, daß ich nicht Gefangener werde. Weiter fahren 
kann ich nicht; ich halt’ es nicht mehr aus. Verbergt * 
„bei Euch! 
Findeklee hatte tauſend wohlbegrundete Einwendim- 
gen zu machen. Eduard flug fie mit einem Worte 
nieder: Gehen Sie in Gottesnamen nah Schwalbenborf, 
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wenn Sie ſich fürchten, rief er entſchieden; der junge Graf 
wird in unſere Wohnung gebracht, und ich bleibe bei ihm 


zu ſeiner Pflege. Kein Menſch im ganzen Hauſe wird ſo 


niederträchtig ſein, einen verwundeten Freiwilligen zu ver⸗ 
rathen. Sagen Sie's meiner Mutter, weshalb ich hier 
zurück geblieben bin. Loben muß ſie mich, daß ich für 
den Sohn ihrer alten Freundin ſorge! — Und er winkte 
dem Fuhrmanne, ihm nachzufolgen 

Des Lehrers Verzagtheit ermannte ſich vor des Schü- 
lerd edlem Willen: Allein dürfen Sie nicht bleiben, 
Eduard; ich werde Ste nicht verlaffen, geſchehe was da 
wolle! . Doc wo weilt Freund Zuder, Herr Graf? 

. Zufammengehauen, ftöhnte der Verwundete; geftorben 
wie ein braver Kerl! Und in heißen Thränen feßte er 
hinzu: Sch weine nit über meine Schmerzen, für 
fo ſchwach müßt Shr * nicht halten; ich weine 
um ihn! 

Des weichen Sandidaten Augen floffen auch über, 
und er ging traurig neben dem Wagen ber, bis fie endlich 
ihr Ziel erreicht hatten, wo er Dann redlich Hand anlegte, 
den hilflofen Gaſt über die abfcheulichen Treppen zu 
bringen. Wenn man erft oben war, zeigte fi) ihre Stu- 
dentenwohnung injofern angenehm, daß es nicht an Platz 
fehlte. Eduard räumte fein Bett dem Grafen, und Finde- 
flee ftürzte fort, Arztlihen Beiltand aufzubieten. Unter: 
deffen nahm Eduard den Leuten im Haufe und audy den 
Nachbarn, die Beiftand geleiftet, einen feierlichen Eid- 
ſchwur ab, daß fie ſchweigen wollten über die Anwefen: 
heit des preußifchen Kriegerd, wenn die Franzofen da 
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wären; worauf Alle verficherten, va wäre kein Schwur 
weiter nöthig, das verftünde ſich von felbft. 

Findeklee hatte es in feiner Aengftlichkeit nicht für 
raihſam gehalten, fich in fo kitzlicher Lage an einen völlig 
Unbekannten zu wenden. Er befann fih aus jeiner 
‚Schulzeit auf einen Fleinen freundlihen Chirurgen, der _ 
ihn, obgleich armer Leute Kind, bei gefährlihem Bein- 
bruch liebevoll, forgfältig behandelt und glüdlich herge- 
ftellt. Das Bild dieſes milden, fehonenden Menjchen, 
der jeden ſchmerzhaften Verband mit einer duftigen, dem 
Knaben dargereichten Nelke zu ‚lindern juchte, indem er 
auf das fchöne Farbenfpiel der Blumen hinwies, Tebte 
noch, jo friich wie jene Blüthen, in ded Gandidaten 
Grinnerung. Auch auf die Wohnung, in welcher ehe- 
mals beim erſten Ausgange er von der Mutter begleitet 
dem alternden Berren gerührten Danf darbringen dürfen, 
und die einem Fleinen Garten, einem Nelfenflore glich, 
befann er fich noch deutlich. Nur leider, daß fie jet nicht 
mehr zu finden war, denn ſie hatte zu einem der inneren, 
Ihwibbogenartigen Thore gehört, welche nach dem Sahre 
1807 den vorangegangenen, durch den Feind in bie Luft 
geiprengten Feſtungswerken folgen mußten; fie war ver. 
ihwunden, war nicht mehr vorhanden. Und wie Das 
Heine Häuschen der belebten Gaſſe, war .unglüdlicher- 
weile der Name feined Wohlthäterd dem Gebächtniß 
ded Candidaten entrüdt. Er hatte gut forjhen und 
fragen links und rechts; die Befragten, ohne Stand zu 
halten, gaben blos zur Antwort: Gleich werben fie da 
jein! — die Srangojen nämlich. | 


u EB u 


Ich kann es bei diejer Gelegenheit nicht machen wie 
die meiften Schriftiteller, welche den Muthigen preifen 
und den Furchtſamen tadeln ohne Unterſchied. Umgekehrt 
muß ich das Rob Desjenigen anftimmen, dem feiner 
Drganifation, feiner Erziehung, feinem Lebensberufe, 
feinen Gewohnheiten zu Folge jeglicher perfünlihe Muth 
mangelt, und der fih dann aus innerem Pflichtgefühl, 
aus edler Gefinnung zum moralifchen erhebt. Candidat 
Findeklee, der mit einer etwas verrüdten, darum nicht 
weniger furchtbaren Zuverficht, bei wahrfcheinlicher Ent: 
deckung ald Beberberger und Verheimlicher eines Frei- 
willigen vom Feinde arfebufirt zu werden, dennoch 
durch alle Gruppen feiner auf Brand und Plünderung 
gefapten Mitbürger vorwärts drang, , unermüdlich nad) 
einem unnennbaren Wundarzt und Neltenfreunde for- 
hend — er dünkt mich erhabener, ja tapferer ald Man- 
der, dem die angeborene Kraft der Nerven geftattet, ſich 
gleichmüthig in drohende und. wirkliche Todesgefahr zu 
begeben. Auch follte fein Lohn ihm nicht entgehen. 
Denn was die heftigften Anftrengungen des ungetreuen 
Gedächtniſſes ihm. hartnädig verfagt, gewährte plötzlich 
der Ausruf eined alten Weibes, welches, unbefüm- 
met um Politik und geftörten Großhandel ihren 
Kleinhandel als Menſchenkennerin fortjegend und bei 
großen Erregungen aub auf Erregung des Magens 
tehnend, friſche „Karbenſtriezel“ ausbot, „zwei einen 
Böhmen !’ (Denn Böhmen oder Behmen hießen dereinft 
die Silbergrofehen und galten für gute Münze, bis fie 
für fchlechte erklärt waren.) Böhmen! Died Wort 
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legie ſich alſogleich auf Findeklee's Gehirnkaſten, irgend ein 
Atom, ein Urſtofftheilchen zitterte . . . und der Wundarzt 
hatte ſeinen Namen, Findeklee hatte ihn auch: Böhm 
hieß der brave Mann. | 

Bor Ablauf einer Stunde brachte der Candidat den 
Magifter (der Chirurgie) in die Stodgaffe bis vor 
Eduard's Bett, wo Graf Aurel duldete. 

Die Wunden zeigten ſich vernachläffiget, doch noch 
nicht lebensgefährlih, Es ift ein Glück, erklärte Meifter 
Böhm, daß Sie die unfinnige Abit, fih zu Shren 
Eltern fahren und rütteln zu laſſen, hier aufgeben mußten. 
Wer hätte auf dem Dorfe Sie ordentlich behandelt? Wo 
hätten Sie dort "ärztlichen Beiftand, wiſſenſchaftliche 
Dflege zur Hand gehabt? Und diefe brauchen Sie, nur 
diefe. Schonung, Pflege, Ruhe, Geduld. Dann zu 
Zindeflee und Eduard gewendet, ſprach er: Ihr Herren, 
Ichafft bei Seite, was wie Säbel oder: Uniform ausſieht, 
verbergt ed! Der junge Herr braucht für jetzt feine 
andere Kleidung, ald Died Lager ihm bietet. Auch ift er 
fein Soldat. Er ift ein ‚Student, der eine Pauferei 
gehabt hat. Verftehen Sie wohl: zu einem Studenten 
haben Sie mich gerufen, und is werde mich gendthigt 
jehen, jehr laut über die auf biefiger Univerfität ein- 
reißende Unfitte der Duelle zu reden. Es iſt ſchrecklich, 
daß ſolche Zungen ſte Schon mitmachen! Heute Abend 
bin ich wieder bier. 

Damit ging er. An der Thüre Fehrte er noch einmal 
um, näherte ſich dem Bette, legte die Hand auf Aurel’. 
Stirn und murmelte: Mögen fie einziehen, die wir 
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ſchon vernichtet wähnten, mögen fie nod einmal als 
Sieger einziehen, - bleiben werben fic nit. Es 
giebt noch viele Zünglinge, wic dieſen hier, den Gott 
ſegne! 

Und die Knaben wachſen — rief Eduard; es 
werden auch Soldaten daraus, wenn's Noth thut, Herr 
Magiſter! 

Zunächſt, mein Sohn, pflegen Sie mir meinen 
Studenten. — Er wifchte fi die Augen und fhied. 
‚Eduard fegte fi zum Kranken, der ihn mit fiebernden 
Augen liebevoll und dankbar anblidte. Findeklee padte 
jorglih zufammen, was Aurel mitgebradt. Als er ein 
großes Packet gefhnürt, ſchlich er davon. Wohin tragen 
Sie die Sachen? fragte ſein Zögling. 

Ich vergrabe ſie im Holzkeller, flüſterte Jener. 


Drittes Kapitel. 
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Wenn Breslau's Bewohner mit bangen Beforgniffen 
dem Einmarſch franzöfifcher Truppen entgegenfaben, fo 
brachten Xeßtere'ihrerfeitd eben auch Feine allzu fanguini- 
ſchen Erwartungen auf befonders freundlihen Empfang 
mit, Sie mochten durd ihre Spione und Zuträger von 
der vorherrſchenden Stimmung hinreichend unterrichtet 
fein; deshalb, wie ein altes ſchleſiſches Wort bezeichnend 
fagt:, „fürchteten fie fich böfer Liebe‘ und zogen vor, bie 
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erſte Nacht auf Plätzen und Straßen unter blauem Him- 
mel zu bivouafiren, von Stunde zu Stunde der Gloden- 
Ihläge gewärtig, welche den vielbefchrieenen Landfturm, 
jene levee en masse aufrufen könnten, die ihnen Gegen 
ftand des Spottes, vor der ihnen aber zugleich gewaltig 
bange war. Mochten ja doch verſchiedene Reminiscenzen 
an Saragoffa und andere fpanifche Namen unter ihnen 
leben. . 

Doch Breslau ift nit Saragoffa. Sie fampirten 
ungeftört und bezogen geruhig, mit wieberhergeftelltem 
Vertrauen auf deutjche Biederfeit die ihnen angewiejenen 
Duartiere. Nicht allein die Hausherren, auch Mieths— 
leute befamen Säfte. Sogar die gute Frau, bie brei 
BDiertheile ihrer Wohnung an Findellee- und Eduard 
abgelafien, wurde mit einem „Saporal” bedacht. ‚Weil 
nun aber ihr viertes Viertheil den langen Franzmann 
unmöglih aufzunchmen vermochte, jo überwies fie ihn 
mit der Bemerfung, daß Krieg Krieg ſei und daß Noth 
fein Gebpt fenne, zur Aufnahme an Zindeflee, der ſich 
denn gezwungen fah, fein Zimmer mit ihm zu theilen. 
Thür an Thür Tag Aurel. So bedroht verlor Eduard 
die Faſſung nicht, ſchwatzte viel mit dem Corporal, log 
ihn an, daß es eine Art hatte. Diefer ließ fich geduldig 
die unglaublichften Geſchichten von einer ungeheueren 
Schlägerei pro patria vorerzählen, ging. jedoch, nachdem 
er einen Verband der Wunden heimlich erlauſcht hatte, 
fopfihüttelnd zu feinem Gapitain, dem er vertraute, 
daß die hiefigen afademifchen jungen Bürger nicht allein 
auf Reiterfäbel, fondern fogar auf Bajonetflihe gegen 
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einander loszugehen ſchienen. Der Capitain (immer 
noch mit Rückſicht auf mögliches Sturmgeläute) machte 
darüber dem Major Rapport, der Major fand die 
Sache wichtig genug, ſie dem Obriſten anzuzeigen, und 
dieſer befahl, es ſolle ſich Niemand weiter darein miſchen, 
er ſelbſt wolle unterſuchen. Das traf ſich gut für 
unſere Freunde. Eduard erkannte, als der Obriſt bei 
ihnen eintrat, auf den erſten Blick jenen Mann, der 
früher als Lieutenant einige Monate in Schwalbendorf 
zugebracht, der ſpäter als Major ſich auf der Flucht 
aus Rußland dort die erſte Ruhe hatte gönnen wollen. 
Ebenſo wurde er von ihm erkannt. Sie wechſelten raſche 
Blicke — Findeklee hatte ſich gar nicht aus feinem Ver- 
ſtecke hervorgewagt — und der Obriſt fragte: Wo iſt Ihr 
Vater? 

Eduard zögerte nur einen Moment, dann erwiederte 
er feſt: Im Felde. | 

Und die Mutter? 

Sn Schwalbendorf! 

Und diefer Shr älterer Bruder. hat fi) mit Stu- 
denten duellirt? | 

Eduard blieb erröthend die Antwort fehuldig. Der 
Dbrift faßte-ihn am Ohrläppchen — (wollte er feinem 
Kalfer nahahmen?) — und ſprach: Grüße Deine arme 
Mutter! Zum Korporal aber fagte er laut: In ein Kran- 
tenzimmer gehört keine Einquartierung; ſchnürt Euren 
Ranzen und folgt mir, man wird Eud) anderöwo unter: 
bringen. Sch habe in der Familie diefer Knaben viel 
Grtes empfangen, laßt fiein Frieden. — 
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Sobald die Luft rein war, kam Findeklee zum Vor⸗ 
ſchein und feßte feines Eleven vortrefflihe Haltung in’s 
befte Licht. Der glüdliche Ausgang diefer Heinen Ge⸗ 
fahr erfüllte Aurel’s Pfleger mit fröhlihem Muthe. 
Täglich zweimal -ftellte der Wundarzt fi ein, brachte 
jedesmal eine neue, ſchöne Nelke mit und hinterließ jedes- 
mal neuen Troft. Das Wundfieber zog fih Schritt um 
Schritt zurüd; Aurel verlangte ſchon ſehr nad) mittheilen- 
den Geſprächen. Eduard wich gar nicht. von feinen: 
Lager, und wenn Findeklee bei den Büchern blieb, plau- 
derten jene Zwei mit einander, als ob fie eines Alters 
wären. Dennod fand der Züngere erſt nad) und nach 
das Zutrauen wieder, welches bei ihrem Zufammentreffen 
durch des jungen Grafen hochfahrende Kälte verfheucht 
worden. Es bedurfte mehrerer Tage, bis er ſich zu aufs 
richtigen Belenntniffen entſchloß und den bleihen Jüng— 
ling befragte, welch’ ein Geheimniß denn über der Schwal⸗ 
bendorfer Familie, über ihm. (Eduard) felbft und zwiſchen 
ihren beiden Müttern hänge. 

Aurel wollte anfänglich mit der Sprache nichtheraus 
Du erweiſeſt mir ſo viel Treue und Liebe, ſagte er; Du 
opferſt Dich für mich auf; wenn ich lebe, hab' ich es Dir 
zu danken; warum ſoll ih Dir Kummer mache? 

Kummer haft Du mir gemadht, feufzte Eduard, da ich 
Did in Gaule zum erften Male fah, und der drückt mid 
die ganze Zeit ber. Jetzt haft Du mid) lieb und bift gut 
gegen mid, jetzt kannſt Du mir die Wahrheit gefteben. 
Erfahren muß ich fie ja doch einmal, und wenn fie aun 
ſchon noch fo betrübt fein mag, von Dir werd’ ich fielie- 


ber hören, ald von fremden Menfchen. Vielleicht ift fie 
gar nicht fo ſchlimm, wie ich mir's denke. Ä 
Schlimm genug ift fie ſchon, nahm Aurel wieber das 
Wort. Indeffen darin haft Du Recht, daß Du fie doch 
einmal erfahren mußt. Da bleibt ſich's am Ende gleich, 
ob heute oder über's Jahr. Nur laffe Deine Mutter 
nicht vor der Zeit’ merken, daß Du mehr weißt, ald Du 
wiffen follft. — Sie und die meinige waren fonft Freun- 
dinnen und ganz vertraut ‚mit einander. Wie meine 
Mutter als junge Gräfin mit ihrem Gemahl, meinem 
Bater, in Gaule anlangte, befuchte fie zuerft Deine Mut- 
ter in Schwalbendorf, die damals an den altem Baron 
Schwalbenau verheirathet ihr freundfchaftlich entgegen: 
fam, fehr vergnügt über den Zuwachs an Gefelligfeit. 
Denn fie hatte bis dahin wenig Umgang gehabt, außer 
Eurer Paftorin. : Da hat ed denn ein ewiges ‚Hin- und 
Her:Fahren und Laufen gegeben. Water fpricht noch jetzt 
davon mit Mißfallen, weil er fih mit dem alten Baron 
nicht vertrug und felten Theil an dieſen Zufammenkünf- 
ten nahm. Aber Deine Mama fcheint ſich mit ihrem 
brummigen Herrn auch nicht befonderd vertragen zu 
haben, wenigftens foll ihr fchon zu jener Zeit ein junger 
Wirthſchaftsbeamter Namens Walter nicht unangenehm 
gewefen fein. Auch feßte fie beim Baron durch, daß die- 
fer Herr Walter die erledigte Berwalter-Stelle befam, 
wofür er denn natürlich äußerft erkenntlich geweſen. Die 
Paftorin und auch meine Mutter hatten fo viel Mitleid 
mit der von ihrem Brummbär gequälten Baronin, daß 
fie über das Verhältniß zum Verwalter die Augen zu- 


drüdten und ſich Tieber Nichts davon wiffen madten. 
Sm Ganzen iſt's auch, wie Mutter heute noch verfichert, 
fo anftändig in Schwalbenborf zugegangen, und bie de- 
hors find fo vorfichtig beobachtet worden, daß nichts 
Stanbalöfes vorfiel. Zum Unglüd ftarb der alte Baron, 
und Deine Mutter, welche zugleich eine entfernte Bluts⸗ 
verwandte von ihm geweſen, wurde feine einzige Erbin. 
Dadurd) gelangte fie denn in den unumſchränkten Beſttz 
des herrlichen Gutes — und ihrer Freiheit. Meine Mut: 
ter hat ihr Himmel und Hölle vorgeftellt, fie möge fich 
diefe Freiheit bewahren. Was die Paftorin für eine 
Rolle Dabei gefpielt, weiß ich nicht. Die Streitigkeiten 
haben ein halbes Sahr hindurch ‚gedauert. Unferer 
Mütter Freundfchaft ift von Tage zu Tage kälter gewor- 
den, und eines Morgens ift ein Schreiben angelangt, 
worin gemeldet wurde, die Baronin habe fi mit Herrn 
Malter trauen laffen. Seitdem haben die zwei intimen 
Freundinnen fich nicht mehr gefehen. Meine Mutter hat, 
wie fie jelbft bekennt, häufig auf dem Sprunge geftanden, 
hinüber zu laufen; aber Vater hat es ihr fireng unter: 
fagt. Zwiſchen Gaule und Schwalbendorf fand feine 
Verbindung mehr Statt, und der Befud, den Du mit 
- Deinem Lehrer madhteft, war wieder das crfte fihtbare 
Lebenszeichen von dort. Deshalb hat cd auch meine 
Mutter fo heftig erſchüttert. Nun weißt Du, lieber 
Eduard, was ich gegen Dich hatte. Der eigentlich nicht 
gegen Dich (denn was kannft Du dafür?), nur gegen 
Deine Herkunft. Seht befommt die Sache ein anderes 
Geſicht. Erftens ſchon durd) und Beide. Weder mein 
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Bater noch meine Deutter werben verleugnen wollen, was 
wir Dir, Du guter Zunge, fhuldig find. Dann — und 
das giebt den Ausſchlag — hat Dein Vater durch fein 
Benehmen als ein Patriot die befte Meinung für fich her- 
vorgerufen. Erift, wie ich weiß, mit unerjchütterlicher 
Bravour draufgegangen und war vor meiner Derwun- 
dung ſchon zum Kreuze vorgejchlagen. Bleibt er am 
Leben, fo fommt er als ein Ehrenmann heim; bleibt er 
auf dem Schlachtfelde, fo iſt Deine Mutter die Wittwe 
eines ‚Helden. ‚Und in beiden Fällen. werden meine 
Eltern den Weg von Gaule nad) Schwalbendorf wieder 
finden. Was die Söhne He verſteht ſich's ohnehin 
von ſelbſt. — 

Aurel, erſchöpft vom — Sprechen, legte den Kopf 
in die Kiſſen zurück und reichte dem Hörer die Hand, die 
dieſer an ſeinen Mund preßte, ſie mit Thränen benetzend. 
Reden konnte Eduard nicht, es ging zu viel in ihm vor. 
Beide bemerkten nicht, daß der Wundarzt unterdeſſen ein- 
getreten war und bie ſtumme Scene betrachtete. 

Was find dad für Streiche, Herr Lazareth-Inſpector? 
Treibt man derlei Kurzweil am Lager eined Reconvales— 
centen, der Ruhe fo nöthig hat, wie ein Säugling der 
Mutter Bruſt? Ich glaube gar, er ift ohnmächtig gewor- 
den? Reitet Euch denn der Teufel, Ihr Jungen? Wüßt 
Shr nichts Klügeres zu thun, als zu heulen, während die 
Sranzofen anfpaden und fi zum Abmarſch rüften, in 
Folge eines eben abgefchloffenen Waffenftillftandes, der 
Breölau neutral macht und in unfern Herzen die. Hoff 
nung nährt, Defterreich werde bald aufhören, es zu fein? 


u A 


Hurrah follt Ihr rufen, nicht weinen wie alte en 
weiber! 

Die. wichtige Neuigkeit des Tages belebte den Kran- 
fen auf's Neue, der mit unzähligen Fragen in Herrn 
Böhm: eindrang, daß diefer ihm wiederholentlid Schwei- 
gen gebieten mußte. 

Eduard nahm weniger Theil daran, ihn bewegte noch 
zu fehr feiner Mutter Geſchick. Doch fühlte er ſich leichter, 
nachdem der düſtere Schleier gelüftet war, der ihm die Ge— 
heimniffe des Vaterhauſes verhüllt hatte. Die Phantafie 
eined breizchnjährigen Knaben ift unerſchöpflich in erfin- 
derifher Selbftquälerei, wenn fie einmal dieje traurige 
Richtung nahm; diefe hatte auch ihn auf die abenteuer- 
lichften Muthmaßungen geleitet, die fein Herz drüdten. _ 
Jetzt wußte er zwar, daß weber feiner Mutter noch ihm 
Anſprüche gebührten auf freiherrlichen Stand, daß nur , 
höfiſche Schmeichler (die fogar an einem Schwalbendorfer 
Hofe.nicht ausbleiben!) ihn baronifirt; daß er kurzweg 
„der Heine Walter‘ fei. Und damit war's gut. 

Wenn's weiter Nichts ift! ſagte er; dachte ich doch 
Wunder ...! 

Und er wurde wieder ein harmloſer J Junge, bis auf 
die wenigen Stunden, in denen Sidoniens Bild vor ihm 
erſchien. | 
Es liegt, wie wir ſchon oben äußerten, im Rnaben, 
fur; bevor er Züngling wird, eine ganze Welt wunder- 
barer Borgefühle und Ahnungen, bie fi gern mit un- 
beftimmtem Sehnen an ein — gewöhnlich älteres, höher 
ſtehendes weibliches Weſen halten. Bei perfünlihem 
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Zuſammentreffen nehmen’ fie den Ausdruck jener aus 
gelaffenen Munterkeit an, welche die Slegeljahre bezeichnet. 
Sn die Ferne jedoch und aus der Ferne gehen fie nicht 
felten in wehmüthiges Schmacdhten über. Derfelbe Zunge, 
der den herablaſſendſten Scherzen und Neckereien einer 
ftattlihen Dame Nichts entgegenzuftellen wußte, als ver- 
legene Tölpelei und bengelhafte Wildheit, wird fanft und 
weich, fobald er, weit von ihr, an fie denkt. 

Und nun gar neben dem Lager ihres Bruders, der ihr 
jo ähnlich fieht, den. er fo lieb gewonnen, der ihn fo lieb 
gewann! — Nehmen wir’! dem Eduard für ungut, daß 
er feinem Stubengefährten anrieth, fi, Tobald Böhm und 
die Wunden geftatten möchten, nad Gaule bringen zu 
laflen und in reiner Landluft ſich rafcher zu erholen? Ad, 
er gab ja den Rath gewiß nicht, um Aurel los zu werben, 
um ihn nit mehr pflegen zu dürfen. Gewiß niht! Gr 
meinte im Gegenteil, Aurel jet ſchon fo ſehr an ihn ge- 
wöhnt, daß er ihn nicht entbehren könne, und daß er ihn 
mitnehmen werde. Doc) davon wollte ver jugendliche 
Krieger Nichts wiſſen. Sobald es irgend möglich, rief 
er begeiftert, meld’ ich mic) genefen und trete wieber ein. 
Soll ich etwa nicht dabei fein, wenn unfere Truppen in 
Frankreich einrüden? Das wär’ noch ſchöner. Sch 
- brauche Revanche für meine Wunden — und für meinen 
armen Zuder, den id mußte fallen jehen unter den 109 
lihen Säbeln. 

Bon foldhen Erclamationen wurde denn auch Eduard 
fortgeriſſen, Sidonie zu vergeſſen und ſich mit reger Ein- 
bifdungsfraft neben Aurel auf Schladhtfelder zu verfegen, 
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wo er um ſich ſchlug und ſchoß, daß es eine rechte Luft 
war. In feinem Alter verſucht man’d gern und raſch 
mit den verfchiedenften Ständen und Lebendberufen. 
Man wecelt, je nahdem die Wogen des Blutes höher 
oder niedriger, voller oder ſchwächer ſchlagen. Ein leb— 
bafter Knabe fann es binnen zehn Stunden leidht auf 
Zehnerlei bringen. Schreiberbiefer wahrhaftigen Geſchichte 
befinnt fih recht gut, imBerlaufe einer einzigen Stunde: 
Paſtor, herrſchaftlicher Laufer, unüberwindlicher General 
und ſtädtiſcher Spritzenmann geweſen zu ſein; als Erſter 
vor den ſtaunenden Fröſchen am kleinen Teichlein gepre- 
diget, als Zweiter verſchiedene Courſe durch die Garten— 
beete gemacht, als Dritter einem unzählbaren Diſtelheere 
in ber die Eisgrube umgebenden Wüſtenei die Köpfe ab» 
gefäbelt, endlih ald Vierter aus dem Schlauche der 
Gartenfprige viele Pflanzen unter Wafler, den Gärtner 
dadurch in Zorn verfegt zu haben. Freilich war befagter 
Schreiber in jener Stunde um drei Sahre hinter unferm 
gegenwärtigen Eduard zurüd, Aber dad macht feinen 
fehr bedeutenden Unterfchied. Wer die gehörigen Anlagen 
befißt, bringt Ähnliche Kreuz- und Querſprünge ver 
Phantaſie nicht blos mit dreizehn und dreißig Jahren, 
— er bringt fie bei Gelegenheit noch mit fechäzigen zu 
Stande. Wie wollte man auch fonft Romane fchreiben, 
- denf ih? Ä 
Sie ftedten gerade im heftigften Bataillenlärm und 
Ihlugen fi) mit den jungen Garden herum, nachdem fie 
die alten völlig vernichtet hatten, da ging die Thüre auf, 
und Eduard’3 Mutter trat herein. (Weshalb joll ich's 
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verſchweigen: Findeflee hat nur auf den Abmarſch der 
feindlihen Armee gelauert, um einen Boten hinaus zu 
fenden mit zweddienlichen Berichten.) Die gute Frau 
feierte den Sohn ihrer ehemaligen Freundin in vollen 
Tönen; fie pries das Verhalten des ihrigen mit gerührter 
Zärtlichkeit; fie ließ allen patriotiihen Empfindungen und 
Hoffnungen freien Lauf; aber fie verhehlte auch nicht ihre 
entzückte Bewunderung für den Edelmuth des Colonel, 
von dem fie nicht ausführlich genug hören konnte. Als 
Aurel den Wunfch laut werben ließ, man möge dod) die 
Seinigen von feiner Rettung benachrichtigen, gab fie zwei- 
deutige Antworten; doch ihre Beichreibung, wie [hwierig 
ed fei, fi) auf der Landſtraße durch die Truppen zu fehlen, 
verbunden mit der Unruhe, in welcher fie etwas Außer- 
ordentliches zu erwarten fchien, deuteten darauf hin, daß 
zes bereitö-gefchehen ſei. Alle ſahen — mit fehr verſchie— 
"deinen Empfindungen — der Ankunft gräfliher Familie 
entgegen. 

Eduard begriff ſchon, daß von diefem erften Wieder: 
fehen die zufünftige Stellung der Häufer Gaule und 
Schwalbendorf gegen einander abhänge; er fagte ſich da- 
bei, baß er mit feiner Heinen Perfon zum entfcheidenden 
Bermittler werden fünne. Er nahm ſich vor, ven Platz 
am Lager ded Verwundeten zu behaupten, ſich feine Rechte 
an Aurel nicht ftreitig machen zu laffen, fogar von Sidonie 
niht! Dabei verfäumte er nicht fcharf hinzuhorchen, wie 
der junge Graf die Gattin ded vormaligen Verwalters 
anteden werde. - Ob „Madame Walter?” Ob „Zrau 


Baronin?“ Er zitterte vor der Letzteren, denn dieſe hätte 
Holtei, Die Eſelsfreſſer. 1. 5 
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bedeutet, fein Vater folle ignorirt bleiben. — Das Gefpräch 
nahm eine folhe Wendung nicht, oder Aurel wußte fie 
geihict zu vermeiden. Es gab im Ganzen einen ſchwülen 
Tag für Eduard Walter. 

Defto erfrifchender fiel der Abend aus. 

Zuerft fam Böhm, diesmal die unausbleibliche Nelke 
der Mutter feines „Eleinen Lazareth-Inſpectors“ dar— 
reihend, mit günftigen Wahrnehmungen fortfchreitender 
Heilung und mit freudigen Nachrichten. Ein Bekannter 
„vom Dome’ war drüben im Defterreichifchen, in 
Sohannisberg gewelen, hatte ſich mühfam durch Blücher's 
Vorpoſtenkette zurück gemunden und brachte zuverfichtliche 
Erwartungen mit, von, faiferlihen Dfftcieren in ihm 
erregt. „Die Stimmung fei herrlich; Niemand zweifle 
mehr!” 

Sodann ftellte fih Findeklee freudig ein mit vers, 
fpäteten Briefen des 9 auptmann Walter, den der 
König als ſolchen ehrenvoll beftätiget hatte. 

Aurel wünfchte herzlich Glück und nidte Eduard zu: 
Siehft Du, wie id) Dir fagte! 

Ein Geräufh im Nebenzimmer wurde vernehmbar, 
die Stimme der Wirthin drang durch, Findeklee ging den 
Kommenden entgegen — die Gräfin und ihre beiden 
Töchter wollten ſich [hluchzend, jauchzend auf Aurel ſtürzen; 
Böhm ftellte fich zwilchen fie und deſſen Lager. In der 
Rechten hielt er ein Bündel Charpie, in der Linken ein 
friſchgeſchmiertes Heftpflafter: Der Erften, die ihn an- 
rührt, kleb' ich da 8 über die Augen; der Andern, die ihn 
anfchreit, ſtopf' ih das in den Mund. DreiSchritt vom 
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Leibe, Euer gräfliche Gnaden, ſonſt wird der alte Böhm 
ungnädig; hier hab' ich zu befehlen! 

Sie gehorchten ihm auch. Aber umarmt mußte doch 
werden. Alſo kam Eduard an die Reihe, den ſie herzten, 
drückten und abküßten, wo und wie ſie konnten, alle drei; 
— Sidonie auch. Erſt als der total zerzauſete Junge 
fich ihnen entwunden, erblickte die Gräfin ſeine Mutter. 
Vierzehn Jahre ſind vergangen, wo ſie ſich nicht geſehen, 
ſich gemieden. Als hübſche Frauen haben ſie ſich getrennt. 
Sie haben ſich ſehr verändert, Beide! Kaum würden 
ſie ſich erkennen, gingen ſie unvorbereitet an einander 
vorüber. Die ſchlanke, zarte Gräfin iſt dick geworden, 
gleich einer wohlhäbigen Brauers- oder Bäckersfrau. 
Die friſchblühende Baronin hat ſich abgehärmt, ihr ver— 
fümmerted Antlitz trägt unverkennbare Spuren innerer 
Leiden. Das konnte Niemandem entgehen, am wenigſten 
der Gräfin, die zur Zeit ihres vertrauten Umgangs bie 
Freundin ſtets um jene unverwüftlich heitere Laune, um 
den fi immer gleich bleibenden Frohſinn beneidet hatte. 

Slementine! rief fie theilnehmend und breitete 
beide Arme aus. 

Aurelie! rief Eduard's Mutter, — (denn die Gräfin 
führte auch den Taufnamen ihrer älteften Tochter) — 
Aurelie? — Es Hang wie Frage, wie Zweifel, wie 
Hoffnung. ’ 

Die Kinder horchten auf, was nun ihre Mutter fagen, 
was fie thun werde. Aurel [hob ven Wundarzt ein wenig . 
bei Seite, um freien Blid zu gewinnen. Eduard wagte 
nicht zu athmen, Sidonie hatte ihre Hand auf feinen 

5* 


Ze 


Kopf gelegt, und er fühlte ihr Zittern. Aurelie (die 
Tochter), mild und weich wie immer und (wenn ich ihr 
nicht Unrecht thue) jetzt noch mehr wie fonft durch bie 
nah Gaule gedrungene Kunde vom Tode ded brüder- 
lichen Begleiterd und Lehrers, füllte die peinlihe Paufe 
mit einem guten Worte aus; fie ſprach: In einer großen 
Zeit, wie diefe, worin wir leben, müffen Eleinliche Rück— 
ſichten verfhwinden, der Tod klopft an die Thüren und 
ruft „Verſöhnung! mv 

Die Gräfin wußte wohl, was damit — war, 
und daß es nicht blos den Lebendigen galt. Sie drückte die 
Tochter an die Bruſt und hielt ſie lange umſchlungen, 
dann zog ſie Clementinen mit in ihre Umarmung und 
füfterte Beiden zu: Verſöhnung! 

Eduard ftreifte Sivoniend Hand yon feinen Roden, 
zog fie an bie Lippen, Füßte fie, legte fie dann wieder hin- 
auf, doch ohne fie Ioszulaffen. 

Und Böhm brummte: da mag der Teufel orbentlich 
verbinden, Graf, wenn Sie nicht ruhig liegen. Er jagte 
gebieteriſch alle Anweſenden hinaus, wo fie in Findeklee's 
Zimmer verweilen mußten, bis er ihnen die Rückkehr zum 
Kranken geſtattete. Da war denn der Candidat auch 
dabei und empfing ſeinen Theil an Dank und Lob. 
Comteſſe Aurelie war beſonders freundlich zu ihm und 
ſprach ſo lange von ſeinem auf dem Schlachtfelde geblie— 
benen Univerſitätsfreunde, daß endlich er und ſie weinten. 
An Thränen mangelte es überhaupt nicht. Aurel's und 
Eduard's Mütter gaben reichliche Beiträge zur ſalzigen 
Fluth. Unſer Held war nicht abgeneigt, mit fortzuſchwim⸗ 


men, hätte Sidonie ihn nicht recht eigentlid .an ‚den. 
Haaren zurüdgezogen, denn fie ließ dad Vergnügen, 
worin die allgemeine Verſöhnung fie verfeßte, in Necke— 
reien aus, wie fie überhaupt eine Art ſcherzenden Kobolds 
war. Zn | 
Zunähft wurde nun Böhm befragt, in welcher Zeit 
er.den jungen Grafen völlig auf die Beine zu bringen 
hoffe. Er verficherte, daß dies vor Ablauf einiger 
Monate nicht zu machen fei. Aurel Enirfchte vor unge: 
duldiger Kampfbegier, Eduard freute ſich der Ausficht auf 
längered Beifammenbleiben. Die Gräfin wurde mit 
ihren Töchtern einig, daß unter folhen Umftänden ſogleich 
nah Gaule zurüdgereifet und dem guten. Glück fo wie 
der Laune ihred Tyrannen anheimgeftellt werden müſſe, 
ob und wann fie den Sohn wiederfehen dürften. Wurde 
fie auf ihrem Landgute vom anweſenden Gemahl feitge: 
halten, fo wurde e8 Glementine Walter auf dem ihrigen 
durch den abmeferiden, den fie als Führerin der Wirth: 
[haft zu vertreten hatte. . Beide begnügten fid) alfo, das 
Hauswefen ihrer Söhne mit Allem auszuftatten, was für 
den Reconvaledcenten ‘und beffen Pfleger angenehm wie 
eriprießlich fein tonnte. Mütter wie Schweftern brachten 
den folgenden Tag mit Einkauf und Zufammentragung 
vielfältiger Vorräthe, den Abend in heiterer Stille am 
Lager figend zu und fagten dann zärtlich Lebewohl, weil 
fie am nächften Morgen die Stadt verlaffen mußten. 
Findeklee machte ihren Führer. Eduard gab ihnen 
dad Geleite über die fehlechte Treppe. Sidonie ging bie 
Letzte. An der Hausthür wendete ſie ſich, von den Mebri- 
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gen ungeſehen, noch einmal nach ihm zurück: Eduard, 
ſorge für meinen Bruder! Dabei gab ſie ihm einen Kuß 
auf die Stirn. Und er warf ſich mit beiden Armen um 
ihren Hals, daß ſie beinahe daran erſtickt wäre, ja, daß ſie 
ihn förmlich abſchütteln mußte, um nur wieder Luft zu 
ſchöpfen. Junge, was haft Du? fragte fi. Er ver— 
mochte nicht zu antworten und ftarrte ihr noch lange 
durd) die Finfterniß der kaum beleuchteten Gaffe nach, ehe 
er fich fo weit erholt hatte, daß er wagen durfte, fich vor 
Aurel zu zeigen. | 

Daß er ſich von jegt an dem Freunde mit verboppelter 
Sorgfalt wiomete, ift fehr natürlih. Es wäre auch löb— 
lich zu nennen, hätte nicht der Schulbeſuch darunter fo 
jehr gelitten. Findeklee befap die Kraft nicht, feinen 
Eleven zu beherrſchen. Diefer beherriähte ihn. Er ließ 
den Lehrer ftudiren und leiftete Geſellſchaft am Kranfen- 
lager. Der Stoff des Geſpräches ging dort nicht aus, 
Aurel redete von Krieg und Sieg, Eduard von Sidonien. 
Sleihwohl kamen die yerfäumten Lehrſtunden dem 
Knaben anderweitig zu Gute. Was der junge Graf 
durch vielfachen Verkehr mit ven eriten Familien der Pro- 
vinz vor dem in Schwalbendorf aufgewadjfenen Eduard 
an Rebenseinficht und Sicherheit ſchon voraus hatte, das 
ging nun gewiffermaßen auf Letzteren über, wurbe fein 
Eigenthum; wie denn Knaben von keinem Lehrer jo willig 
Belehrung und Beijpiel auf ſich wirken laffen, ald von 
Sünglingen , die felbft noch halbe Knaben find, und bie 
ihnen, eben weil fie ihnen noch nahe ftehen, leichter einzu- 
holende und bald erreichbare Vorbilder feheinen. Durch 
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Herrn Findeklee hätte unfer Eduard niemald auch nur 
entfernte Begriffe erhalten von Verhältniſſen und Din- 
gen, bie dem jungen Grafen geläufig waren, die vieler, 
fo zu fagen, am Schnürden hatte; Verhältniſſe und 
Dinge, welche eine höhere geiftige Weltanſicht allerdings 
nißachtet, vieleicht mit vollem Rechte geringihäßt, welche 
jedoch bei hundert Vorfällen und Gelegenheiten fidh tückiſch 
rähen an Demjenigen, der fie ignoriren wollte. Mag 
in früheren Zeiten zu viel Sorgfalt verwendet worden 
fein auf äußerliche formelle Erziehung, fiher gefchieht in 
der gegenwärtigen burchfchnittlich zu wenig dafür. Es 
wäre manchem Biel- und Bielerlei-Wiffer gar dienlich 
und firderlich, befäße er daneben auch ein Elein wenig 
feine Libensart. Doch das möchte hingehen, wenn fie 
nur dem Gelehrten mangelt. Daß aber viele junge 
Leute danach ftreben, ihre geijtige innere Leerheit mit 
gejelliger Slegelet im Gleihgewichte zu. erhalten, iſt ein 
trauriged Bermädhtniß und fortvauerndes Erbftüd jener 
Epode, in welcher unfere Erzählung beginnt. Deutjche 
Baterlandsiebe, Franzofenhaß und Verachtung gefell- 
Ihaftlicher Sormen und Rüdfihter wurde als eine unzer: 
trennbare Dreieinigkeit ausgefchrieen. Die Lehre fand 
unzählige Aahänger, weil ihre Anwendung manden 
läftigen Zwang aufhob und „ungenirte Bequemlichkeit” 
verſprach. 

Aurel's Hemath wäre für feine erſten Knabenjahre 
eben auch keine Hochſchule feiner Sitten geweſen, hätte er 
nicht zeitig erlerat, ſich dem rohen, faſt bäueriſchen Vater 
zu entfremden, an Mutter und Schweſtern hängend, Die 


ihn dann, als er mit dem ſeligen Zuder nad) der Stadt 
.. 309, ihren vornehmen Freundinnen anempfahlen. Der 
Hochgeborene Herr Papa hatte fi niemald um etwas 
Anderes befümmert, ald um feine Pferde und Ochſen, 
wollte für Nichts weiter gelten, ald für einen „tüchtigen 
Wirth.” Nur daß er dies im edleren Sinne nicht feix 
fonnte; daß ihm Kenntniffe und Einfiht mangelten, dar 
alten, eingerotteten Schlendrian ded Aderbaues aufzugeben 
und Nachbarn wie Snfaflen.durd) intelligentes Beifstel 
vorzuleuchten. Er ließ eö gehen, wie es bei feinem Vater 
und deſſen Vater gegangen; fluchte viel im Hofe heum, 
zankte mit Mägden, ſchlug in die Knechte, ſchnauze den 
Berwalter an und ritt nebenbei, landesüblichem Aus— 
drucke gemäß „den Judenſpieß;“ will-fagen: er trieb fort- 
währenden Bieh- und Pferdehandel, wo er beim entichie- 
denften Willen, Käufer und Verkäufer über’s Ohr zu 
hauen, feine eigenen Ohren nicht immer glüdlig falsirte. 
Im fteten Verkehr mit Leuten von diefem Gachäft war 
ihm gar Manches von deren Betragen eigen geworben, 
und er durfte, feinen angeborenen Rang bei Seite, für 
einen rohen, gemein fprechenden, mit pöbelhoften Manie- 
ren reich auögeftatteten Grobian gelten, für welchen ihn 
denn auch feine Standeögenoffen gern zelten ließen, 
jobald er ihnen ven Rüden wendete. 

Der Sohn wid) dem Vater möglichft aus. Wie er 
feiner Mutter ähnlich fah, ahmte er fdon als kleines 
Kind nur diefe nach und mied den fehnaudenden Bramar- 
bad, der oft wiederholte: Es ift, Sottftraf’ mid), eine 
Confufion vorgegangen; Sidonie hätt: jollen ein Zunge 


ZN TEEN 


werben und ber Bengel ein Mädel! Darin lag viel 
Wahrheit; wie ein Mädchen fo zart ſah Aurel aus. 
Defto mehr hatte es auch allfeitig überrafcht, ihn ernften 
Willens die MWaffen.ergreifen zu ſehen in einem Alter, 
welches beinahe um zwei Sahre hinter dem gefeßlichen - 
zurüd blieb. Der alte Graf hatte all’ feinen Einfluß 
auf ehemalige Regimentöfameraden aufbieten müſſen, 
des Knaben Einkleivung durchzuſetzen. Doch ließ er ſich 
dabei keine Mühe verdrießen, denn er ſah doch nun 
„zum Schodihwerenoth, daß der milchſuppige Zierbengel 
ein Kerl fei und fein Weiböbild.” Uebrigens machte er 
fi) fo wenig aus ihm, wie aus den beiden Schweftern, 
von denen höchſtens Sidonie ihm bisweilen eine zärtliche 
päterliche Neußerung- abgewann, welche jedoch immer mit 
Liebkoſungen eined gut gelaunten Zugochſen fehr nahe 
verwandt blieb, deshalb aud nicht provocirt wurde. 
Penn alfo unter folhen Samilienverhältniffen Aurel für 
einen durch Mutter und Schweltern zwar wohlerzogenen, 
doch auch verhätichelten Sohn betrachtet werden mußte, 
jo verbanfte er andererfeitö der eigenthümlichen Stellung 
zum Bater eine früh entwidelte Kraft und felbftftändige 
Beſonnenheit. Durch des Erzieherd Eintritt in's gräfs 
lihe Haud zu Gaule, durch deſſen Intimität mit Aurelien, 
durch fein Benehmen gegen Aurel, den er nicht wie einen 
elfjährigen Sinaben, jondern wie einen jüngeren Öenoffen 
vertraulich behandelte, durch ihre Neberfiedelung nad) ber 
Stadt war dieſe Selbftftändigkeit ftündlih gemahlen, 
hatte ſich neben Zucker's zierlicher Feftigfeit immer mehr 
entfaltet und war dann, ald der Lehrer blutend vom 
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Pferde ſank und fterbend dem Züngling Lebewohl zurief, 
‚zur völligen Reife gediehen. Der junge Graf Minder 
durfte wohl, feinem nieblihen Mäpchengefichte in's 
Geſicht, fi vor dem. Spiegel ald ein Mann begrüßen, 
wenn auch der Bart noch fehlte. 

Es ift ein wirkliher Menſch aud dem wirklichen 
Leben, der jebt, wo ich ed unternehme, einem aus dem 
Grabe heraufbeihmworenen Bilde frifche Farben zu leihen, 
mir ähnliche Erinnerungen aud ber eigenen Tugend er- 
wedt. Und id) fehe ihn deutlich, wie er dem laufchenden 
Eduard zulächelt, wenn diefer andächtig achtet auf jedes 
freundlich geſprochene Wort, auf jede feurige Ermunte- 
rung, auf jeden ſchelmiſchen Blid. Ließe fih die Lan- 
caſter'ſche Lehrmethode — aber nicht allein in Schulzim- 
mern, auch im Allgemeinen — durdführen, dann bürf- 
ten mitunter NRefultate erzielt werden, die an Hexerei 
grenzen müßten. Was bis jet privatim dafür gejchieht, 
wendet ſich meiftens denjenigen Gegenftänden zu, in wel- 
hen raſche Fortfchritte nicht gerade wünſchenswerth fchei- 
nen. Zum Theil war died auch der Fall bei Aurel und 
Eduard, und Herr Findeflee mit all’ feinen löblichen 
Eigenfchaften Feinesweges der Mann, um bedächtig aus- 
zugleihen, was der Eindiihe Glaube an des jungen 
Grafen Unfehlbarkeit in Eduard's Gemüthe aufregte, 
So fam diefem, wie ſchon erwähnt, fein Kranfenwärter- 
dienft theild zu Gute, theild faßte manches Körnlein wil« 
den Samen in feinem Herzen Wurzel. Unkraut aber, 
wie Manche von und-aus Erfahrung wiffen, wuchert 
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Als Aurel, durch die Macht gefunder Natur und bed 
redlichen Böhm's Nachhilfe über alle Erwartung .ge- 
ſchwind bergeftellt, nad) kurzem Aufenthalte bei den Sei- 
nigen in’d aktive Heer eintreten konnte, blieb Eduard, vom 
heigen Abſchiede gänzlich auseinander gefhmolzen, in Be- 
trübniß aufgelöfet, zu jeglicher Aufrihtung unfähig, für 
ZTroftgründe unempfänglich bei Findeklee zurüd, wodurch 
biefem das Leben zur furchtbarften Dual gemacht wurde, 
denn der arme Candidat wußte um Gotteöwillen nicht, 
was er mit dem Zungen beginnen follte. Die Lehrer im 
Gymnaſium mußten ed eben fo wenig. Nur daß ed wie 
gefagt im Ganzen und Großen eine Zeit der Unrube, der 
Bejorgniß, der Begeifterung, der Hoffnung war, deren 
Fieber durch Europa zitterte und wogte, daß man es des— 
halb mit dem Einzelnen nicht fo ftreng nahm, nur dieſer 
Umftand rettete den aus dem Gleiſe gewichenen Schüler 
vor ſchimpflicher Verweiſung aus der Schule. 

Doch jhon war der Sommer gefdhieden mit feiner 
ſchlaffmachenden Hiße, ſchon waltete erfrifhender Herbſt 
und brachte Sieg auf Steg. Jeder Tag verfündete in 
fliegenden Blättern, die glänzenden Schmetterlingen 
gleich den fühlen Dftober durchflatterten, ihn zum blüthen- 
reihen Frühling machten, Deutjchlands Befreiung. In 
jeden Palaft, in jeve Hütte, in jedes Herz drang erhebende 
Kunde. Sie erhob auch den Knaben, erhob ihn um fo 
freudiger, weil feine Mutter mit den Briefen ded Vaters 
ihm Briefe Aurel’ zuſchickte, die fie zu Diefem Zwecke von 
der Gräfin empfing, und worin feiner nie vergefjen war. 
Der Bater führte bereits ein Bataillon, der junge Graf 
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. unterzeichnete „Lieutenant.“ Beide befanden fi) wohl, 
Stahl und Eifen hatte fie verfehont. Keine Sendung 
aus Schwalbendorf, die nicht ein Blättchen mitbrachte, 
worauf die Gräfin und ihre Töchter Tiebevolle Grüße und 
Küffe für Aurel's Pfleger beftellt hatten. Und Sidonie 
unterftrid obenein die Küffe noch mit dicken Linien. Ja, 
fie feßten gute, ſchwarze Dinte in Gaule an; gab ed doch 
im Eichengebüſch Galläpfel die Fülle. 

Ob ed Comteſſe Sivonie aus eigenem Antriebe ge- 
than? Ob Eduard's Mutter, durch Findeklee’3 Klage 
briefe veranlaßt, fie dazu veranlaßt hatte? Wer mag's 
wiffen. Genug, unter einem ſolchen Gruße ftand ein- 
mal zu lefen: „Hoffentlich ift unfer Feiner Lazareth-In- 
ſpektor fleißig und wird feiner armen Mutter Freude 
machen?“ Es ftand wirklich da, mit recht großen Buch— 
ftaben, und darunter nod) ein „Sid.“, damit nur ja fein 
Zweifel bleibe, wer ed gejchrieben. . 

Diefe zwei Zeilen wirkten enticheidend. 

Eduard warf fih in die Wiſſenſchaften, ald ob er 
Primus in Schulpforta zu werden gedächte, und Finde: 
Flee begann feinen nächſten Beriht nah Schwalbendorf 
mit den Worten: „In meinen lieben Zögling ift mit 
Himmels Beiftand ein anderer Geift gefahren, und hat 
derjelbige einen neuen Menſchen angezogen.” 
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Viertes Kapitel. 

Dadurch, daß Eduard Walter ſich ausfchließlich der 
Pflege und Dem Umgange des Grafen Aurel gewidmet, 
war er feinen Schulfameraden, fogar dem Sohne des 
Schwalbendorfer Paftors entfremdet worden. Der neue 
Anlauf, womit er das Winterfemefter begann, führte ihn 
Senen wieder zu. Der junge Bierftedt, Doch um ein Jahr 
älter als Eduard, bildete den Uebergang zum Verkehre 
mit einigen jungen Burfchen, die wieder ein oder zwei: 
Jahre mehr zählten als er ſelbbſt. Da waren Konrad 
Blühfeld aus ver Grafſchaft Glaz, Titus Starfaus 
Schmiedeberg, Julian Bolmar aus Liegnig gebürtig, 
die durh den Schwalbenborfer Paftorsjohn mit dem 
Schwalbendorfer Herrihaftsfohne und mit deſſen Taſchen⸗ 
gelde in Verbindung. traten. Die beiden zuerft Genann- 
ten, Konrad wie Titus, hätten unbedenklich auf ihren 
Eintritt in die Reihen der Freiwilligen gegründeteren An- 
ſpruch machen dürfen, ald Graf Aurel, denn fie hatten 
jedweder einen Sommer vor ihm voraus und waren ihm 
auch an Körperkraft überlegen, — dennod) blieben fie den 
Wünſchen ihrer Eltern gehorfam und verließen bie 
Schule nit. Sie und Leander (folhen romantijchen 
Taufnamen. verdankt der Erbe des höchſt profaifchen 
Vaterd Bierſtedt feiner poetifch empfindenden Mutter) foll- 
ten unferem Helden nun erfeßen, was er’ an Aurel ent- 
behrte. Ein vierfacher, dennoch ungenügender Erfab. 
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Für feinen dieſer Freunde vermochte Eduard jene geheim- 
nißvolle Zuneigung zu begen, welche ihn für Aurel durch— 
drungen, welche ihn bei dem Gedanken an Sidoniens 
Bruder mit aller Sehnfucht erfüllte, deren ein Knaben- 
berz fähig ift. Auch mangelte allen Bieren, was ver Eine 
in jo hohem Grabe befaß: die unbefchreibliche, ange: 
borene Grazie, die ſich weder ſchildern, noch nachahmen 
läßt, die fich aber nichtödeftoweniger in jeder Bewegung, 
in jeder hingeworfenen Silbe kundgiebt. Die Burfchen 
Ihredten ihn deshalb anfänglich mehr zurüd, ald daß fie 
ihn anzogen. Doch die Zugend fürchtet ſich gewöhnlich 
vor der Einſamkeit; fie will fi) mittheilen, will ih an 
lebendige Weſen anfchließen, braucht Erholung und Ab- 
wechfelung, nachdem fie, ihrer natürlichen Lebhaftigkeit 
entgegen, Zagelang auf Schulbänfen und hinter Arbeits, 
tiſchen ausgedauert. Auch fand fic) bald ein verneinen- 
des Element, manche Ausbrüche und Anftöße verlegen- 
der Sitten und Unfitten zu milden. Ich meine die 
Mufil. Eduard befaß einen [hönen Mozartflügel, an 
welhem er unter Leitung feines Klavierlehrers Herrn 
Abe hübſche Fortſchritte machte, weil der VBor-Unterricht, 
von feiner Mutter ihm ertheilt, genügenden Grund ge 
legt. Den Uebrigen fanden in ihren beichräntten Ver- 
bältniffen gar keine Snftrumente oder höchſtens Hacke— 
bretter zu Gebote. Da nun alle mufitalifh waren, fo 
bildete das Forte-Piano einen wohlthätigen Ableiter für 
manche. Zungenftreihe. Sie fangen auch fleißig mit. 
einander, allerdings aus Kehlen, denen man anbörte, 
daß die Vögel noch nicht über ihre erfte Maufer hinweg 
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waren, und daß die Federn, welche die Kehlen dereinft ald 
Bärte umwachſen follten, noch in den Kielen fledten. 
Indeſſen fie fangen doch zu ihrem Ergötzen: Studenten» 
lieder, — Kriegölieder, — Liebeslieder. Bon allen Arten 
und MWeifen derſelben brachten Zulian,- Titus und Kon» 
rad unerfhöpflihe Vorräthe mit, jenen Bürgerfamilien 
entliehen, wo fie altbreslauiihem Herfommen gemäß 
ambulante Zreitiiche genoffen. Findeklee, obgleich fein 
ganzer Leib nicht eines Zolled Länge an mufikalifher Ader 
in fi batte, dankte Gott, wenn er fie fingen hörte. 
Wenigſtens laufen fie mir des Abends nicht durch bie 
Gaſſen, feufzte er, und neden mir die Leute nicht. Mögen 
fie fi) fonft ihres Lebens freuen und fröhlich fingen. 
Höchſtens heulen die Hunde draußen mit, und das fann 
ich mir ſchon gefallen Taffen! 

Die vier jungen Leute ftellten ſchier ſämmtliche Fakul— 
täten dar. An Jeden von ihnen war jchon die Gtifette 
befeitiget, die ihm feinen Fünftigen Platz in irgend einem 
Schubfahe der ungeheuern Staatsmaſchine anwies. 
Leander, des Schwalbendorfer Paftorsfohn, war ent- 
ihloffen, Medicin zu ftudiren, obgleich fein armer Vater 
die Möglichkeit nicht einfah, alle dazu erforderlichen Gel- 
ber aufzutreiben. Titus Starf, mächtige Nebnergaben 
in fich ahnend, trachtete nach der Kanzel und nannte ſich 
bereits Theologe. Konrad Blühfeld gedachte ald Zurift 
in jeined verftorbenen Vaters Fußftapfen zu treten, und 
Zulian Bolmar, mit entfchiedenen Anlagen ausgeltattet 
für Alles, was in's Gebiet der Mathematik, der Geome- 
trie, Phyſik, Aftronomie und ähnlicher Wiffenichaften 
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ſchlägt, hatte fih auf dieſem Wege ein ferneß, feinen eige- 
nen. Augen kaum noch erfennbared Ziel auserſehen; 
jedenfalld durfte diefer für den Bedeutendften unter feinen 
Genoffen gelten, unfern lieben Eduard nicht ausgenom- 
men. An Feftigfeit des Charakter wurde er nur durch 
Titus Stark, an fleißigem Streben und ernftem Willen 
von Keinem übertroffen. Dafür ftand er an muſikaliſchen 
Talenten hinter Allen zurüd, und dad war gut, denn 
Einer foll nicht Alles haben. Fleißig waren fie indge- 
jammt, da fie wußten, daß die Shrigen wenig für fie thun 
fonnten, was ein fehr heilfames Bewußtfein ift und man- 
dem jungen Herrlein innig zu wünfchen wäre. Inſo— 
fern übten fie günftigen Einfluß auf Eduard, den fie mit 
ſich fortzogen. Fleißig war er denn auch; er konnte kaum 
anders zwilchen vier älteren Genoffen, deren Jeder ihm 
fördernd zur Seite fand. Er lernte von ihnen, doch 
nicht allein für die Schule, auch für’d Leben, und was 
ihm ba durch die Macht des Beiſpiels aufgedrungen 
wurbe, darf nicht dad Befte genannt werden. Wenig- 
ftend würde Aurel, "hätte Diejer aus der Ferne manchmal 
einen Blifin die Stube werfen können, die ihn, den 
Perwundeten, jo lange beherbergt, nicht erbaut gewefen 
jein von jeinen Nachfolgern. Die Mufen verfam- 
melten fich wohl’ bisweilen um ihre fünf Söhne, aber 
von den Grazien zeigte fich keine Spur. Viele Huge 
Männer:wollen folhen Mangel nicht für nachtheilig gel- 
ten laffen. Manche Erzieher billigen ihn gar, und es be- 
gann ja gerade zu jener Zeit eine Pädagogik in Aus— 
übung zu treten, welche feinere Sitte für ein Baftardfind 
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ſchnöden Welſchthums erklärte und den beſten Willen 
zeigte, dieſes Kind ſammt dem Bade auszuſchütten. Da— 
rüber wurde bekanntlich viel geſtritten, und wir ſtreifen 
mit unſerer Lebensgeſchichte vielleicht noch einmal an dieſe 
Streitigkeiten! ... | 

Bielleicht! fag’ ich. 

Daß ich es nur eingeftehe: ich weiß bis heute noch 
nicht, wie diefe Erzählung fi) wenden und enden, — ja, 
ob fie überhaupt endigen wird. Denn ich empfange das 
Material durch die Poft zugefendet, offenbar aus Schle— 
fien. Dafür bürgen die Poftftempel, welche aber mit 
jeder Sendung wechſeln, wahrſcheinlich um mic) irre zu 
führen. Sch wollte das verhehlen, wollte mir das An- 
jehen eines felbfterfindenden Autors geben; daher das 
porrebenartige Einſchiebſel im erften Kapitel. Sch war 
jo fe, weil ich der Pünktlichkeit meines unbefannten 
Mit: (eigentlih Vor-⸗) Arbeiters vertrauen zu dürfen 
wähnte. Sept läßt er mich zappeln. Don Woche zu 
Woche fhidt er mir immer nur Stoff, um ein halbes 
Kapitelchen daraus zu machen. Deffen aber, fchreibt er, 
jei genug für wenigftens dreißig Bände vorhanden. Der 
Herr Berleger dagegen fchreibt: mehr ald drei Bände 
bürften die „Eſelsfreſſer“ durchaus nicht füllen. Zwifchen 
diefen Widerfprüchen bin ich eingeflemmt und jehe faum 
über die nächſtfolgenden Bogen hinaus in meines Hel: 
den Zukunft. Das ift nicht angenehm für einen Autor, 
und förderlich ift ed aud nicht. Wenn ich bevenfe, wie 
leicht der gute Herr Anton Hahn mir die Sache werden 


ließ, da er mir in Liebenau fein ganzes Tagebud) fir und 
Holtei, Die Eſelsfrefſer. L 6 
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fertig übergab, ſo daß ich ſein Leben vor mir hatte ſchwarz 
auf weiß, ehe ich noch den erſten Strich gethan für die 
„Vagabunden.“ Da war es Kinderſpiel, zu ſchreiben! 
Und eben fo bei anderen Romanen. Gegenwärtig tappe 
ih noch im Dunkeln und weiß nicht einmal, was ber 
Titel: „Die Eſelsfreſſer“ fol und will, worauf der Unge- 
nannte feſt befteht. Er fchreibt zwar: er werde ihn recht— 
fertigen und vor aller Welt fiegreich verantworten. Doc 
das iſt leicht gefagt, und er hat gut reden. Führt er mid) 
irre und läßt er mich auf halbem Wege ftehen — an wen 
halt’ ich mich dann? Kann ich mic) auf ihn berufen, def» 
jen Namen ich nicht kenne? Und wird nicht jeder Kritiker, 
jeder fEeptifche Kefer laut ausrufen: „Der Büchermacher 
maht nur Mäufe! Er verftedt fih nur hinter einen 
Andern, fein eigen Ungefchi zu veriteden! Er weiß 
nicht weiter, bat fi) verrannt, hat die Karre in das 
Dickicht gezogen, und nun läßt er fie ftehen und jucht fich 
aus dem Staube zu fehlen!“ 

Es ift ein abjcheulicher Zuftand, der mid) zur Ber- 
zweiflung bringen müßte, fänd’ ich nicht einigen Troft in 
der Betrachtung, daß berühmte Schriftiteller ſich bei 
Anfertigung ihrer anerkannten Kunſtwerke offenbar in 
ähnlicher Lage befanden; daß fie auf Pagina fo und jo 
viel auch noch nicht im Entfernteften abneten, was auf 
Pagina fo und fo viel folgen werde; daß fie am Ende 
Doch zu einem Ziele gelangten, wenn ed aud ein ganz 
andered gewefen, als ihnen am Anfang vorjchwebte; 
daß ſie dabei, von Eigenfinn, von den Launen, mitunter 
von der Mattigkeit ihrer Erfindungsgabe abhängig, 
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noch ſchlimmer daran waren, als ich, der denn doch 
boffen darf, fein entfernter Gönner und Landsmann 
werde ihn nicht für einen Narren halten und ſämmtliche 
Abonnenten deutfcher Keihbibliothefen und Lefezirfel mit 
ihm. In dieſer Zuverficht arbeite ich fort, des Briefträ- 
gerd von einer Woche zur andern harrend. Will denn 
auch nach diefer Abſchweifung, die mir das Herz erleich- 
tert und den Muth geftärft hat, jenes Bischen Vorrath, 
welches noch auf dem Tiſche vor mir liegt, vollends für's 
vierte Kapitel zufchneiden und vernähen. 

Als Eduard die kurzen MWeihnachtöferien bei ber 
Mutter zubringen follte, erbat er fi) von ihr die Erlaub- 
niß, außer Herrn Findeklee auch feine Schulfreunde mit- 
bringen zu dürfen. Dad wurde ihm gewährt, ſchlug 
aber nicht zum Beften aus. Madame Walter — denn 
jo müffen wir fie wohl ihrem im Felde fiegreihen Gatten 
zu Ehren jet nennen, ohne Rüdfiht auf Schwalben- 
dorfer Hofton, der bei der „Baronin“ ausdauert — 
Madame Walter empfing die jungen Leute ſchon mit 
ungünftigem Borurtheil. Sie Außerte fih, und nicht 
ungerecht, mißtrauisch gegen deren Bamilienverhältniffe, 
die fie wünfchen ließen, den heiligen Abend nicht lieber 
im Kreife ver Shrigen, als bei Fremden zuzubringen; — 
was auf Reander Bierftedt feine Anwendung fand, der 
in Schwalbenborf ja bei feinen Eltern war. Sie vergaß 
- oder brachte nicht in Anfchlag, das Konrad Blühfeld, 
Titus Stark, Sultan Bolmar, Einer wie der Andere, in 
ihrer Heimat auch an Fefttagen feine Zefte erwarten 
durften, und daß ihnen die Ausſicht auf ein Stüdchen 
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Landleben felbft mitten im Winter lodend erichien. 
Eduard’ Mutter würde das billig gefunden und fie gern 
gefüttert haben, hätten fie nur ein „Wenig befjere Xebens- 
art” beſeſſen. Das ift fein Umgang für Eduard, feufzte 
jie jowohl Herrn Findeklee, ald ihrer Freundin der Paſto— 
rin zu und bedachte nicht, daß Erfterer fi) eben nur mit 
Noth und Mühe gefellig zu behaupten wußte, wie etwa 
ein Seiltänzer ohne Balancirftange, und daß Leander's 
Mama mit getroffen wurde von jedem firengen Urtheil 
über die „drei ungeſchlachten Bengel” in ihrem ebeleib- 
lichen Sohne, der füglich den vierten Bengel abgeben 
fonnte, 

Das war die erfte Unannehmlichkeit, welche aus 
Eduard's unüberlegter Gaftfreiheit hervorging. Die 
zweite trat an's Licht, ald zum zweiten Feiertage eine 
Einladung nah Gaule erfolgte. Die Gräfin bat ihre 
„tbeure Clementine,” ihnen den Tag zu ſchenken und ven 
lieben Eduard mitzubringen! Wären Deine Freunde 
einigermaßen präfentabel, äußerte Madame Walter, fo 
würde ich ohne Zögern um die Erlaubniß bitten, auch 
fie mitbringen zu dürfen. Davon fann indeljen, wie 
Du felbft einfiehft, nicht die Rede fein, und Du darfft 
„als Wirth‘ Deine Gäfte nicht verlaffen. — Der „Wirth“ 
begriff das. Er jah feine Mutter allein aus dem Hof 
raume fahren und verwünfchte im Stillen die Säfte, Die 
ihn zurüd hielten. Doc hatte er Zartgefühl genug, fie 
nicht merken zu lafien, wie groß dad Dpfer fei, dad er 
ihnen und dem Gaſtrechte bringe. Nur gegen Leander 
öffnete er fein Herz — denn Einem wenigftend mußte 
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er anvertrauen, was ihn quälte! — und geftand ihm 
während der Predigt, die der alte Bierftedt, des Feiertags- 
dienftes ſchon aufrichtig fatt, mühfelig abfanzelte, daß er 
Konrad, Titus, Zulian in's Pfefferland wünſche. Dies 
Bekenntniß gefhah unter dem Eingange oder exordio 
der Predigt. Leander, ziemlich ſchwer an Begriffen, 
brauchte zu jeglicher Anwendung geiftiger Thätigfeit 
Einiges an Muße; er hatte das Bedürfniß, langfam zu 
denken. Erft nad) dem Schluſſe ded zweiten Theiles 
(jeined Vaters Rede beftand aus deren dreien) erwiederte 
er: das hätten wir immer einrichten fönnen; fie hätten ja 
können bei und een, die Andern: wir haben heute einen 
großen Schweinebraten und Klößel auch! 

Fürchterlihes Wort! Mußteſt Du fo ſchwer auf 
Eduard’ Seele fallen mit dem ganzen Gewicht Deiner 
Wahrheit? — Was wir als unabwendbare Nothiwendig- 
feit, als eifernen Beſchluß unerbittlichen Schickſals aner- 
fennen, dad tragen wir wohl, dazu bringen wir Entfa- 
gung mit. Was fid) aber leicht ändern lich, wenn wir 
bei Zeiten handelten, und was ſich jeßt nicht mehr ändern 
läßt, weil wir den paffenden Augenblid verfäumten, das 
wird faft unerträglich ! 

Schweinebraten, Klößel, — vielleiht auch Sauer— 
aut! O gewiß Sauerkraut! Sogar Badobft gehörte 
nicht in's Reich der Unmöglichkeiten.. Das ganze fehle- 
fihe Himmelreih. Wie gern würden bei folhem Genuffe 
Konrad, Titus, Sultan ihrem Freunde die Heine Zelonie 
verziehen haben. Wie leicht hätte die Mutter diefes Aus- 
funftömittel gelten laſſen und ſich obenein das größte Ver- 
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gnügen daraus gemacht, ein Paar Flaſchen Wein auf 
den Pfarrhof hinüber zu ſchicken. Das war nun zu ſpät. 
Unmittelbar aus der Kirche fuhr fie nah Gaule. Der 
Ehlitten mit der großen Bärendede hielt fhon am Aus- 
gange des herrichaftlihen Thores. Das Schellengeläut 
bimmelte ſchon in den dritten Theil Bierftedtifcher Berebt- 
jamfeit, der auch den Pferden zu lang fhien. Eduard 
ermannte fih zum Weußerften: er Iud den Bertrauten 
feiner Liebe auf's Schloß, damit er über Tifehe Doch mit 
Einem „anftoßen‘ könne in feinem Sinne! Auch diefer 
ſchwache Troft ſchlug fehl. Die Ausfiht auf Hafenbraten 
reizte Leander's Gaumen heute nicht. Sch effe einmal 
zu gerne Schweinebraten und Klößel, .entgegnete ber 
angehende Hippofrates; und überhaupt, feßte er hinzu: 
während der Predigt wird die Salome wahricheinlich 
gekommen fein. 

Wer ift die Salome? 

Nu, der Mutter ihrer Muhme Tochter aus Koften- 
bfut. Ein Mordmädel und gar nicht verlegen. Sie 
bleibt acht Tage bei der Mutter auf Beſuch. 

Mie alt ift fie denn? 

Jünger wie ich, aber fchier zum Heirathen reif. 
Salome und Schlefiihes Himmelreih — nein, da geh’ 
ich nicht auf's Schloß zum Eſſen! — 

Sch glaube Feine unbegründete Behauptung aufzu- 
ftellen, wenn ich annehme, daß diefer zweite Weihnadhtö- 
feiertag den Bruch) vorbereitete, der, wie ich vorausſehe, 
zwiſchen Eduard und deffen Schulfreunden bald erfolgen 
wird, Nur Leander tft ihm näher gerüdt ald fein Ver— 
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trauter und hat ihm ja ſeinerſeits auch Etwas vertraut. 
Der ehrliche Paſtorsſohn hatte ſich zurückgeſetzt gefühlt 
und in ſeinen Schwalbendorfer Kindheitsrechten verletzt 
durch Das Uebergewicht, welches der junge Graf ausge— 
übt, jo lange er ald Reconvalescent in Breslau geblieben. 
Leander verhehlte jegt nicht länger, wie tief ihn Aurel's 
Freundſchaft zu Eduard und Beider Geringſchätzung 
gegen ihn, den erften Spielkameraden des „jungen 
Barons,“ gekränkt, wie wüthend ihn die Eiferſucht 
gemacht habe. Eduard erfuhr erft durch diefe verfpäteten 
Geftändniffe, Daß Leander's Neigung und Anhänglichkeit 
fo lebhaft ſei; fogar die Gefühle für Salome (welche doch, 
balbveritohlenen Andeutungen zu Folge, weiter geführt 
haben modhten, wie Eduard ahnete und begriff) kamen 
Dagegen nicht in Betracht; fo verficherte Leander den 
Sohn der Gutsherrſchaft. Das rührte diefen und legte 
ihm die Verpflichtung auf, ſolche Neigung mindeftend 
durch dankbare Freundlichkeit zu vergelten, wenn er fie 
auch nicht mit ähnlichen Empfindungen zu erwiebern ver: 
mochte. So viel ift gewiß: gegen Konrad, Titus, Sultan 
iit er Eälter, mit Leander jedoch zärtlicher und vertrau- 
licher, ald vor ihrer Ferienfahrt, von Schwalbendorf nad) 
der Stadt zurüd gekehrt. Jene mufifalifchen Zufammen- 
fünfte, bei denen biederer Gerftenfaft die jungen Kehlen 
angefeuchtet hatte, laſſen zu Findeklee's Freude an Eifer 
nad. Statt fünf lärmenden Conviven brachten jeßt ihrer 
Zwei, leife mit einander plaudernd und höchſtens von 
Zeit zu Zeit ein fentimentales Lied anftinimend, die ftillen 
Abende traufic zu. Nur ausnahmsweiſe und um Die 
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Form zu ſchonen fand bisweilen noch eine Bewirthung 
der Uebrigen ſtatt. Als Urſache dieſer Beſchränkung 
wurde mächtig erwachter Schulfleiß, woran es neben 
Leander's gutem anregendem Beiſpiele nicht fehlte, vorge— 
ſchoben. | 

So ging der Winter vorüber; fo fam ber heiß erfehnte 
Sommer heran, und in diefem endlich auch jener gejegnete 
Tag, wo die Lehrer ihre dumpfigen Schulfäle mit dem 
Zauberworte verlaffen: Morgen beginnen die Ferien! 
Mer fi) dabei feliger fühlt: Ob jene Zungen, die auf's 
Dorf hinaus zu ziehen gedenken? Ob der gequälte Xehrer, 
der, wenn er fie wild durcheinander fi) drängen fieht, 
ihnen nachruft: Geht mit Gott, Euch bin id) wenigſtens 
auf etliche Wochen los? — Es iſt ſchwer zu beftimmen. 
Diesmal fühlte fi) Keiner von Allen fo felig, ald unfer 
Eduard. Gäſte einzuladen war ihm nicht in den Sinn 
gefommen. Mit Keander allein follte ver Weg angetreten 
werden. Und in Wahrheit mit diefem allein; denn Herr 
Findeklee hatte ſich Etlaubniß erbeten, feinen kranken Vater 
befuchen zu dürfen und die Bitte um Urlaub während der 
Bacanz mit der Verficherung unterftüßt, daß fein Eleve, 
von der eigenen Mutter unmittelbar beauffichtiget, ihn 
am leichteften entbehren fünne. Madame Walter fand 
das billig.” Eduard durfte mit Leander die ihm herein- 
geſendete offene „Britjchke” befteigen, ohne andern Mentor, 
als den lenkenden Kutfcher, der zwar den Befehl auf den 
Weg mitbefommen, die Knaben ftreng zu bewachen, der 
aber beim Anblid des „Jungeherrn“ voll von Rührung 
beichloß, demſelben nicht den geringften Zwang aufzulegen, 


— 9 — 


fonbern ihn vielmehr unterweges in jeglichem Gelüften zu 
unterftügen, jo lange nur feinen Pferden nichts Ungerechtes 
- zugemuthet würde. Und dad geihah nicht. Leander 
hätte ja ohnehin nicht gewagt, fi) irgend aufzulchnen 
wider den „Herrn Kutfcher vom Hofe, deſſen Peitfche 
ihm noch aus den Fahren frühfter Bauernjungenjchaft 
erinnerlich war, wenn etwa die Blüthe der Dorfjugend 
fi) in der Nähe herrichaftliher Stallungen allzu lautem 
Frohſinn überlaffen; — und Eduard, fo gern er fonft zu 
rafcherem Trabe anmahnte, achtete heut’ auf Nichts außer 
ihm, ald nur auf den herrlihen Sommertag, auf die 
Labung reiner, freier Luft, die er durftig einfaugte. 
Wiegten ihn denn nicht-diefelben ledernen Kiffen, auf denen 
er vor zwei Jahren jo jeltfam geträumt? Mar denn 
nicht ſeitdem ein Theil feiner Träume faft zur Wahrheit, 
und er aus dem Kinde zum heranreifenden Süngling 
geworden? Scaufelte ihn jeßt nicht die vierräderige 
Miege, von Pferden gezogen, wie einen felbftitändigen 
Herrn der elterlichen Heimath zu, ohne daß ein beauf- 
fiihtigender Sindeklee zugegen war? King ed nicht von 
ihm ab, beim nächſten Straßenwirthshaufe dem Kutfcher 
ein befehlendes: „Hier halten wir an!“ in’ Ohr zu 
Iihreien und fodann dem Gehorfamen wie auch Paftor’s 
Leander von Allen jerviren zu laflen, was in der Kneipe 
nur vorräthig fein ‚mochte? Und übte er diefen Aft der 
Großmuth nicht mehrmald unterweges aus? Ließ er 
nicht, da ed den Dorfſchenken an Wein mangelte, überall 
drei „bittere Kräutermagen” einfüllen? Stieß er nicht 
mit Leander feierlich an, fonder geiprochene Worte, nur. 


mit Den Augen fagend: Du weißt, wen ich meine? Wurd’ 
er nicht, ehe fie die dritte Meile zurüdgelegt, von den 
bittern Schnäpfen, die ihn anfänglich begeifterten, nad 
und nad ſchläfrig? Wiegte ihn die alte Britichfe trog 
ihrer fannibalifhen Püffe und Stöße nicht zulegt wirklich 
in Chlummer? Kam er nicht fchlafend vor dem Pfarr: 
bofe an? Und mußte nicht feine Mutter, die bei der 
Daftorin zum Kaffee fich befand, ihn erft wad Füllen? 
Rief aber die empfindfame Frau nicht laut dazwiſchen: 
Dfui, Eduard, wie riehft Du? Was haft Du getrunfen? 
Und antwortete er nicht ſchläfrig: „Nur drei Kräuter: 
mädel!“ Was feine Mutter unmöglich verftehen fonnte, 
weil ihr diefe auf hohen und niederen Schulen gang und 
gäbe Berfion des edlen grünlichen Liqueurs völlig fremd 
geblieben. Zuerft ſchauderte fie mütterlich zurüd vor 
„drei Mädeln,“ in denen fie-eine fträfliche Ausgeburt von 
Eduard's vorzeitig irregeführter Phantaſie witterte. Sie 
brad) in Thränen aus. Leander gab feiner Mutter des 
Räthſels Löfungswort, und nachdem diefe ed ihrer 
Gönnerin mitgetheilt, erhob ſich über die Bezeihnung 
„Schnaps“ erneuertes mütterliches Wehklagen. Der 
Daftor ging ald Praktiker tiefer in die Sache ein; er blieb 
bei der einfachen Zahl nicht fiehen, ſondern befragte die 
jungen Leute noch einmal: wieviele ‚Schnäpfe”jedweder 
zu fi) genommen. Drei, wiederholte Eduard — Kräuter: 
magen, feßte Leander hinzu. Kräutermagen ift ein 
geſundes Getränf, verficherte Paſtor Bierſtedt mit Kenner: 
miene, und ſtärkt die Berdauungdorgane! Er trinkt ihn 
jelbjt mit Leidenfchaft, füfterte die Paſtorin Eduard's 


Mutter zu. Dieſe hob flebend die Hände gen Himmel 
und verbannte den Sohn aus ihrer Nähe, bid Mailer 
und Luft den unerträglihen Geruch von feinen Rippen 
genommen haben wärben. 

Das war am nähften Morgen geſchehen, und des 
Heinen Exceſſes dachte Niemand mehr. Auch derlirheber 
deſſelben nicht, der durchaus feine Neigung zu geifligen 
Getränken hegte und in feinem ganzen Wefen überhaupt 
der Mutter näher ftand, ald dem Bater, dem er ih — 
und darin glich er feinem Freunde Aurel — von frühefter 
Kindheit an fern und fremd gehalten, was aus den eigen- 
thümlihen Verhältniffen des Schwalbendorfer Haufes 
auch leicht erflärlich wird. Deshalb eben hatte ver Knabe 
feine Gebeimnifle vor feiner Mutter gehabt, wie Kinder 
fonft wohl pflegen. Jetzt hatte er eines: die Sehnſucht 
nad) Sidonien! Er vermied diefen Namen auszufpredhen; 
er fürchtete fi von Aurel zu reden, nad) den neueiten 
Nachrichten über ihn zu fragen, aus Beforgniß, er könne 
dabei erröthen: Wann immer möglidy fuchte er fi 
fortzufchleichen, um in Garten und Feld allein zu fein; 
nachdem Leander fi) einige cynilche Spöttereien, den 
zarten Punkt betreffend, erlaubt, wich er auch dem Ber: 
trauten aus und fuchte Einfamfeit. Lag er dann am 
grünen Rande eined Grabens, über fi) die Schatten- 
webhenden Zweige eines uralten Holzbirnbaumes, hinter 
fih das weite, für Die Senfe reife, janft wogende Öetreide- 
feld, vor fidy die flache, durch Nichts gehemmte Ausficht 
nah Gaule hinüber... . welche Reihe wechjelnder Bilder 
309 da burch feine Seele! Den Vater ſuchte er in Gedanfen 
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auf unter fiegreihen Schaaren, die am lebten Tage des 
Märzmonates Paris eingenommen. Den geliebten Aurel 
geleitete er voll Iebhafter Einbildungskraft von einer 
Ihönen Franzöſin zur Anderen, welche jämmtlih den 
deutichen Krieger bewundern mußten, der fo jung, fo zart 
fih ſchon fo tapfer gezeigt. Bon diefem Bruder feines 
Herzend war ber Uebergang auf deſſen Schweiter jehr 
nahe, und Sidonie erfchien ungerufen vor ihm. Was 
wünſchte er doch Alles, fobald er ihrer gedachte! Ein 
halbes Dußend Sahre älter zu fein, ald das Jahrhundert, 
mit welchem er gleihen Schritt hielt, — dad war der 
glühendfte von all’ feinen Wünfchen. — Thörichtes Kind! 
So verlierft Du Dich in leerer, voreiliger Ungebuld aus 
dem Paradicögärtlein beneidenswerther Schuldlofigkeit, 
ehe noch der Engel mit demSchwerte Dich zürnend ver- 
treibt. Die Feld:Birnen, die unreif neben Dir in’s Gras 
fallen, deren feine Dich) reizet, fie anzubeißen, fommen ja 
nicht vom Baume der Erfenntniß, find durchaus nicht 
verbotene Früchte. Wo liegt denn die Schlange, die Dich 
lodend verführt, unter Grünem verborgen? Am Raine 
um Dich ber zirpen ja nur harmlofe Grillen! Auf den 
weißen und rothen Blumen des Klee's wiegen fich ja nur 
Heine Falter! Im Laube des Birnbaumes zwitichern ja 
nur Ammern und Hänflinge! Was willft Du denn, 
ungeduldiger Sohn ded neunzehnten Sahrhunderts, mit 
Deinen ſelbſtmörderiſchen Wünſchen? 

Scheltet nicht den armen Eduard, wenn auch er an— 
geſteckt iſt von der Krankheit unſeres Säkulums, wenn 
auch er, ſchon ergriffen von peinigendem Vorwärtsſtreben 


nad unbeſtimmtem Ziele, die ſichere Gegenwart ſich ver- 
dirbt durch Schmachten nach unficherer Zukunft. Schel- 
tet ihn nicht, wenn er den Fahrweg entlang täglich in 
bangem Darren die Blide fendet, ald müffe er das Ge— 
jpann entdeden, weldyes die Gräfin ſammt Töchtern nad 
Schwalbendorf zieht. Hoffen und Harren macht Man- 
hen zum Narren, und ein Narr ift der gute Zunge ſchon. 
Gleichwohl muß endlich doch die Stunde ſchlagen, Die fein 
Hoffen wahr macht, denn er weiß ja beftimmt, daß die 
Mutter ſelbſt „ihre liebe Gräfin‘ diefer Tage erwartet. 
Ob aber die liebe Gräfin beide Comteſſen mitbringen 
wird? Wer Fann das dem trodenen, ftaubigen Fahrwege 
abjehen? Und dennoch hört Eduard nicht auf, ihn fragend 
zu betradhten. Nachdem er dies zwei Tage hindurch ver- 
geblich gethan, meint er den dritten und vierten gar nicht 
überleben zu können, wenn fie nicht Fame, wenn nicht 
ihr Anblid ihn beglüdte. Und ald dann endlich am 
vierten Tage von der Gauler Grenze her Staubwolfen 
auffteigen, ald er — denn wer follte fonft auf diefem beide 
Dörfer verbindenden Wege fo fol; und raſch daher ftäu- 
ben, als die „Herrſchaft?“ — als er durch Staub und 
Ferne Drei Damen in der: Kutiche erblickt, als er fich 
fagen darf: Eine von den Dreien muß Sidonie, es kann 
fein andere8 lebendiges Wejen fein! Was thut er? Geht 
er ihnen entgegen? Dover rennt er voran, fie der Mutter 
zu melden? Ach, wie fchlecht kennet Ihr, die Shr jo Etwas 
vermuthet, die Eigenthümlichkeiten eines vierzehnjährigen 
Liebenden! Nein, er Elettert entjchieven auf den Birn— 
baum, und aus dem Didicht der Krone, deren einhei- 
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milche Vögel nicht wenig erflaunen über den ungefieder- 
ten Saft, ſchaut er kühn hinab, wobei er foldhergeftalt er- 
röthet, daß man, wär’ ed zur Stunde der Abenddämme— 
rung, fein Antlig für den durd) grüne Zweige flimmern- 
den Mond nehmen fünnte. Da er hinauffticg, war er 
- wohl feſt entfchloffen, fte nur vorbeifahren zu laffen, ihnen 
dann fogleicy zu folgen und bald nad) ihnen in's Gefell- 
Ihaftszimmer zu treten, wie ed einem jungen Manne 
von Welt gebührt. Doch diefer Entihluß wurde wan- 
fend durch den Anblick eines jungen Dfficiers, welcher 
Sidonien gegenüber im Wagen faß, wie wenn er dazu 
gehörte, ver gerade, al fie unter dem Birnbaume waren, 
ihre Hand faßte. Fürchterlich! 

Eduard befann fih, Etwas von einem gewiffen Nef- 
fen des Grafen vernommen zu haben, der irgendwo lebe, 
irgend Etwas fei, irgendwie heiße. Wahrfcheinlicher- 
weiſe diefer Herr „Irgend!“ Aber was hatte der Menſch 
in der Kutſche zu Ihaffen? War ver Platz eined Dfficiers 
nicht vielmehr auf dem Felde des Sieges? In Frankreich 
gab es Hände genug, die er fallen, ſchütteln, drüden 
durfte. Nur Sidoniens Hand follte er nicht berühren! 

Dennoch aber war ed gefhehen. Eduard hatte es 
gefehn. Und nun bemädhtigte ſich feiner die eiferfüchtigfte 
Wuth, die je einen auf einem Feldbirnbaume figenden 
Zungen erfüllt hat. Er wäre nicht fähig gewefen, herab» 
zufteigen, fich den Gäften vorzuftellen, um feinen Preis 
ber Erde, ja fogar nicht, hätte Sidonie ihn zärtlich herab- 
gewinkt. Er empfand Zorn gegen fie, Haß gegen den 
Dfficier, Unwillen gegen alle Menſchen. Am liebften 
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hätte er geweint; doc) dieſe Erleichterung mißgönnte ihm 
der bittere Stoll, der feine Thränen erftidte. 

Es ift unglaublich — viele meiner Leſer mögen das 
längft vergeffen haben — (doch es ift wahr), welche Ge— 
walt ein in Trotz audartender Schmerz über den an- 
gehenden Züngling übt, welhe Martern in einer fo jun: 
gen Bruft wüthen fünnen! Und gewiß wäre fhon Man- 
her von und in der Blüthe feiner Jahre vor wilden 
Grame geftorben, hätte Natur nicht dafür geforgt, daß 
die Luft am Dafein nad) kurzem Kampfe wiederum ihren 
Plaß behauptete. Selten dauert ein folder Anfall über 
Naht, und was den lebensmüden Mann umbringen 
würde, Dad hat ein gefunder frifcher Bengel in acht Stun- 
ben jo vollkommen verfchlafen, daß er fich beim Erwachen 
oftmald verwundert, warum denn fein Kopftiffen noch 
naß ift. Ach richtig, fagt er dann, ich hab’ geftern Abend 
fürdterlich geheult! und fpringt aus dem Bette wie ein 
Heiner Ziegenbod. 

Aber um aus dem Bette fpringen zu können, muß 
man nothwendig erſt darin liegen. Und Eduard faß 
noch im Birnbaum. Machte auch. für’3 Erfte Feine An- 
falten, den grünen Verſteck aufzugeben. Cr fuchte fich 
oben fo häuslich ald möglich einzurichten. Denn er war 
feft entfchloffen, die Rückkehr ver gräflichen Kutfche abzu- 
warten, ohne Schonung für die Heine Sängerwelt um 
ihn her. Die eingefhüchterten Vögel wußten. nicht, foll- 
ten fie bleiben oder vor ihm fliehen? Sch theile, als Autor 
ihre Unentfchloffenheit: ich weiß nicht, fol ich unfern 
troßföpfigen Helden figen laffen und mic in's Schwal- 
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bendorfer Prachtzimmer zu den Damen begeben, um 
meine Leſer dort einzuführen und mit ihnen zu beobach— 
ten, in wie fern Eduard's Beforgniffe Grund haben, oder 
joll ic) bei ihm ausharren ? 

Alles wohl überlegt, zieh’ ich das Lebtere vor. Denn 
im Schwalbendorfer Geſellſchaftszimmer dürfte nichts 
Wichtiges zu beobachten fein, als höchftens, daß Comteſſe 
Sidonie angelegentlich nach ihrem Heinen Anbeter fragt, 
und daß Madame Walter nicht ergründen fann, „wo 
das Kind ſteckt.“ 

In den Zweigen des Birnbaums dagegen bereiten fich 
Ereignifje vor, die für unfere Gefchichte höchſt bedeutſam 
zu werden jcheinen. Wir bleiben in GottesNRamen auf 
dem Birnbaume; das heißt nur fo lange, ald unfer Held 
darauf bleibt; verfteht fih. Und ver bleibt eben nicht 
mehr lange, was und freilich jehr überrafchen muß; es 
fam aber fo: 

Wider Schmerzen des Herzens, der Seele — was 
man „geiftige Schmerzen’ nennt, ohne fonderlich viel bei 
dieſem gewagten Ausdrud zu denken! — giebt ed ein er— 
probted Heilmittel, vorzüglich für junge Menfchen, und 
dieſes heißt: körperlicher Schmerz, phyſiſches Unbe- 
bagen. Beſagtes Heilmittel veroroneten jeßt meinem 
lieben Eduard die fnorrigen Aefte des alten Baumes, die 
ihn zwar trugen (fie fonnten nicht anders, weil er einmal 
auf ihnen ritt), die ihn dafür nad) beftem Vermögen 
drüdten und fid) jeiner häuslichen Einrichtung im Grünen, 
fo viel an ihnen war, binderlich zeigten. Vergeblich wech— 
jelte er von Minute zu Minute die unbequeme Lage: jeder 
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Verſuch, ſie verbeſſern, verſchlimmerte ſie nur. Ein Zweig 
ſtellte ſich immer noch widerſpenſtiger an, als der andere. 
Etliche trieben die Bosheit ſo arg, daß ſie knackten und 
knickten, wobei er ſich verlegte. Die Vögel wiegten ſich 
auf den alleroberften,. zarteften Spigen und lachten ihn 
aus. Hände und Beine empfanden ſchon die Unhaltbar: 
keit ded Platzes. „Das thut verdammt weh!” rief er 
einige Male und wußte bald nicht mehr, ob jih das 
„Weh“ auf fein jchmerzerfülltes Inneres beziehe oder auf 
denjenigen Theil feined äußeren Menſchen, der gerade 
einen rüdfihtslofen Auswuchs des ihn haltenden, mit ihm 
um bie Wette jeufzenden Aftes unter ſich ſpürte. Nach 
langem beiderfeitigem Seufzen, Rüden, Drüden und 
Gedrücktwerden fuhr ein: „Das mag ber Teufel noch 
länger aushalten !” in die Birnbaumblätter, und Eduard 
ließ fi) aus der Höhe zur Erde herab. Wer etwa meint, 
daß er nun doc) dem Geleiſe ver gräflichen Kutſche nad 
gegangen fei, der hat nur halb Recht, infofern darunter 
verftanden werden joll, er habe fih nad Schwalbendorf 
gewendet. — Umgekehrt! — Nicht wo fie hingefahren, 
verfolgte er ihre Spur, fondern wo fie hergekommen. 
Daß ih es mit furzen Worten fage: Er lief geraden 
Weges, wie er vom Baume flieg, nah — Gaule! Und 
weshalb? Ze nun, in Folge eines Planes, den er da oben 
zwilchen ven Neſtern ausgeheckt. Er wollte früher drüben 
anlangen, ald die Damen! Das war zunächſt feine Ab- 
fiht, und dieſe feßte er in’ Werk. Drüben wollte er das 
bewußte Sloriett, vulgo die Gloriette befteigen, ſich von 


diefer auf eine der fie tragenden Linden begeben — denn 
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was erwarte ich mir (fragte er) auf dem dummen Birn- 
baum? — und dort harren bid.. . ?. 

Der Inſtinkt der Eiferfucht verhieß ihm, es werde 
‚dort etwas Wichtiges, für ihn Entſcheidendes vorfallen. 
Diefe Ahnung betrog ihn nicht. Wider Vermuthen 
wurde der Beſuch in Schwalbendorf abgekürzt; wahr: 
ſcheinlich weil, dur ihres Sohnes unerflärliches Ver- 
Ihwinden zerftreut und in Anfpruh genommen, die 
ängftlihe Mutter ihren werthen Gäften nicht genügende 
Aufmerkfamkeit ſchenkte. Die Gräfin traf mit ihren 
Töchtern und dem fie begleitenden Dfficier fo zeitig in 
Saule ein, daß Eduard, da er ded Wagens anfichtig 
ward, kaum noch Frift gewann, den Unterfchied zwiſchen 
einer alten Linde und einem alten Feldbirnbaum, was 
den Aufenthalt in beider Kronen betrifft, zu erproben. 
Sedenfalld gewährte die Linde mehr Komfort; au 
fügte fie feiner Befleivung feine neuen Riffe und Löcher 
hinzu, wenngleich fie nicht in der Rage war, jene auszu⸗ 
befiern, die er fehon über dic Grenze mitgebracht, Die er 
dem heimifchen Birnbaume verbankte. Aber was wäre 
das für ein liebender Schuljunge, der, wenn fein Herz 
zerriffen und verwundet ift, nad) Wunden in den Sonn- 
tagshofen fragte? Sch hoffe, für fo kleinlich hält Nie- 
mand unfern Helden! — Da hing er — biedmal nicht 
von zarten Singvögeln, fondern von eingebürgerten 
Krähen umgeben, die mit heiferem Gefchrei Unheil ver- 
kündigten. 

Ja wohl, Unheil! denn wie er es dunkel vorhergeſehn, 
erfüllte ſich's jetzt im Halbdunkel. Comteſſe Sidonie 
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trennte ſich mitten im Garten von ihrer Schweſter Aure- 
lie, welche jo gefällig war, fi) dem Glashäuschen zuzu- 
wenden; ſchlug den Weg nad) der Gloriette ein, und die 
verhängnißvolle Uniform blieb nicht aus. Die Krähen 
ichrieen heftig. — Siehe da, der Herr Lieutenant geht an 
einer Krüde! Nun erklärt fi feine Anmejenheit im 
Vaterländchen; er ward ſchwer verwundet, ift Dienftun- 
fähig. — Ein fhöner junger Mann! Wie munter, troß 
des lahmen Fußes, er die Stufen erflimmt; wie fed er 
mit Sidonien ſcherzt, wie vertraulich er fie umfchlingt. 
Himmel, er hat fie geküßt! Nun ift Alles aus. Für den 
Beobachter oben in der Linde nämlih. Denn für die 
Beiden unter ihm geht ed erft recht an. Er nedt fie mit 
ihrer Vorliebe für den jungen Walter, und daß fie ver- 
drießlich geweſen ſei, diefen nicht zu fehen.- Sei doch 
nicht thöricht, erwiedert fie, der Eduard tft ja noch ein 
fleiner Knabe. Die Uniform rüdt dem weißen Kleide 
näher. Das Gefpräh verftummt. Das weiße Kleid 
Iheint flüchten zu wollen. Der muthige Krieger ſchneidet 
ihm den Rüdzug ab. Dichtes Laub verdedt das Paar 
vor Eduard's Bliden. - Er fieht Nichts mehr. Er ver: 
nimmt nur noch) bittendes Geflüfter. Die Krüde hört er 
deutlich zu Boden fallen. | 

Die Krähen flattern-von einem Wipfel zum andern, 
und ihr Gefchrei übertönt.das Geflüfter. 

Was muß da vor ſich gehen? feufzt Eduard, und ed 
fehlt nicht viel, fo ftürzt er Eopfüber vom Baum. Nun 
macht Aureliend Ruf: „Sidonie, zum Abendeflen! ver 
Vater wartet ſchon!“ dem —————— Treiben ein 
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raſches Ende; Uniform wie weißes Kleid verfehwinden in 
der Dämmerung. — — U 

Erſt nach zehn Uhr fand Eduard ſich wieder in 
Schwalbendorf ein. Der ganze Wirthſchaftshof war in 
Aufruhr. Stalllaternen leuchteten ihm von weitem 
entgegen; fo eben ordnete der Vogt verſchiedene Patrouil- 
len, die nad) dem verlorenen Sohne auögefhidt werden 
follten. Die Mutter ftürzte laut weinend auf ihn zu; 
auch Leander fehlte nicht, des Paftorhaufes theilnehmende 
Beſorgniſſe fund zu geben; Alles beftürmte ihn mit Fra— 
gen. Er machte fih mürriſch los: Thut Shr doch, als 
wär’ ich wirklich noch ein kleines Kind! Sch bin fpazieren 
gelaufen und fiel in die Brombeeren ein. Da hab’ ich 
mir die Kleider zerriffen, und weil ich glaubte, die 
Gauler würden über Abend hier bleiben, wollte ich mid) 
‚So nicht zeigen. Nun laßt mid fchlafen ‚gehen; ich bin 
ſchrecklich müde! | 

Der hätte in diefen fchlichten Tagesbericht Zweifel 
jegen mögen? Man bot ihm Speifen und Getränfe an, 
die er haftig zurückwies — und. man wünfchte ihm gute 
Naht. Er aber konnte den Morgen nicht erwarten, um 
auf den Pfarrhof zu eilen und feinem Bertrauten zu 
erzählen, was er von der Linde herab gefehen — und 
nicht geſehen. Leander nahm eine wichtige Miene an. 
Lieber Eduard, belehrte er ihn, das wundert mid) gar 
nicht; die dummen Mädel find einmal fo. Sch hab’ 
meiner Stubenfrau ihrer Köchin neulih ein. großes 
Pfefferkuchenherz vom. Pfingfifhießen. mitgebracht und 
hab’geigat, „das ſtellte mein Herz vor, und ſie möchte 
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beide annehmen. Was antwortete der Befen? Ad 
gehn Sie doch, Musje Bierftent, Sie find ja noch nicht 
troden Hinter den Ohren! Na, ih bin doch ein ganzes 
Sahr älter wie Du. Warum foll die ſchnippiſche 
Comteſſe Di nicht einen kleinen Zungen ſchimpfen, 
die ift doch mehr wie meiner Stubenfrau Köchin! 
Aber gefreffen bat fie den Pfefferkuchen darum doch. 
Die Muhne Salome ift ganz andersd,, aber bie 
ift auch jünger wie ih! Die Gauler Gomteffe lacht 
über Did. 

Darauf wußte Eduard Nichts weiter einzuwenden 
und fraß feinen Groll in ſich hinein, wie jene Köchin 
Leander's Herzendgabe. 

Uebrigens fügte ed fich jo glüdlich, daß er nicht mehr 
genöthiget war, die gefürchtete Sidonie wieder zu fehen. 
Und noch vor gänzlihen Ablauf der Ferien begaben er 
und Leander fi) nach) Breslau zurüd. Sie fuhren wie- 
der auf der alten Britfchke, welche diesmal noch härter zu 
ftoßen fchien als -fonft. 


Fünftes Kapitel. 


Das Winterfemefter begann düfter genug in der 
düfteren alten Stadt für unfern jungen Freund. Mochte 
er gegen Leander noch fo fehr den Sleichgiltigen ſpielen, 
mochte er vor feinem Mentor — (Findeklee wäre über- 
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dies der Letzte geweſen, Etwas zu merken!) — ſich heiter 
ftellen, mochte.er durch des Paftorjohnes aufmunterndes 
Beifpiel angetrieben diefen im Gymnaſium fleißig eins 
holen, ja ihn übertreffen, bei all’ Dem vermochte er nicht, 
die Erinnerung an feinen Rindenritt fih aus dem Sinne 
zu fhlagen, und zwifchen ihn und feine Schulpflichten 
Ihob fi immer wieder Sidoniend Lockenkopf. Bis— 
weilen wähnte er das weiße Kleid und die dunkle Uniform 
neben dem Profefjor zu erbliden, deſſen Katheder dann 
auffallendeAehnlichkeit gewann mit der Gauler Slorictte. 
Sn den Paufen zwilchen einer gefchloffenen und wieder 
beginnenden Schulftunde ahmten feine Mitſchüler das 
wilde Gefhrei der Krähen recht gelungen nah. Es gab 
Tage, befonderd im finfteren November,. wo er Nichts 
inniger wünfchte, ald eine hübſche Bleffur am linken 
Beine und das beneidenswerthe Vorrecht, an der Krüde 
zu binfen. Diefen krankhaften Wünfchen machte zu 
rechter Zeit ein Blättchen Ende, welches als Einlage in 
einen Brief feiner Mutter gefchoben war. Es enthielt 
Nichts ald folgende fauber gejchriebenen Zeilen: „Die 
geftern vollzogene eheliche Verbindung unferer zweiten 
Tochter Sidonie mit dem K. Premier-Lieutenant v. d. X. 
Eduard Freiherrn von Minder beehren wir und nachbar— 
lichft anzuzeigen. Gaule, den 20. November 1814. 
Graf Minder und Gemahlin.” 

Alſo auch ein Eduard? Gratulire! — 

Meiter entlodte die Nahriht dem nun völlig 
Berubigten keine Aeußerung. Die Krifid war über: 
wunden. 
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Bald nachher trat eine Veränderung in der Walter- 
Findeklee'ſchen Häußlichkeit ein. Der Candidat hatte bie 
Vocation zu einer mageren Predigerftelle in jenem Dorfe, 
aus weldhem feine Mutter ftammte, nad) vielerlei Bemü- 
hungen und Fürfprache errungen; er zeigte Dies pflicht- 
ſchuldig feiner bisherigen Schwalbendorfer Patronin an, 
und diefe ftellte ſich ſammt Frau Paftorin Bierſtedt fogleich 
in Breslau ein. Die beiden Mütter einigten ſich mit 
Findeflee dahin, daß es nicht nöthig fet, ihm einen Nach— 
folger im eigentlihen Sinne zu geben; daß Eduard fehr 
wohl fih und feinem Sleiße anvertraut bleiben dürfe, und 
Daß es vollfommen genügen werde, wenn Leander, deſſen 
Schulfleiß für unerfchütterlich galt, von jet an bei ihm 
hauſe, was der Paftorin namhafte Erleichterung, der 
eigenen Mutter hinreichende Beruhigung gewähre, da 
weibliche Pflege nach wie vor von der Vermietherin der 
Wohnung zu erwarten ſtehe. Die legten Skrupel, die 
fich etwa nod) dagegen regten, mußten vor ber augen- 
icheinlihen Erfparniß weichen. Sn fo „hochbeinigen 
Zeiten,‘ hieß es, fet leßtere wohl in Anfchlag zu bringen. 

Findeklee reifete ab, und Leander trat in deſſen Stelle, 
jedoch nicht in fein Sahrgehalt. 

Es ging eben aud, ja cd ging recht gut in Allem, 
wenigftend was fi) auf dad Gymnaſium bezog und auf 
den Fortfhritt in Schulwiſſenſchaften. Wie ed um Fort: 
fchritt in feinen Sitten geftanden, wäre eine andere Frage. 
Der Candidat in feiner jungfräulihen Becheidenheit 
hatte wenigftens Nichts daran verborben; er hatte den 
Zögling jenen von der Mutter angeborenen und anerzo: 
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genen gefälligen Formen weder entfremdet, noch irgend 
eine die Reinheit des Knaben verletzende Handlung 
gezeigt. Bei Leander war dafür nicht zu bürgen. Vor 
ſeinen Eltern und vor Eduard's Mutter gab ſich der 
junge Menſch zwar ſehr zahm und uuſchuldig, deſto freier 
benahm er ſich ohne gefürchtete Zeugen, und wenn er mit 
Eduard allein, und wenn die aufgegebene Arbeit abge— 
than war, trug er gerade ſonſt nicht viel zu deſſen Ver— 
edlung bei. Durch ihn angezogen, ſtellten ſich nach und 
nach die früheren Gefährten auch wieder ein. Dem ſo 
viel jüngeren Eduard bald entwachſen, ſahen ſie in Lean— 
der einen Vermittler zwiſchen ſich und Jenem, ſo daß 
fein Unterſchied ver Jahre obwaltete, der doch unter fieb- 
zehn: und fünfzehnjährigen Zünglingen noch fehr bebeu- 
tend iſt. Ein Findeklee, deilen Nähe ihren Unterhaltungen 
Rückſicht aufgenöthiget hätte, war nicht mehr vorhanden, 
und infofern hatte Madame Walter keine glückliche Wahl 
getroffen. Shr Sohn lernte recht viel, doch Darunter auch 
Mancherlei, worüber er beſſer in Unwiſſenheit geblieben 
wäre, und was er wahrjcheinlich nicht fo rafch in fich auf 
und angenommen haben würde, wäre nicht durch Sido— 
doniend Bermählung in feinem jungen Leben eine Rüde 
entitanden, die auszufüllen ihm Bebürfniß fchien. Jeder 
Schritt aus dem Märchenlande kindiſcher Phantafte in’s 
Gebiet der Wirklichkeit führt an Sümpfen vorüber. IL 
faut passer par cela, fagt der Sranzofe. Zu jener Zeit 
aber, in welcher unfer Held ſich nod) bewegt, jagte der 
Sranzofe ganz etwas Anderes, er fhrie: Vivel’Empereur! 
da diefer von Elba anlangend Frankreich's Boden betrat. 
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Der Wiener Congreß ftob im letzten Cotillon auseinan- 
der, bie bereitö auf der Heimkehr begriffenen Truppen 
machten wieder Halt, und in Breslau wurden abermals 
Freiwillige aufgerufen. Diesmal ftellten fih Julian, 
Titus und Konrad. Shnen blieb keine Entfhuldigung, 
da fih Männer fanden, die ihre Ausftattung übernah— 
men. Leander wollte fih anfänglicy hinter feine zur 
geieglichen Reife noch fehlenden zehn Monate verfteden, 
obgleich er ein Kerl war wie ein Bär. Ald aber Eduard's 
Vater jhrieb: „Wenn fein Zunge ftart genug dazu 
geworden fei, folle er eintreten — und ald Eduard 
darüber in Jubel ausbrach, wurde Leander mit fortge- 
riffen, und Madame Walter übernahm auch des Letzteren 
Equipirung. “Daß diefe um ihres einzigen Kindes Wohl 
und Leben allzu beforgte Frau plößlic in Friegerifcher 
Begeifterung entbrannte, daß fie ven Sohn in's Feld zu 
ſchicken trachtete, Dies hatte einen eigenthümlichen Grund, 
der mit ihrem etwas überjpannten Wefen zufammenhing. 
Ein Traum befeelte fie zum Heroismus. Drei Mal, 
drei Nächte hintereinander, war ihr Eduard erfchienen, 
wie er bei einem Schul» Actus Schiller's „Kampf mit 
dem Drachen“ declamirte, und der Drache hatte fich dabei 
perfönlich eingeftellt, hatte die Züge des Welterobererd 
getragen, und der „Heine Deklamator’ hatte ihm ohne 
Umftände den Fuß auf den Hals geſetzt, diefen ſodann 
mit dem Feldmeſſer durchgefäbelt und das blutige, von 
vielen Kronen und Miniaturkrönchen geihmüdte Haupt 
dem Herrn Prorector überreiht. Auf dieſen Traum 
bauete feine Mutter die überihwänglihe Hoffnung, 
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Eduard fei vom Schidfal auderfehen, jene Europäiſche 
Streitfrage abzumachen. Daher ihr feuriger Anlauf. 

Die beiden Stubengefährten meldeten fi, um Kampf: 
gefährten zu werden. Leander wurde fogleich einge: 
fhrieben; Eduard aber, als „zum Dienfte untauglich,“ 
entichieven zurüd gewiefen. Nun wäre fein Kamerad 
auch für’d Leben gern abgeiprungen. Doch ed war zu 
jpät. Leander mußte mit den Andern ausrüden, Eduard 
mußte daheim bleiben und den Kampf mit dem Drachen 
aufgeben. Er geleitete die fortziehenden Freunde eine 
Stunde Weges, kehrte dann bei ſchönem Frühlingdtage 
in fein leered Gemach zurüd und empfand bier zum erften 
Male den wunderbaren Zauber des Alleinfeins, der ihn 
wehmüthig, body dabei wohlthuend durchdrang, und ven 
er ſeitdem, wie er behauptet, häufig ald Heilmittel gegen 
jpätere Uebel des Herzens, gegen Leiden der Seele, gegen 
Wunden, im GStreite ded Lebend empfangen, ange— 
wendet hat. 

Seine Mutter gab ihre Einwilligung daß er fortan 
fi) jelbft allein überlaffen wohne. Der Ausjpruch des 
Militär» Arztes, den er ihr in feiner ganzen Bedeutung 
gar nicht mitgetheilt, war wohl geeignet, einen gewiſſen 
Ernſt in ihm zu erweden; es war derfelbe nach vorher— 
gegangener genauer Unterfuchung von jenem eigenthüm- 
lichen Kopfſchütteln begleitet gewwefen, welches mehr fagt, 
als es durch Worte ausfpriht. Der Gedanke an ein 
mögliches Welken und Abfterben vor völligem Erblühen 
der Knospe lag nicht jo fern, Eduard pflegte dieſen 
Gedanken mit jener feierlihen Schwärmerei, die dem 
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Jüngling wohl anfteht, wenn fie nicht in weichliche Ver— 
zagtheit oder in fentimentale Ziererei ausartet. Mit 
feinen Schulgenoffen hatte er faft ausſchließlich nur in 
den Klafien ded Gymnaſtums zu verkehren. Selten 
empfing er einige Befuche, noch feltener gab er fie zurüd, 
Einige Familien, an welche feine Mutter ihn empfohlen, 
ſahen ihn gern bei fich, eben weil er fi) vor Vielen feines 
Alters durch jenen fanften Ernft auszeichnete, deſſen 
wir Erwähnung gethan. Da jedody zufällig in zweien 
diefer Häufer nur Kleinere Kinder, in einem derſelben nur 
ganz erwachjene ſich befanben, jo fand er dort weniger 
Anfprahe und hielt ſich am liebften in dem Kreife auf, 
den ber Geihäftsmann feiner Eltern, der Banquier Frei 
um fid) verfammelte. Herr Frei war ein Jude und als 
folder manden Anfehtungen und Chicanen auögefeßt, 
die fih nicht allein auf Kaufmannsbörſen und Wedel 
ftuben beſchränkten. Doch diefer tüchtige Menſch ließ ſich 
davon nicht einſchüchtern, führte feinen bedeutenden Ver— 
fehr mit Muth, Umficht, Nedlichkeit und erwarb ſich das 
Bertrauen vornehmer und reicher Befiger, die ihm ihres 
Bermögend nußbringende Verwaltung überließen, bie 
aber auch nicht verſchmähten, feinen Einladungen Folge 
zu leiften. Herrſchten im Comptoir bürgerliche Ordnung 
und profaifche Berechnung vor, fo waltete dagegen in 
den Gejellihaftszimmern Sinn für Willenihaft und 
Kunft. Die Mufif war dort heimifh. Die Kinder deg 
Hauſes wuchſen in Tönen heran, jedes fpielte mindeſtens 
ein Snftrument, und ber ältefte, erft zehnjährige Sohn 
durfte ſchon für einen Birtuofen auf dem Cello gelten. 
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Eduard liebte die Muſik; vielleicht nahm er ihre wohl- 
thätigen Wirfungen um fo'dankbarer in fi) auf, weil die 
Natur ihm felbft wenig ausübendes Talent verliehen; 
weil er lieber hören und nachfühlen mochte, was Andere 
gaben, ald zur Schau tragen, was er fleißig erlernt. 
Doc ift neben ſolcher Befcheidenheit dieſe Empfänglid)- 

feit wohl auch ein Talent zu nennen; ja mit dem ‚Herzen 
zu hören, was der Künftler ſpendet, ift auch eine Kunft, 
die manden fogenannten Künftlern fehlt. Eduard 
gewann innige Zuneigung und Vorliebe für den Heinen 
Gelliften, deffen Melodieen in feiner Seele wiederklangen. 
Und daß es ein Judenkind war, welches ihn fo freudig 
rührte, trug nicht wenig zur Erhöhung des Genuffes bei 
wegen ber damit verbundenen orientaliihen Färbung, die 
fi) aud) in des Knaben Erfheinung fremdartig genug 
ausſprach. Richard fonnte für ein wahres Kind Israels 
gelten; die von Geift hellſtrahlenden Augen wendeten fich 
danfbar auf den dankbaren Bewunderer. Das Mohl- 
wollen wurde gegenfeitig, ohne daß Beide miteinander 
ſprachen. 

Während unſer Held in Breslau fein Dafein zwiſchen 
fleißigen Studien und ſeltenen Erholungen theilte, hatten 
die Helden des Vaterlandes Paris zum zweiten Male er— 
obert und den Frieden erſtritten. Das Regiment, in wel- 
hem Herr Walter aus Schwalbenborf nun ald Major 
einen ehrenvollen Rang behauptete, war, weil es nach be= 
endigtem Feldzuge aufgelöfet oder doch bis auf einen klei— 
nen Stamm entlaffen werden follte, unter den zuerft aus 
Feindes Lande wiederkehrenden eines der erften. 


=. 


. Das lautete denn freilich ganz anders, ald vor dem 
Ausmarſch. Der mit Nafenrümpfen und Achjelzuden 
gemiedene Gatte einer durch leihtfinnigen Fehltritt zu 
unwürdiger Verbindung. gezwungenen freiherrlichen 
Wittwe ftellte ſich jegt feinen Nachbarn als königlicher 
Dbriftwachtmeifter und Ritter vieler Drden dar, aus 
denen dad eiferne Kreuz ftrahfender wie irgend ein bril- 
Iantirter Stern hervorleudhtete.. Wer Eduard's Mutter 
anredete, brauchte nicht mehr über die im Wege liegende 
„Madame Walter‘ zu ſtraucheln; es hieß ee 
und voll: „Gnädige Frau Majorin ! 

Bon Eduard's Seele wich ein ſchwerer Drud, beifen 
Gewicht er erſt recht nachfühlte, ſeitdem er ihn los wurde. 
Auch zeigte fein Vater ſich berzlicher, freundlicher gegen 
ihn, als ſonſt; gegen ihn, gegen die Mutter, gegen alle 
Menihen. Sehr begreiflih! Denn er durfte nicht mehr 
befürchten, ſich einen frechen Eindringling ſchelten zu 
hören. Er hatte fi) durch männliche Tapferkeit Die Stel— 
Jung erfämpft, die ed- mit eitlem Geburtsrange aufneh- 
men fonnte. Er belobte „feine Clementine“ über ihre 
gute Verwaltung der Schwalbendorfer Wirthſchaft; er 
belobte feinen Sohn über deffen Verhalten in Breslau; 
doch fand er zu tadeln, daß man den „jungen Herrn” 
allein dort gelaffen. Nicht daß Fein neuer Hauslehrer, 
Herrn Findeklee zu erſetzen, angenommen worden ſei, — 
darum war es ihm nicht zu thun; wohl aber mißbilligte 
er, daß dem einzigen Erben der Schwalbendorfer Güter 
ein Diener fehle. Wir find wohlhabend, ſagte er, und 
ich denke reich zu werden, wenn mir durchzuführen ge— 
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lingt, was ich im Sinne habe, und wozu mir Befannt- 
ſchaften und Verbindungen, die ich aus dem Kriege mit- 
bringe, behilflich fein follen. Ich will dann — fei es 
auch nur, damit meine aufgeblafenen Nachbarn fich 
ärgern! — um den Abel einfommen, der mir, wie id) 
weiß, nicht verfagt bleiben wird. Unfer Sohn darf in 
Breslau nicht leben, wie Paftord Zunge. Mag er die 
MWohnung behalten, worin er, wie er verfichert, ſich ein- 
mal eingelebt, obgleich fie abfcheulich Tiegt; — das bleibe 
feinem Geſchmack überlaffen. Aber einen Diener muß er 
haben; es fchickt fich nicht, daß die ſchlumprige Köchin fei- 
ner Wirthöfrau ihm die Kleider ausbürftet mit ihren fett- 
triefenden Händen. Ich gebe ihm meinen Peter. Das 
ift ein Kerl, auf ven ich mich verlaffen kann, dem die Uni— 
form wie angegoflen fit, der fi) aud) in Livree gut aus- 
nehmen wird. Eduard ift fhon ein junger Mann, be- 
trägt fich wie ein folder; er muß darnad) behandelt wer- 
den und fich fühlen lernen. Einen Stubenhoder und 
Schulmeiſter follen fie nicht aus ihm machen. Sch gebe 
ihm auch ein Reitpferd. Peter weiß mit Pferden umzu- 
gehen. 

Frau Glementine ftimmte voll mütterlihen Stolzes 
ein, und ed geſchah, wie der Herr Obriftwachtmeilter 
befohlen. 

Am fechözehnten März des Jahres 1816 — (ih will 
nicht hoffen, daß damals ein fo unfinniges Schneewetter 
nachgewintert habe, wie heute thut, wo ich im Jahre 
1856 ebenfalld am fechszehnten März dieſes Kapitel be- 
arbeite!) — hielt Peter Fiebig feinen Einzug bei 
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unferm jungen Freunde. Diefer jaß vor den Büchern 
und verfah fich ded neuen Kammerdienerd noch gar nicht. 
Mas giebt’8? fragte er voll Erftaunen auffahrend, da er 
die bordirte Livree vor feinem Schreibtiiche erblickte. 

„Einen Peter, den der gnädige ‚Herr, Obriftwacht- 
meifter ſchickt!“ Mit diefem Gruße ftellte fi) der An- 
fümmling feinem jungen Gebieter entgegen. Diefer, da 
er bie ,altbefannten Züge des ehrlichen Schwalbendorfer 
Antlitzes erkannte, rief ihm freudig zu: Du biſt's? Fie- 
big’3 Peter aus dem Niederborfe? 

Wer follt’3 denn fein, Zungeherr, wenn ich's nicht fein 
thäte? Ich freu’ mich [hon auf Sie den ganzen Marſch 
von Frankreich hierher. Der gnädige Herr Obriftwadht- 
meifter, ich weiß's noch wie heute, ſprach unterwegs zu 
mir: Fiebig, Du haft Did) brav gehalten, Du fommit 
zu meinem Sohne! Sa, da ftund’ ic) doc) da wie ein Del- 
göße vor Vergnügen. 's war im franzöfiihen Danzig, 
aber da draußen fchreiben ſie's mit einem N und genen- 
nen ed Nanzig. Sonft wär’d nicht übel dort. Aber wo 
fteft denn die Burſchoaſe, wie unfer Unterofficier immer 
fagte, wenn wir in ein verlaffen’ Haus kamen. Sch 
möchte nachgerade mein Laboratorium aufſchlagen; unfe- 
red Sungeherrn feine Kleidaſche braucht Hilfe, 

Nach diefer langen Antrittörede, die ſich Meter Fiebig 
beim erften Wiederfehen feines „Heinen Eduardel” erlau— 
ben zu dürfen meinte, nahm er alfogleich das ſchweigſame 
Weſen eines in ſtreng militairiiher Schule ausgebildeten 
Officierburſchen an und zog fid) in fein ihm angemiefenes 
„Laboratorium” zurüd, wo er dann mit fräftiger Sorg⸗ 
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falt nachholte, was feine Vorgängerin im Bereiche der 
Garderobe verfäumt hatte. Auch machte er aus feiner 
Verachtung weiblicher Kleider: und Stiefel-Pflege Fein 
Geheimniß gegen die Köchin und drückte folche durch das 
Gleichniß aus: Wo ſchon Unterröde über Hofen gefeßt 
find, da ſchwimmt's Kabel rüdlings! Dann jedoch zögerte 
er nicht, Die Gebeugte fogleich wieder aufzurichten durch 
die VBerfiherung: nächſten Sonntag würde er fie „auf 
den Schuhboden” zu Tanze führen, wenn er tanzen 
könnte; weil er aber ſchwindlich werde, fobald er fich drehe, 
müſſe fie ſchon mit einem Andern gehen, wozu er ihr 
viel Dlaifir wünfhe. Sie nahm das für eine Schmei— 
helei auf und bedankte jih. Nichts zu bedanken, Nofine, 
erwiederte er; Ihnen kann's an Tänzern nicht fehlen, Sie 
müffen ja wundernichöne fein, wenn Sie gewafchen find. 
Aber jegund Bafta über Privatfachen, wie jener General 
ſprach, da feine Dfficierd den Sonnenaufgang lobten. 
Ich muß mid) in die Stiefelwichfe ftürzen. Nehmen Sie 
fih in Obacht, daß Sie nit in die Waflerftande 
fallen, fonft könnt's Ihnen geben wie dem feligen 
Fitzner. 

Wie ging's denn dem, Peter? 

Der verſoff in ſeinem eigenen — Waſchbecken wollen 
wir ſagen; nehmen wir Waſchbecken an, und dringen Sie 
weiter nicht in mich. Wer ſo lange in Frankreich lebte, 
muß wiſſen, was ſich ſchickt in Geſellſchaft von Damen. 
Ich ſage nicht mehr, parole d'honneur, und nun Retraite 
geblaſen, und „Ein Jeder, ein Jeder in fein Quartier!“ 

Damit ſchlug er ihr feine Kammerthüre vor der Naje 


- m — 


zu und ſchmunzelte: Was fi ein folher Küchendragoner 
einbildet, das geht über fieben Beete. Nee, Rofine, ic 
bin feine Mandel für Did. Wir Beide paffen nicht in 
einen Striezel zufammen. — 

Eduard fand bald Gefallen an dem neuen Diener, 
weil diefer alte Erinnerungen in ihm wedte. Die ſchön⸗ 
ften Tage Schwalbendorfer Kinderzeit lebten auf bei 
Peter's Anblid. Alle „Meiſekaſten,“ die „Fiebig's Ael- 
teſter“ damals dem jechsjährigen Knaben aus Hollun- 
derbaumftäben zterlich zufammengefügt, zeigten fich wie- 
der, als ob fie erft geftern mit leckerem Rindstalg, wonad) 
Meifen fo lüftern find, und mit ven orangegelben Beeren 
des Pfaffenröfelftrauches verfehen im Gebüſche aufgeſtellt 
worden wären. Alle Pfeifen und Schalmeien, die Peter’3 
geübte Hand aus faftiger Weidenholgrinde für ihn ge- 
[hält und gefchnitten, riefen mit ihrem eintönigen Klage: 
faut die erften Frühlinge wieder: wach. Ja fogar jener 
Spottreim, womit übermüthige ——— den Sohn 
ihrer Grundherrſchaft geneckt: 

„Eduard, — 


Mattickel, Matteduard, 
Keaucebeinichter Eduard!“ 


klang zu biefer Begleitung wie ein leiſes, anmuthiges Echo 
in ſein Gehör. 

Peter war damals ein zwölfjähriger,. derber Burſche 
geweſen, mit weißlichten Haaren, blauen Augen, did: 
rothen Wangen. Später hatte er im Kutſchenſtalle ge- 
dient und immer gufmerfigme Gefälligfeiten für Ebuard 
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gehabt, ihn reiten laſſen, Neſter auf höchſten Bäumen 
geſucht, Hamſter gegraben, Maulwürfe gefangen. Jetzt 
gingen die hellen Haare in's Bräunliche über, Die dicken 
rothen Bausbaden des vollgeftopften Zungen hätten fid) 
während ver Anftrengungen "gewaltiger Kriegdläufte in 
fonnenverbrannte, immer noch friſche Wangen, wie fle 
einem gefunden, jungen Manne von. zweiundzwanzig 
Jahren geziemen, verwandelt, aber die treuen blauen 
Augen lachten unverändert und unveränderlich aus dem 
ehrlichen, faft wie vumm ausfehenden Gefihte. Nur wenn 
der Beſitzer zu. reden anhub, verriethen fie eine gewiſſe 
Schelmerei und deuteten an, daß (um Peter Fiebig's 
‚eigene Worte zu gebrauchen) jedweber, der ihn für dumm 
faufen wollte, fein Geld wegwerfen würbe. 

Sch glaube, der Major hat eine ganz glüdliche Wahl 
getroffen; wie .er denn im Allgemeinen prächtig verftand, 
feine Angelegenheiten praftifch zu betreiben. Die natür- 
lichen Fähigkeiten, welche ihn ſchon ausgezeichnet, da er 
unter Glementinend Gatten fi) vom Wirthichaftsfchreiber 
zum Verwalter und dann zum Nachfolger des alten reis 
herren emporſchwang, fehienen fi während des Feldzuges 
veich entwidelt zu haben. Er unternahm Vieles, und 
' was er unternahm, gelang. Wir fehen den Herrn Major 
von Walter, nachdem ‚er fich erft. diefes Prädikat ver- 
Schafft, fih um die Pachtung bedeutender Domainen be- 
mühen, die ihm uneradhtet aller noch fo eifrigen Mitbe- 
werbung anderer Pachtluftigen wirklich und unter höchft 
vortheilhaften Bedingungen zufällt. Wir fehen ihn 
faum zwei Jahre fpäter ald Sequefter in Gaule auf 
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geftellt, ven höchſten Triumph über .einen eben fo Hoch: 
müthigen als unhöflihen, Nachbar nur in Yerbindlichften 
Rückſichten für die Gräfin ſuchend und Alles anwendend, 
was mit feiner Pflicht irgend vereinbar tft, um dieſer ehe- 
maligen Gegnerin zu zeigen, daß er fie nur wie eine alte 
Freundin feiner „lieben. Clementine“ betrachtet. -Der 
Banferott ded Grafen Minder, lange vorbergefehen und 
mühſam abgewendet, war plößlih ausgebrochen und 
machte die Familie fehrunglüdlih. Sie zogen fi in ein 
kleines Städthen unweit Gaule und Schwalbendorf 
zurück, wo der tief gebemüthigte Haustyrann binnen 
Kurzem mit Tode abging. Der Major geftattete feiner 
Frau, der armen Gräfin Wittwe durch vielfältige Unter- 
ftügungen hilfreich zu werben... Comteſſe Aurelie, nicht 
alternd vor der Zeit, wie ihre Schweſter Sibonie, Iebte 
bei ihrer Mutter und trug vor fämmtlichen Klein⸗ 
fädterinnen den Entfhluß zur Schau, unvermählt zu 
bleiben. Wie viel davon auf Rechnung ihrer heimlichen, 
durch den Tod getrennten Liebe für Zuder, mie viel auf 
Rechnung einer ven „ſauren Trauben‘ des Fuchfes ver- 
gleihbaren Erkenntniß ihrer Rage gefchrieben werden darf, 
"wer weiß e8? Cie trug ihre Bürde mit Würde, ihre 
Armuth mit Lächeln und fland der kränkelnden Gräfin 
‚treu zur Seite, 

Baroneffe Sidonie Minder war viel unglüdticher, ‚als 
ihre Schwefter Aurelie. Couſin Eduard hatte fie und 
ſich getäufcht, da er im ihr Die Tochter eines reichen Oheims 
zu erobern wähnte. "Sie befaßen Nichts ald Schulden, 
zwei Kinder und nagten am Hungertuche. Au fie 
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in einer ärmlichen Vorſtadt-Wohnung Breslau’s dieerften 
Sabre ihrer Ehe zugebracht, zogen ſie aud) in jenes kleine 
Neſt, wo die verwittwete Gräfin lebte, um, wie Die noch 
immer fcherzende Sidonie äußertes ihre beiderfeitigen 
Bettelfäde in einen und denfelben Kochtopf auszufchütten. 
— Ad, hätte Eduard Walter die Gemahlin des Freiherrn 
Eduard Minder jet wiedergefehen, er würde in biefer 
den Gegenftand. feiner ann faum erkannt 
haben, 

Am wentigften berührt vom Verfall der Familie mag 
Graf Aurel geweien fein. Befand er ſich doch fern vom 
Schauplatze, und wenn fein junger Freund und Pfleger 
Eduard fih in Schwalbendorf nach ihm erfundigte, fo 
‚wurde er durch Frau von Walter mit der Verficherung 
berubiget: um den, made Dir feinen. Kummer, dem 
geht es recht gut! der läßt fih Fein graues Härchen 
wachen, — 

Die Göttin des Friedens fand nun Zeit, ihr Füllhorn 
über Stadt und Land zu ergießen. Ein großer Theil 
des darin vorräthigen Segens ſtrömte auf das Haupt des 
Herrn Majors von Walter, wovon denn wiederum ſein 
Sohnes-Antheil unſerem Helden nicht entging, der bereits 
das ſiebzehnte Lebensjahr hinter ſich und ſich aus der 
rauhhaarigen Raupe eines emſigen Gymnaſiaſten ſchon 
zum Primaner eingepuppt hat, aus welchem Uebergange 
er bald dem Sonnenſchein der Hochſchule entgegenflattern 
ſoll. Seine ehemaligen Mitſchüler, Leander Bierſtedt 
mit eingerechnet, aus dem einjährigen Feldzuge glücklich 
heimgekehrt, ſind ſämmtlich akademiſche Bürger. Weil 
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fie aber „Burfchenfchafter“ heißen, und Eduard die ent- 
ſchiedene Neigung in fi} verfpürt, „Landsmannfcafter‘‘ 
zu werben, tft ihre Freundichaft lau, was fle nicht ver: 
hindert, ihn bisweilen zu befneipen, zum unausſprechlichen 
Derdruß ded guten Haushälterd Peter Fiebig, der jedes— 
mal, wenn fein junger Herr ihm befiehlt, Speife und 
Trank herbeizufchaffen, mit firafendem GSeitenblide auf 
die verjhlingenden Säfte in den Bart brummt: Wer 
dächt's, daß Katzen Sped freflen, und ift doch ſolch' fett’ 
Ding! Eduard hat ihm deshalb den Beinamen „der 
ironiſche Peter’ gegeben, auf den der Träger fi Etwas 
einbildet, ohne ihn recht zu verftehen. 

Bei diefen burſchikoſen Sympoflen in der Stodgaffe, 
zu weldhen wohl aud einige Primaner von Eduard's 
politiicher Gefinnung eingeladen wurden, konnte ed an 
ſcharfen Reibungen natürlich nicht fehlen. Die Herren 
Burſchenſchafter machten vom Weine erhißt ihr Ueber— 
gewicht gegen die Herren Landsmannſchafter (Beide in 
spe) auf derbe Weije geltend, ſprachen vom „einigen 
Teutſchland,“ priefen Jahn, Wachler, Harnifh und 
Mapmann, ſchmäheten die Fürftenknechte und fangen: 
der Gott, der Eifen wachfen ließ! und fo weiter, wozu fie 
durch ihren Feldzug, berechtiget waren. 

Meter Fiebig, dem fhon lange Haare und fogenannte . 
deutſche Nöde ein Greuel dünkten, ſchliff während folcher- 
lei Erpectorationen nicht felten feinen „alten Krötenſpieß“ 
(wie er ein ald Heiligtum verwahrtes Seitengewehr be- 
titelte) an den Steinen des Küchenheerdes, pfiff Die Sturm- 
fignale und. verrieth fo unverkennbare Luft, darein zu. 


BE 2. 


hauen, daß Roſine ihn wirklich einige Male am Rockſchoße 
feſthielt, weil ſie kein „Blut ſehen könnte.“ 

Die gegenſeitige Aufregung der Parteien, ohnehin 
geitachelt und gefpornt durch unzählige Streitfchriften, 
hatte ven höchſten Grad erreicht, ald ed im Gymnaſium 
zwilchen dem Prorector Karl Adolph Menzel und deſſen 
Namensvetter, dem PrimanerWolfgang, zu einem bedenk⸗ 
lichen Ausbruthe gefommen war, der in offene Widerſetz⸗ 
lichkeit Seitens der Schüler umzuſchlagen drohte. „Deut: 
ſches Herz, verzage nicht!” hatte Wolfgang mit Kohle an 
die Mauer des Schulkarzers geſchrieben. „Deutſches Herz, 
verzage nicht“ ſang ihm der hundertſtimmige Chor feuriger 
Sünglinge und Knaben nad); von allen Turnpläßen 
ballte ed wieder: „Fürftentrug und Pfaffenliſt!“ Das 
ganze Land gerieth in Aufruhr — in literarifchen näm= 
lid. — — — 
Wer hätte damals vorausgeſagt, daß etliche und 
dreißig Jahre ſpäter die beiden Gegner, der Profeſſor 
wie der Primaner, beide Hiſtoriker, in ihren Werken als 
Vertreter und Anhänger römiſch-katholiſcher Richtung 
bezeichnet werden würden? Der proteſtantiſche Schul- 
mann und der ultra-deutſche Schüler? Daß ſo unter— 
ſchiedene Ausgangspunkte endlich auf ein faſt gemein: 
ſames Ziel, wenigſtens dem Anſcheine nach, führen könn— 
ten? Sage doch um Gotteswillen Keiner: den Weg 
will ich gehen bis an's Ende. Wir gehen nicht hienieden, 
wir werden gegangen. — Und ver freie Wille? hör’ ich 
fragen. — O, den leugne ich nicht, gewiß nit. Nur 
glaub’ ich beobachtet zu haben, daß er oft zu Entſchlüſſen 
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und Thaten führt, die fpäter,. auch wenn fie gelungen 
find, oder gar vielleicht weil fie gelangen, Denjenigen, 
der fie übte, nah und nad auf sallerlei wunberlichen 
Ummwegen dahin bringen, wohin erdurdhaud nicht ftrebte, 
als er ven freien. Willen benügte, feinen eigenen Weg zu 
gehen. Und da diefe Beobachtung — ein Jeder kann fie 
maden an fi und Anderen, will er aufmerkfam jein — 
da dieſe Beobadhtung nicht blos bei ausgezeichneten 
Menſchen eintrifft, jondern aud am fogerjannten Mittel- 
fchlage, fo darf ich vorauöfegen, fie werde ſich aud an 
unferm Helden ferner .beftätigen, wie biöher. - Allerdings 
aber ift eö fein freier und lobenswerther Wille, der ihn 
unangefochten von den Zänkereien rings umber fortvau- 
ernd fleißig fein und die Gunft feiner Lehrer, befonders 
feines Prorektord, des edlen, nicht. leicht zufrieden geftellten 
Karl Adolph Menzel, behaupten läßt. 

Menzel, der jegt lebenden Generation feiner Heimath, 
die ihn ehrfurchtsvoll zu Grabe geleitete (1855), nur als 
ernfter, ftrenger, manchmal etwas unbequemer Conſiſto— 
rial- und Schul-Rath, der gelehrten Welt nur als vater- 
ländiſcher Gejhhichtöjchreiber bedeutenden Ranges befannt, 
— Menzel war aud) ein Dichter; zu Eduard's Primaner- 
zeit ein faft ſchon verſtummender, denn er hatte die Leier 
einftauben laffen und nahm fie nur widerjtrebend zur 
Hand, wenn etwa die Väter der Stadt in ihn Drangen, 
ein großes Zeit zu feiern ‚oder eine durchreiſende Kaiferin 
zu begrüßen. Aber in ihm lebte noch der Poet, und 
Elopfte eines Sünglings bejcheivene Hand zutraulid an 
die Thür des altbreslauiihen, in Kirchhofsmauern 
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gezwängten Häusleins, wo .er die Amtswohnung inne 
hatte, — (zwilden dem ehemaligen. Gymnafium zu St. 
Elifabeth und dem vorzeitlichen, geheimnißvollen, winfe- 
ligen Ed-Wintel» Gebäu des Subfenior Gerhard ftedte 
es) — da rief der Dichter freundlich „herein! Noch lag 
ja die Fortfegung. des „Breölauer Erzählers,” den er mit 
Shall im Vereine übernommen und feines Stifters und 
langjährigen Heraudgeberd Fülleborn nicht unwürdig 
geführt, in manden guten Bürgerfamilien auf. den 
Tiſchen der Frauen und Töchter, wo heut’ zu Tage unfere 
goldihillernden Eintagsfliegen ſchimmern. Eduard hatte 
viele Dichtungen, mit feines theuren Lehrers Namen 
unterzeichnet, in jenen Blättern gefunden und dadurch 
ihn lieben gelernt, den Andere nur fürdhteten und ſchüch— 
tern achteten. Liebe giebt Vertrauen, Vertrauen giebt 
Muth, Muth giebt Kraft, und die Kraft verleiht dem 
Zünglinge Ausdauer. Wenn alle Lehrer geliebt wären, 
würd’ es an fleißigen Schülern nicht fehlen. | 
Eduard's Eltern, befonders Frau Slementine, ſchwelg⸗ 
ten im Glücke über die Haltung ihres Sohnes und hätten 
ihm gern Alles zugewendet, was gut und theuer war, 
ihn reichlich zu belohnen. Cine Freigebigfeit, wovon er 
wenig Vortheil zog, jenes Reitpferd ausgenommen, deſſen 
Beſitz ihn in den Augen feiner Mitfhüler zum bevor- 
zugten Ariftofraten erhob. Und wer weiß, ob ed nicht 
hauptſächlich dieſer beneidete Befiß geweſen, der ihn allen 
vielfältig verfuchten Werbungen feiner demagogiſchen 
Genoſſen unzugänglid machte? Wenigftend wies er 
ihre dringenden Aufforderungen, den Turnplaß in ihrer 
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Geſellſchaft zu beſuchen, mit: ber Verficherung zurück: 
Meinen Turnplat hab’ ich auf dem Sattel; Eure hölger- 
nen Gaule mag ich nicht reiten!. Mit diefent Ariom 
erklärte ſich Peter Fiebig volllommen einverftanden, weil 
er „bie Stangenfletterei und die Stride d'rum 'rum“ 
höchſt unanftändig fand. Er hatte nur einmal den Turn⸗ 
plat als Zufchauer betreten. und war fehr zornig heim- 
gekehrt. Seines Sungeherrn Schulfreunde, ſchon ſonſt 
nicht gern von ihm gejehen, erſchienen ihm jeßt der vor- 
zufegenden Bepirthung noch weniger werth. Na, jeb: 
under weiß ich doch (jo äußerte er fih), warum die Kerle 
immer audjehen wie der Teufel, da er aus den Krab- 
beeren- kam. Proper iſt die Hauptſache, ſprach unſer 
Feldwebel. 

Wenn Eduard dagegen einwendete, daß nicht alle 
junge Leute ſich Reitpferde halten könnten, und daß die 
gymnaſtiſchen Uebungen für körperliches Gedeihen doch 
ſehr viel Gutes hätten, erwiederte Peter Fiebig gewöhn- 
lich gar Nichte. Er ftreifte nur die Hemdärmel auf, 
zeigte feine kräftigen Arme, lächelte ſpöttiſch und ver- 
ſchwand. 

Beunruhigend hatte ſich im Laufe der Zeit fein Ver— 
hältniß zu Rofinen geftaltet. In dem Grade, wie heißes 
Küchenfeuer und nächſtes Zufammenfein mit dem Gegen: 
ande ihrer Neiguug die Gluth für ihn vermehrte, war 
feine Abneigung wider die Glühende gewachſen. Died 
hatte er ihr fo unverhohlen zu erfennen gegeben, daß die 
Liebe zulegt in Haß überging, und es verftrich fein Tag 
ohne feindfelige Auftritte. Machte Eduard dem Diener 
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Vorwürfe Darüber, fo zeigte fich Peter — doch auch nur 
dagn — widerſetzlich. Sch thu’ ihr ja Nichts, fagte er, ich 
leg’ ihr Nichts nicht im den Weg, ich verlange Nichts, 
ald daß fie mi) mit Frieden laſſen foll.. Aber fie hat 
vor Refpect zu Sprechen dem Teufel im Leibe. Wenn fie 
mich in einem Löffel verfäufen Fönnte, fie nähm' nicht erſt 
einen Zuber. Und das hilitihr doch Nichts ; ihr geichiecht 
doch nicht ihr Mille, denn was fie von mir haben en 
das weiß id) wohl. | 

Nun, was will fie denn? fragte Eduard durch Peters 
Wuth beluftiget. 

Liebe heißt man’d; in Frankreich genannten fie’ 3 
amour. Das willfiez ja ja und Alles miteinander, wie 
die taube Louiſe fagte, wenn bie laDF hinter ihr 
ber waren. . Aber nicht Rühren! 

Mir wär's lieber, wenn Ihr Eud) — fuhr 
Eduard fort; ich würde nicht ſo häuftg auf Dieſes und 
Jenes warten müffen; ich würde raſcher bedient fein, 
während id) jegt unter Eurem Unfrieden mit leide. 

Nach folder Klage ftand Peter Fiebig wohl minutens 
lang in Erwägung ded Möglichen und Unmöglicyen ver- 
jenft, als ob für feinen Jungeherrn kein Opfer zu groß: . 
jein fünnte. Dann aber, aus reiflicher Weberlegung 
erwachend, jchüttelte er fih und rief: Nein, und e8 gebt. 
einmal nicht, und möcht's Maden regnen wie zu Neiffe! 
Sp geht's nit. Vielleicht, daß .es Hilft, wenn man nr 
etwa die Bade ausklopft? 

Du wirft doch nicht, Peter? fuhr Eduard auf. 

Kur blos die Fade, gnädiger Zungeherr! ‚Wie jene 
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Frau jagte, die den verfoffenen Mann hatte: nächten hab’ 
ich ihm feine Hoſen über die Treppe hinunter geworfen, 
aber er ſteckte noch drinnen! 

Mit einem drohenden Trumpfe dieſer oder ahnlicher 
Gattung pflegte Peter das Zimmer zu verlaſſen; doch 
ſpielte er ihn niemals aus, und es blieb glücklicherweiſe 
beim Kampfe der Zungen zwiſchen ihm und der ver— 
ſchmähten Rofine. Daß fie Died nicht ſein fönnte, wäre 
nicht eine beglüdte Nebenbuhlerin vorhanden, davon 
hielt fie fich überzeugt: Der Berfaffer, der ihre Ders 
muthung theilt, bedauert ſehr, über diefen Gegenitand, 
den er mit Vorliebe audmalen wollte, feine Andeutung 
im vorliegenden Materiale zu entdeden. Peter Fiebig als 
Liebhaber müßte einigermaßen ergötzlich zu fchildern fein. 
Doch vielleiht gewähren uns. künftige Lieferungen dies 
Vergnügen. So viel geht aud Allem hervor, daß er 
empfänglich für zartere Gefühle gern die Pflichten und 
Rechte eines halbvertrauten Liebes-Boten bei feinem 
jugendlichen Gebieter übernommen hätte. Jeder Bericht, 
welchen er, aelegentlicy befragt, dem Herrn Obriftwacht- 
meifter ablegte, Tief darauf hinaus: er könne ſich aus 
jeinem Zunfer Eduard feinen Berd nicht machen ,. weil’$ 
auch nicht das kleinſte Schnitzelchen von einem Billjeh- 
Du anzunehmen oder wegzutragen gäbe, und wäre Sel- 
biger doch Achtzehn die beiten alt und thäte fi) jo nied- 
lih pußen, wie eine gebürjtete Haide⸗Lerche; aber fürf 
Wen denn? | 

Sagte der Major darauf: Defto beffer, Fiebig, auf 
ſolche Sprünge fommt er immer. noch zeitig genug! — 


— 124 — 


da ſchwieg der Berichterſtatter aus Reſpect, ſo lange er 
Jenem gegenüber ſtand. Doch für ſich bemerkte er dann 
kopfſchüttelnd: Na, ich weiß nicht; auf die Art verpaßt 
man ja die ſchönſten Jahre. Soll die Schulfuchſerei 
währen bis auf den Nimmermehrstag? Ich wollte ihnen 
'was brummen und in die ſinkende Nacht hinein über den 
dummen Büchern liegen! 

So dachte Peter. Ihm lag der Gedanke fern, was 
08 heißt: fi) auf eine Abiturienten-Prüfung vorbereiten. 
- "Und diefe ftand in nächſter Ausſicht für Eduard. 


Sechstes Kapitel. 


Aurel Graf Minder, ſchon feit dem Frieden nad 
Berlin „auf Reitfhule” commandirt, fegte Himmel und 
Erde in Bewegung, nicht von dort abberufen zu werden. 
Die Möglichkeit, fih zum Negimente, welches in einer 
ber neu acquirirten Provinzen garnijonirte, wieder ftellen 
und den herkömmlichen Dienft ableiern zu müſſen in 
irgend einem kleinen Städtchen, wo ed weber Oper noch 
Ballet gäbe, dünkte ihm fait eben fo fürchterlich, ald jene 
doch immer in ihm auffteigende Erinnerung an die Sei- 
nigen, die er nad) feines Vaters Ende dem Elende nahe 
wußte. Schon jeit geraumer Zeit empfing er Nichte 
mehr von ihnen, ald Klagen, von den beſonders Sido— 
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niend Briefe, wenngleich mitt bittern Scherzen untermijcht, 
soll waren. Die Gräfin Mutter wußte fich beffer zu .be- 
herrihen. Sie jammterte nicht fo erbärmli. Dagegen 
lobte fie das Benehmen ihrer Freundin Elementine in 
dankbaren Worten und pried ven „guten Major,‘ ber fo 
viel für fie thue; für fie, nie ihm vereint jo himmel- 
ſchreiendes Unrecht gethan. Natürlich lenkten derlei ſich 
oft wiederholende Schilderungen Aurel's Aufmerkſamkeit 
endlich wieder einmal auf feinen. Eleinen Zazareth-Snfper- 
tor, welcher, wie man ihm fchrieb, feitvem. ein fo „perfec⸗ 
ter junger Cavalier“ geworden. Der Graf, erwärmt 
durch des ehrlichen Zungen Angedenten, der fo warm an 
ihm gehangen, ihm fo mandye Stunde Eoftbaren Kinaben- 
ſchlafes geopfert, fo viel zu feiner Genefung beigetragen, 
rang der faftallen Reiterofficieren eigenthümlichen Schreib- 
faulheit eine gewaltige That.ab: er richtete einen vier 
Seiten langen Brief an Herrn Eduard von Walter, 
Breslau, Stodgaffe, Nummer fo und fo viel. Diefes 
Schreiben war dad erfte, welches Eduard aus den Hän- 
den eines uniformirten Briefträgers empfing. All' feine 
biöherige Correſpondenz — und er Hatte überhaupt nur 
mit Schwalbendorf Briefe gewechſelt — war durch Ge- 
legenheit, das heißt durch dortige Landleute, in dringen- 
den Fällen ausnahmsweiſe durch „erprefle Boten“ befüör- 
dert worten. Jetzt reichte-ein mit Ehrenzeichen geſchmück⸗ 
ter ftattliher Mann das mit dem Poftzeichen „Berlin‘' 
verjehene Couvert fo gleichgiltig hin, als wär! es das ge⸗ 
wöhnlichfte Ding von der Welt. Und für den Briefträger 
mag es auch nichts Anderes. gewejen fein, denn er hatte 
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ja noch. ein dickes Packet ähnlicher Wunderſachen in Vor⸗ 
rath. Peter Fiebig entrichtete die. Dafür geforderten Sil- 
bergroſchen wiberftrebend; für ein fo: kleines ſchmales 
Shriftftüd fand er den Preis unverhältnigmäßig groß. 
er zum Geier denn kann aus Berlin an und fihrei- 
ben? fragte er ven Meberbringer. Diefer verficherte, das 
fei ihm völlig unbekannt; er bitte fich aber noch feine 
ſechs Pfennige Beftellungsgebühren aus. Wozu Peter 
abermals den Kopf fchüttelte. I 

Aurel's Blatt liegt vor mir. Ich brauche ed nur ab- 
zufähreiben und erlaube mir, ohne dem Hauptinhalte 
Abbruch zu thun, im Intereſſe des Lejerd einige Kür- 
zungen. 

„Lieber guter Zunge! Ich habe Dir damals, wie Du 
an meinem Lager faßeft, und ich Dich in die bevenklichen 
‚Geheimniffe Deiner Geburt einweihete, vorher gejagt, 
daß Dein Vater, wenn er Ehre und Leben aus dem 
‚Kriege heimbrächte, eine andere Stellung erringen und 
dadurch die trüben Wolfen verfcheuchen würde, welche 
über Schwalbendorf hingen. Als ich, um Dir die bittere 
Wahrheit zu verfüßen, fo prophezeihete, konnte ich nicht 
ahnen, daß wir fo tief herunter fommen, daß einige 
Jahre fpäter die Güter meined Vaters von dem Deini- 
gen fequefttirt werden würden! Vielleicht wirft Du noch 
dereinft Erbe und Befiger deſſelben „Gaule,“ in deſſen 
Herrenhaufe über Di und Deine Eltern fo wegwerfende 
Aeußerungen ausgeſprochen mworben find. Und faft 
möchte ich diefen Ausgang ald den beften für meine arme 
Mutter und Schweitern herbeiwünſchen. — Doch fo ift 


— 11 — 


der Lauf der Welt. Und weil er es iſt, wollen wir uns 
über Wie und Warum, über Ob und Wann nicht weiter 
den Kopf zerbrechen. Für's Erſte laß ich mir genügen, 
daß Deine Mutter ihrer alten Anhänglichkeit und Liebe 
getreu kein Gedächtniß haben will für jene Jahre der 
Trennung; daß fie vielmehr handelt wie eine wahre 
Freundin, was ihr Gott lohne! Für's Zweite Taß ich's 
bleiben, mir Gram zu machen über Unglücksfälle, die ich 
nicht verſchuldet habe, Die ich nicht repariren kann. Wes— 
halb ſollt' ich mir unſere Verarmung zu Herzen nehmen, 
da ich jung, gefund, beliebt, lebensluſtig bin, und das 
Leben mir unzählige Freuden darbietet? Ich genieße. die 
Gegenwart. — Für’d Dritte heg’ich den fehnlihen Wunfch, 
Dich, mein- lieber Zunge, bei mir zu haben und Dich in 
den Genuß ded Dafeins einzumeihen. Wodurch könnt' 
ih Dir die trüben Stunden, - an meinem langweiligen 
Krankenbett zugebracht, beffer vergelten, als durch frohe, 
die ich Dir bereiten. will? Du bift jeßt ein junger Mann 
geworben und follft, wie man mir ſchreibt, den Arzt, der 
Did für den Soldatenftand untauglich erklärte, Lügen 
firafen. Alſo fieh’ zu, daß Deine Eltern Dir: erlauben, 
in Berlin zu fludiren, und daß Papa Major fi anflän- 
dig beweijet, was den Wechfel anlangt. Du kannſt bei 
mir wohnen. Wir wollen und prächtig amüfiren. Ich 
freue mid) unbändig auf's Wiederſehen und bin Dein 
ſtets dankbarer Aurel.” 

Nichts konnte bezeichnender für den Schreiber ſein, als 
der Schlußſatz. Dankbar — und unbändig. Denn un— 
bändig in mancherlei Beziehung war der junge zarte 
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Kriegsheld aus Feindesland zurückgekehrt, wenngleich 
daneben ſanft und weich, wie gar viele leidenſchaftliche 
Menſchen. | 

Ebuard's Freude Über diefe Zeilen drohte aud) un- 
bändig zu werben. Doch zum Glüde erhob Karl Adolf 
Menzel, dem der Befeligte fie entdeckte, warnend den Fin- 
ger und erinnerte mit jenem Ernfte, der immer vorwal- 
tete, wo der firenge Schulmann über den Dichter ftegte, 
an das bevoritehende Eramen pro maturitate. Auch 
fehlte e8 bei folder Warnung nit an Hinmweilungen auf 
die Gefahren des Zufammenlebens mit jungen Män- 
nern, denen wijlenschaftliches Bejtreben fern liege! Eduard 
jtußte, ging in ſich, ſchob den verführeriihen Brief bei 
Seite und verfenkte fi) wieder in feine Studien. Als 
jedoch die wichtigen Tage überftanden, als mündliche wie 
Ipriftlihe Prüfungen glorreic abgelegt waren; ald Rec 
tor, Proreetor und Profefloren feinen Namen mit ehren- 
volliter Auszeichnung naheifernder Aufmerffamteit wür- 
dig genannt hatten; ald Peter Fiebig den Auftrag erhielt, 
das Reitpferd zu fatteln und feinem Herrn in einem Lohn⸗ 
‚wagen mit dem nöthigiten Gepäde nad) Schwalben- 
dorf, wo biefer Die Seinigen überrafchen wollte, langſam 
zu folgen; — daß ed langfam gefchieht, meinte Fiebig, 
da dervor wird ſchon der Rohnkuticher forgen! — als 
Eduard gerechten Stolzes voll durch die Felder fprengte, 
— da trug erAurel’8 Brief an und unzähligeaufmwogende 
Hoffnumgen in der Bruſt. 

Major von Walter ſetzte dieſen unbeſtimmten Plänen 
bald ein feſtes Ziel und ſagte, während die Mutter noch 
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ſchwankte, feinem Sohne furz und entihieden: Mein 
Freund, daß Du mit Ehren im Examen beftanden, ift 
aller Ehren werth und verdient Belohnung, welche Dir 
nicht entgehen ſoll. Ich geftatte Dir eine Luftreife nad) 
Berlin und werde Dich Binreichend mit Gelde verjehen. 
Doch die Gedanken an Jähgeren Aufenthalt fchlage Dir 
für jet aus dem Sinn, Dad erfte Fahr Deiner Sthiden: 
tenzeit bringſt Du’ in Breslau zu. "Später wollen. wir 
dann fehen, was gefchieht! In feinem Falle dürfteſt Du 
aud) dann bei Deinem Grafen wohnen... Seine Sipp- 
fchaft Toftet mich hier Schon. genug; ich habe feine Luft, 
auch noch die Verſchwendungen des eitlen. Baradereiterd 
in der Reſidenz zu unterftügen. Auf etlihe Wochen 
fommt mir’d nit an, da magft Du Di rupfen Täffen. 
Es ift mir ganz recht, daß Du einen Blick in jenes Trei- 
ben thufl. Das Leben ift die befte Schule, und wer es 
nicht bei Zeiten fernen Ternt/ bleibt ein Gimpel, Reiſe 
nad) Berlin und komme ein Biächen gewißigt zurüd, 
Sept bift Du noch verdammt gelb um den Schnabel, 
troß der Tateinifchen und griechiſchen Brocen, mit denen 
ſie Dich geſtopft haben. 

Der Sohn fand die Behauptung ſtark; doch wagte 
er nicht, dem Vater entgegen zu halten, was zu einer 
Prüfung, wie er ſie neulich erſt erduldet, Alles gehöre. 
Er ließ den Gimpel Gimpel ſein, verſchluckte den Gelb— 
ſchnabel ſammt griechiſch-lateiniſchen Brocken — (Livius, 
Tacitus, Herodot, Thukydides Broden!) — und be— 
gnügte ſich als Thatſache feſtzuſtellen, daß er Urlaub habe, 
nach Berlin zu reifen. Der Major zog > Mort nicht 
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zurüd, befräftigte vielmehr deſſen Geltung durch ein 
Achtung gebietendes Bündel mwohleonfervirter Trefor- 
heine. Frau Glementine verſuchte anfänglich zu pro- 
teftiren, denn fie mußte ja den Langerfehnten, ber nad 
ihrer Meinung fih von den Anftrengungen des Ießten 
Semefters, in Landluft und lauwarmer Milch baden, 
bei ihr erholen follte, ſchmerzlich entbehren, fobald er 
Schwalbendorf mit der Nefidenz vertaufhte. Es half 
ihr aber Nichts. 

D die armen Mütter ! Wie fie erftaunen, wie es fie 
befremdet, wenn ihre Nefthägchen anfangen, ſich nad 
Dingen zu fehnen, die außerhalb des heimathlichen Neftes 
liegen! Wie es ihrien unbegreiflich fcheint, daß ihr Kind 
aufhören will, ein Kind zu fein! 

Eduard erfand Zauberformeln, ihre eiferfüchtige Mut- 
terliebe zu befchwichtigen ; er las ihr paſſende Stellen aus 
Aurel's Briefe vor. Sie weinte nicht mehr, wenn er 
bon der Abreife ſprach; wenigftend verbarg fie ihre Thränen 
vor ihm. | | 

Bor der Trennung wünfhte er Gaule noch einmal 
zu befuchen, wie er verficherte, nur um feinem Freunde 
Aurel die frifheften Eindrüde mitbringen zu können. 
Wir wiffen beffer, um welde Erinnerungen es ihm zu 
thun war, Der Major wollte ohnedies wieder einmal 
in Hof und Feld zum Rechten fehen: fie ritten mit ein— 
ander hinüber. Unterdeffen der gefürdhtete Sequeftrator 
Stheunen und Stallungen infpizirte, verweilte Eduard 
im Garten, beftieg auch das Sloriett, Eletterte fogar — 
weshalb follten wir "ein Geheimniß daraus machen? — 
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Drucke ſchwerer Wirflichkeit. 

Beim Nachhauſereiten erkundigte ſich Eduard nach 
ihren gegenwärtigen Verhältniſſen. Die Schilderung, 
die der Major in grellen Zügen entwarf, fiel Nichts 
weniger als ſchonend aus. Er ſchmeichelte auch den 
Perſönlichkeiten nicht, nannte unter Anderm Sidonien 
ein altes Weib, nicht zum Wiedererkennen, lobte 
überhaupt von der „ganzen Sippſchaft“ nur Aurelien, 
die ſich am Beſten conſervire und am Verſtändigſten 
benehme. 

Eduatd hatte große Mühe, ſich Sidonien jetzt ſchon 
verblüht zu denken. Die Jugend vertraut zu viel auf ſich 
ſelbſt und auf ihre eigene Dauer; wie möchte ſie einer Friſt 
von jo wenigen Jahren fo viel Zerſtörungsrecht einräu- 
men? Und gar über ihre erfte Liebe? 

MWenigftend bewirkte des Waters Schilderung, daß 
vet Sohn dem Vorhaben entjagte, die gräfliche Wittwe 
im Eleinen Landſtädtchen aufzufuchen und fi ihre wie 
der Schweitern Aufträge für Aurel perfönlich zu erbitten. 
Gr that es fhriftlich, worauf er einen dicken Stoß Briefe 
empfing, denen man gleihfam von außen anfah, daß fie 
nur Klagen enthielten; wenigftens behauptete dies Peter 
Fiebig, da er fie überbrachte, denn ihn hatte Eduard den 
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Ritt nah A. auf einem Stallklepper machen Taffen. 
Denen, äußerte er, merkt man’d gleih an, daß bie 
ſchwarze Kuh fie getreten hat. Er ſchwankte dabei 
zwiſchen mitleiviger Theilnahme und befriedigter Scha- 
denfreude, welche Ießtere dem Schwalbendorfer Kinde in 
Berüdfichtigung früherer Mißverhältnifje leicht zu ver- 
zeihen ift. Wir haben fich, ſetzte er'hinzu, auf dem ‚Hofe 
oft genug; geärgert, wenn der felige Graf wider unfern 
Herrn ſo vornehm that, ald wäre Dred fein Vetter, 
Jetzund hat ſich's ausgepärſcht. 

Was können, fragte Eduard, die guten Damen für 
den Hochmuth des Verſtorbenen und für deſſen barſches 
Weſen? Die Gräfin und ihre Töchter haben gewiß im 
Stillen manche Thräne getrocknet, die des Herren Härte 
erpreßte. 

Da haben fie ihre Schnupftüchel gar nicht treuge 
kriegen können, meinte Peter; denn der Alte war ſchon 
einmal nicht ohne Karbatſche; wer dem in die Quere 
kam, hatte ſeinen Riß weg. Das weiß ganz Gaule und 
alle angrenzenden Provinzen, wie unſer Feldwebel 
ſprach, wenn er Deutſchland eintheilte. Mit Gottes 
Hilfe ſchlagen der junge Herr Graf nicht nach feinem 
Papa! 

Hüte Dein loſes Maul, Peter, ſonſt möchte er für 
Dich zum alten Grafen werden! Dieſen wohlgemeinten 
Wink ertheilend, begab ſich Eduard in's Paſtorhaus, um 
dort Abſchied zu nehmen. Eine Reiſe nach Berlin galt 
zu jener Zeit wirklich für eine Reiſe. 

Peter Fiebig blieb ſinnend ſtehen und gaffte in den 
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‚Hofraum hinaus: Das Elingt. ja ſchier wie mitreifen! 

Na, warum denn nicht? Wie Schwalbendorfer fünnen 
und auch fehen laffen; die Berliner follen 'was gewahr 
werben! Dann begab er fi) in den Stall und flüfterte 
dem Reitpferde feines jungen Herren Allerlei in’s Ohr; 
theild vertraulihe Meittheilungen über die erwarteten 
Herrlichkeiten Berlins, theild zärtliches Kebewohl. Denn 
er feßte voraus, dad Thier werde die Zeit ihrer Abwefen- 
beit an dem Orte verweilen, „wo wir Alle mitiammen 
gebürtig find.” 

So hatte der Major ed auch befchloffen. Eduard 
jollte in Breslau einen Lohnfuhrmann annehmen. Die 
Idee der Schnellpoften ftedte noch im Ei und pidte, 
obgleih ſchon ausgebrütet, eben erft durch die Schale. 
Die ordinaire Fahrpoft galt für — „ordinair.” 

Frau von Walter entließ ihren Sohn mit großem 
Aufwande von Trennungsfhmerz, guten Lehren, mütter- 
lihen Warnungen, Peter empfing die gemeflenften Be- 
fehle, Sorge zu tragen, daß Senem fein Unglüd zuftoße. 
Beide hörten weniger auf die ihnen ertheilten Vorfchriften, 
als auf das Rollen des Wagens, der fie von Schwalben— 
dorf wegführen ſollte. 

Endlich! flüfterte Eduard, ald er Platz genommen. 

Schneuz' did, Rappe, jetzt geht's zum Schinder! ſagte 
Peter, indem er ſich auf den Bock ſchwang. 

Frau von Walter nahm das naſſe Tuch von fie 

Augen und ließ ed wehen. Der Major lachte fie aus: 
Thuſt Du doc, meiner Seele, ald follteft Du den Zungen 
nicht wiederſehen? Frau Clementine wurde von biefer 
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leicht hingewortfenen Aeußerung auf unerflärliche Weije 
erfhüttert. Obgleich feit Iangen Zahren dem Manne 
entfremdet, der für den Mann ihrer Wahl gegolten und 
doch der Mann ihrer Dual geworden war; obgleich nach 
feiner Heimkehr aus dem Kriege und feiner chrenivollen 
Erhebung vor ber Welt nur vor diefer mit ihm aus: 
gelöhnt, innerlich aber ſcharf getrennt und geſchieden; ob- 
gleich ftets auf ihrer Hut, feinen Spott durch irgend einen 
zärtlichen Affeet zu erregen; — diesmal vermochte fie 
— Gefühlen keine Gewalt anzuthun. Ueberwältiget 
ſie ſich an ſeinen Hals und ſchluchzte: Es iſt mir 
* ſo, als würden wir uns nicht mehr ſehen, Eduard 
und ich. 
Bei Dir rappelt's wahrhaftig manchmal, ſagte der 
Major und verließ ne, um feinen Gefhäften nachzu— 
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Es fommt dem naturgetreuen Erzähler nicht darauf 
an, wie wichtig oder wie unbedeutend ein feine handeln- 
den Perfonen betreffendes Ereigniß an und für fid) fei. 
Mo gäb’ ed auch im Bereiche der Phantafie etwas Wun- 
derbares, Erftaunliches, was in Romanen noch durd) 
Neuheit überrafchen fünnte? Für die Begebenheiten, Die 
wir mittheilen und zu ſchildern verſuchen, gilt nur ein 
Mapitab, welcher und zeigt, wie folhe Demjenigen er- 
ſchienen find, deſſen Leben fie erfüllten. Und deshalb legen 
wir auf Eduard's erfte Reife von Breslau nad) Berlin 
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einen eben fo großen, ja vielleicht noch größeren Werth, 
als wenn ein andere Menſch unter anderen Berhältniffen 
und ihm eigenthümlichen Gemüthözuftänden auf bie 
Entdeckung unbekannter Gefilde im Innerften Afrika's 
auszöge. Ein recht verbreslauerter Schleſier, — wohl- 
verftanden, ich rede vom erften Viertheil unfered Jahr: 
hunderts, — ber bisher noch feinen weiteren Weg zurüd! 
gelegt, als zwifchen vem Schwalbendorfer Kirch» und dem 
altberühmten Elifabeth-Thurme, und der nun mit einem 
der berühmten Landkutſcher aus der „Reuſchen Gaffe“ 
den Vertrag abgeichloffen, binnen vier Tagen (bei Berluft 
des Fuhrlohns) nach der Reſidenz geliefert zu werben; 
— ein fo verbreölauerter Schlefier if keinem fungen 
Danne unferer Tage vergleichbar, ift feit Einführung der 
Eifenbahnen überhaupt unmöglich. Geſchlecht wie Gat— 
tung find ausgeftorben. Daß dieſes Auöfterben ſchon 
mit den Feldzügen von 13 und 15 anfing, verfteht fich. 
Wie denn aud Peter Fiebig, der „Weitgemarſchierte,“ 
feined Zungeherrn Aufregung und halb ungedulbige, halb 
ängftlihe Epannung belächelte, in fo fern es ſich mit 
Subordination gegen den abwefenden Herrn Obrift- 
wachtmeifter vertragen wollte. Diejer Rüdficht gemäß 
bieft.e8 der gewiſſenhafte Diener auch für unpaſſend, ſich 
neben Eduard in.den Wagen zu fegen, was der von 
Reifeluft Durhfhauerte ihm großmüthig antrug. „Das 
thäte ſich ſchicken!“ ſagte Peter abweiſend und zwängte 
ſich neben den Kuticher, dem die Nachbarſchaft wenig be— 
hagte, weil fie ihn der Ausficht beraubte, unterwegs einen 
oder den andern blinden Paflagier aufzufangen. 
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Es wollte ſchon Etwas heißen, auf den ſandwüſt⸗ 
artigen Landwegen, die nur- hier. und da Meilen: weit 
dur) Oaſen nem angelegter Kunftftraßen erſt ſtückweiſe 
unterbrochen wurden, in ‚vier Tageretfen mit ungemwech 
jelten Pferden von Breslau nach Berlin zn gelangen. 
Wenige Fubhrleute erfühnten ſich folhen Unternehmens, 
Bon ben Heifeluftigen empfingen diefe: Gelegenheiten ben 
Namen Shnellfuhren. Der-ächte, befonnene Breslauer 
Lohnkutſcher nannte die Tolltühnen: Bferbeichinder — 
und Broddiebe.. Auch dem Schwalbendorfer Pferde—⸗ 
freunde Peter Fiebig dünkte die von Beitfehenhieben 
gefurchte Haut der keuchenden polnischen Roſſe ein unwür- 
diger Anblid. Jeder Schwung des mit Talg getränften 
feivenen Schnurgeflechtes, wie er eins der drei Pferde 
traf, berührte auch fein Gefühl, und er gab das dem 
Zügelführer zu verſtehen. Diefer jedoch ging auf weitere 
Gubtilitäten nicht ein, fondern blieb dabei: Wenn wir 
übermorgen: Nachmittags bei guter Zeit nicht an Drt 
und 'Stelle find, verliert mein ‚Herr Das halbe Fuhrlohn, 
und id ne dafür auffommen; darum. heißt’s: Halt’ 
dich d'ran! 

Und wenn Du eine Schindmähre zu Schanden fährit? 

Laß ich fie liegen, Bruder, wo fie fällt, kauf' unter— 
wegs -eine andere und — paichol! Das ift bei ung Die 
Mode 

Verfluchte Mode! wieberbolte Neter unseriiplebliipe 
Male, ergab ſich aber doch barein. 

Eduard lag bequem ausgeſtreckt im weiten Raume, 
den er für fih allein inne hatte. Er fchlief nicht, er 


— 137 — 


träumte nur. Und feine Träume tnüpften fih an jene, 
die wir aud.dem Anfange diefer Geſchichte kennen. Biel- 
leicht, daß fie Deren Geſchwiſter vielleicht, daß fie es felbft 
waren —? nur herangewadhfen, reifer geworben, minder 
indisch! Mit ihnen verging ber. lange Tag ihm ſchnell 
und kurz. 

Zeitig aufbrechen! Zeitig in’s Nachtquartier kommen! 
fo lautete der gegen Die Behaglichkeit ihrer Kunden rüd- 
fichtslofe Wahlfpruch jener Eilfahrer. Die Sonne leud- 
tete noch, da der Kutſcher auf ein Städtlein hinwies, mit 
ber Berfiherung: dort bleiben wir heute. 
| Und wie fchreibt fih das Koch? fragte Fiebig. 

Polkwitz, empfing er zur Antwort. 

Polkwitz! rief er laut in den Wagen hinein; anadiger 
Herr Eduard, wir machen Nachtquartier in Polkwitz. 
Du meine Güte, wenn ih nur ein rechtes — 
Stückel erleben thäte. — 

. Abdera, Schikda, Schoppenſtedt, Hirſchau * — 
iht ſonſt heißen mögt, geſegnete Ortſchaften, an welche 
ſich der alte, jetzt faſt abgelebte Volkshumor hing, um 
mit euch in Verbindung zu bringen, was von närriſchen 
Streichen und derben Scherzen aufzutreiben war; — wie 
iſt es doch geſchehen, daß unſer ehrliches Polkwitz in eure 
Reihen geſtellt wurde? Und wie biſt du, harmloſeſte aller 
ſchleſiſchen Landſtädte, zu dieſer Ehre gelangt, die deine 
Bürger unwillig, wenn man mit ihnen davon redet, für 
Spott nehmen, die aber dennoch eine Ehre bleibt, vor 
vielen deinesgleichen dich auszeichnend, indem deinen 
Ruf fo weit verbreitete! | 
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Mir, dem Berfaffer vorliegenden Romanes, wie oft 
ich auch in deinen Mauern pernoctirte, ift niemals, dag 
muß ich eingeftehen, auch nur das Geringftedarin begegnet, 
was würdig erfchiene, ber Vergeſſenheit entriffen zu werben. 
Ballet und abwarten, ob Peter Fiebig, nad) Abenteuern 
dürſtend, glüclicher fein wird. Was an ihm lag, that er 
wohl dafür, denn er forderte, als fie beim Gafthaufe vor- 
fuhren, den gefhäftig entgegeneilenden Hausknecht treu- 
herzig auf, fie wo möglich mit einem hübjchen Poltwiger 
Streiche zu bedienen. Sener nahm die. Bitte krumm und 
gab eine fehr zweideutige Antwort, die wahrfcheinlich noch 
derber ausgefallen wäre, hätte nicht ein Bändchen in des 
Fragers Knopflody (denn die Kanonen: Medaille felbft 
hing Peter nur in vollem Staate um) dem jungen Kerl 
Reſpekt eingeflößt. Die Pferde nah dem Stalle führend 
brummte er: Jedweder Narr, der hier abfteigt, jagt das 
Nämliche; nu hab’ ich's aber fatt, und muß einmal ein 
Erempel ftatuwirt werben, daß fie und in Ruhe laffen, 
fonft mag der Teufel Hausknecht in Polkwitz verbleiben. 

Eine [hmude „Schleißerin‘ geleitete unfern Eduard 
in fein geräumiges Gaftzimmer, verficherte ihn, daß er 
heute die einzige bier übernachtende Herrichaft fei, und 
erwieberte auf feine Erkundigung, was er zum Abendeſſen 
haben könne, ihr herfömmliches: „Was Sie wünſchen!“ 
mit zuverfichtlihem Gleichmuth, der auch dann nicht er- 
jhüttert wurde, als fi) auswies, daß jeglicher über 
„Schöpfenbraten” und „Preißelbeeren“ hinausichweifende 
Wunſch unerfüllt bleiben dürfte Es giebt Menfchen, die 
durchaus Fein Schöpienfleiih mögen. Mein geiftvoller 
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alter Freund, der fruchtbare und redliche Schriftfteller 
Wilibald Aleris zum Beifpiel verabfcheute den faftigften 
Hammel in fol’ hohem Grabe, daß er von dem Genuß 
einiger Biſſen Frank zu werben behauptete. Und es ift 
für meine damalige Fleine Berliner Haushaltung fein 
geringer Triumph gewefen, ihm verfchiedene Schnitten 
einer dereinft in Reh kulinarifh umgewandelten Schöpfen- 
feule Tiftig beigebracht zu haben, ohne ihn deshalb das 
Zeitliche verlaffen zu ſehen. 

Eduard von Walter gehörte auch zu den mit diefer 
Idioſynkraͤſie Behafteten. Nur Hannchen's hübſche Er- 
ſcheinung verhinderte ihn, ſeinen Widerwillen heftig aus— 
zuſprechen. Hübſch war ſie in ihrer halb ländlichen Tracht, 
die von wer kleinſtädtiſchen angenommen, was. etwa 
genügte, ein niebliched Figürchen anmuthiger zu kleiden 
und herauszubeben. Sogar Füße und Hände konnten 
gefallen, ein wichtigerlimftand. Ind fie gefieb dem jungen 
Reifenden, gefiel ihm fo fehr, daß er ihren Anblick mit 
feinen Wagenträumen in unmittelbare Verbindung brachte 
und die Polkwiger Zimmerfellnerin wie eine frühzeitige 
Schwalbe betrachtete, welche ihm entgegenflatternd den 
Sommer gepriefener Berliner Schönheiten vorherver: 
fündigte. Für fein Leben gern hätte er fie in ein ver- 
bindliches Gefpräd) gezogen, aber mit allen feinen fühnften 
Wünſchen wagte ſich der arme Unerfahrene nicht über den 
bevorftehenden Schöpfenbraten hinaus. Und Hannden, 
die Thürklinte von „Nummer Eins” fefthaltend, ftand 
dermaßen auf dem Sprunge, that fo gar Nichtd, ihm 
Muth zu mahen, daß er nur aus der Ferne vom Zenfter: 
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her jhüchterne Blicde nad) der Thüre warf. Indem er 
die drei Mohren auf dem Schilde des gegenüber gelegenen, 
tipalilivenden Gafthaufes betrachtete, als ob fie zu einer 
Kunftaugftellung. gehörten, über welche ihm die Kunft- 
Kritik für. die Zeitung aufgetragen fei, Teitete er Untere 
handlungen ein bezüglich eines.: vieleicht für ihn zu 
‚opfernden Stüdes Geflügel, die, etwas troßig aufge 
nommen, endlich Doch zu der Aeußerung führten:. „Wir 
wollen jehn, ob's gebt!” — Und er war allein. 
Hätt' ich fie nicht wenigftens am Kinn faflen, ihr die 
Wange ftreiheln fönnen? Sch bin felbft ein Schöps! 
— tiefer aud, während er ärgerlid) auf und ab ging, jo 
weit Der enge Raum ded Zimmers. geftattete. 

Peter Fiebig, die Abneigung feines Herren gegen 
„fettes Schöpfenfleifch” durchaus nicht theilend, theilte 
um fo entichiedener deffen Neigung für Hanndhen. Nur 
daß fich bei ihm dieſes Gefühl folider und felbftbewußter 
fund gab. Bei folhen Vorkommenheiten war fein Lieb- 
lingöruf, no) aus dem Kriege gebräudlidy: „Drauf, wie 
Blücher!“ Er überfhäste ſich und feine Unwiderſtehlich— 
feit biöweilen, das wollen wir eingefteben. Hat doch ein 
jeder Menſch feine Fehler, und weshalb follte Peter nicht 
ein Bischen eitel jein? In Polkwitz meinte er fid) feines 
Sieges ſchon ficher, weil er aus der zweiten Reſidenz des 
Staates Fam (Königsberg lag ihm fern) und weil er 
nach der. eriten ging. Er fchäßte fih zu hoch — den 
Hausknecht aber zu gering. Wie konnte er auch ahnen, 
daß diefer Hausknecht, Schon im heimathlichen Dorfe 
Hannchen's —— But ihr zu Liebe geworden, was 
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er war, daß Hannchen und Hans Ringe gewechſelt und 
Küſſe und Schwüre! Hätt' er's ahnen können, er wäre 
vorfichtiger gewefen. Und hätte er den Hand nicht gleich 
bei der Ankunft an der Polfwiger Ehre gefränft, fi ihn 
dadurch zum Feinde gemacht, jo würde diefer wahrjchein: 
li Fein Hehl gehabt haben, daß Hannchen dem Hanfe 
gehöre und mit. feinem Anderen „iharmieren” dürfe! 
So aber verbarg er's tückiſch abfihtlih, und Hannden 
mußte deögleichen fich verftellen, durfte Nichts merken 
lafjen, — im Gegentheil! — 

Meter Fiebig Ihmunzelte bedeutend, da er bei Eduard 
eintrat, um anzufragen, ob noch Etwas zu Befehle ftebe. 
Wo nicht, fo wolle er jchlafen gehen, denn er fei ſchänd— 
lich müde, und der Kuticher wolle Morgen fehr früh 
anipannen, ehe fich die Eule berauft. Ein fünftlich her— 
vorgerufened. Gähnen mißlang gänzlich und müßte auf: 
gejallen fein, wäre der Angegähnte nicht allzu tief in fein 
Geflügel verſenkt gewefen, welchem er alle möglichen 
Schnitte beibrachte, nur diejenigen ausgenommen, die 
den Braten wirklich zerlegt hätten. Der jugendliche Pro— 
jeftor ließ lange. auf Antwort warten. Sehr verlegen 
jagte er dann: Ich brauche Nichts mehr von Dir, Peter; 
wecke mich nur Morgen bei Zeiten! . Und in einem hal- 
ben Stünddhen ſchicke mir die: — das — Mädchen her: 
auf zum Tifchabdeden ; auch das Bette ſoll friſch über— 
zogen werden. * 

Sehr wohl, erwieberte Fiebig. Draußen — * — 
er mit den Fingern und murmelte: Wer hätte ſich das 
gedacht, daß wir erſt nach Polkwitz reiſen müßten, bis 
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meinem Jungeherrn Eine gefallen thut! Und nu gerade 
die foll er fich vergehen Iaffen! Die Hanne gehört zur 
Dienerfhaft, und ehe fih die Herrſchaften da hinein 
mengen, müſſen fie wenigftend erft troden hinter den 
Ohren fein. Hätt’ er ſich regulair in einer gnädigen 
Frauen gnädiges Fräulein Tochter verplempert, — o du 
meine Güte, Alles für meinen Herrn! Aber die Hanne? 
Und nod dazu in Polfwig? Nein, diefes fchickt fich nicht 
für einen Zunfer, der noch glatt um’d Kinn iſt. Erft ſoll 
er zur alten Fran nad) Wanfen geben, die fonnte Bärte 
madhen. | 
Sehr zufrieden, daß er den Weg zur Herenmeifterin 
nicht anzutreten und nicht auf einen Bart zu warten 
brauche, der ihm in Wanfen wachfe, drehte fid) Peter den 
jeinigen und ftellte fi fodann in den Hausflur, wo er fich 
eine anbrannte, — eine Pfeife nämlich, eine Tabakspfeife; 
denn die Eigarre war noch erotifhe Frucht. Ob er nun 
bei Füllung feines Pfeifenkopfes nicht dennoch in eine 
gewille Beziehung zu Wanfen (wenn au nit zur 
fabelhaften Bartfpenderin daſelbſt) getreten fein follte, 
laffen wir gern dahin geftellt. Durch die Wölkchen, 
welche ſich jet aus dem Brande fo edlen Krautes Tang- 
fam emporkräufelten, Iugte er feſten Blickes nad den 
Küchen- und andern auf den Flur gehenden Thüren, um 
Hannen ja nicht zu verfäumen, Er fühlte fi unendlich 
gut aufgelegt, mitheilungsluftig,. unternehmend. Dem 
hinzu getretenen Hausknechte befchrieb er feinen Leibes- 
und Seelenzuftand mit dem einzigen Worte „ſauwohl,“ 
was allerdings in zwei Silben viel fagt. Er ging fo 
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weit,. dem-einfältig Tächelnden Hanfe anzuvertrauen, daß 
und auf wen er hier warte, wie auch, daß befagte Hanne 
jeinen Beifall habe und er fie in ihrer Kammer befuchen 
wolle. Hans gab ſich erfolgreihe Mühe, noch einfältiger 
zu jcheinen denn vorher, und fragte dumm: wer weiß auch, 
ob fie will? 

Wenn ich weiter feinen Kummer nicht hätte, ſprach 
Heter Fiebig und entihwand dem Auge des Hausknechtes 
binter einem dickherausgeblaſenen Dualm von heimifchen 
Havannah-Blättern, — wenn. ich weiter feinen Kuͤmmer 
nicht hätte, den könnt’ ic mir unter der Kniekehle zufam- 
men binden! Ä 

Nu, da ift ja Alled gut! rief Hand und begab fich 
‚ nad) den Stallungen. — | 

Es giebt doch auf. Erden fein dümmeres Hornpieh, 
als einen folhen Bauernlümmel, der nicht gedient und 
der feine „Morig“ nicht gelernt hat. Einen Dreier wollt’ 
ich verwetten, diefer Kalbskopf getraut fi) kaum, Die 
Hanne von der-Seite anzuſchielen! 's ift die afchgraue 
Möglichkeit! Aber freilich, unfer Einer ift auch nicht viel 
gejcheidter gewefen, ehe er in den Krieg zog. Sch hab’ 
vor Anno Dreizehn aud immer da geftanden wie ein. 
bölzerner Sürgel, wenn die Mägde mit mir bafelirten. 
Der Berftand ift nicht anders wie der Bart und kommt 
erft mit den Jahren. Gut Ding will Weile, 

Wie weit Eduard während diefer auferbaulichen 
Selbſtgeſpräche feines zum erften Male wiberfeglichen 
Dienerd mit dem ſchlecht tranchirten Braten gelangt fein 
mag, läßt fih nicht genau nachweiſen. Wahriheinlic 
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hatte Peter noch reichlihe Nachlefe,. denn diefer ließ. es 
ſich nicht nehmen, die Tafel abzuräumen, und verrich. 
tete das zu derfelben Zeit, wo Hanne frifches Bett: 
gewand auflegte. Auch verftand er dabei fo pfiffig 
zu zögern, das einfache Geſchäft ſo hübſch in die Länge zu 
ziehen, daß fein junger Herr nicht eine Sefunde mit der 
Bettmacherin allein blieb. - Auf die faſt wie ein Vorwurf 
klingende Anfrage: Sch dachte, Du wärft längft fchlafen 
gegangen, gab er keinen Befcheid. Erft nachdem Hanne 
das Zimmer verlaffen, antwortete er: Jetzund geh’ ich 
wirklich nach Bettleheem. — Geh’ zum Satan, brummte 
Eduard hinter ihm ber. 

Peter wußte wohl aus den glorreihen Feldzügen, fo 
er mitgemacht, daß bei allen wichtigen Actionen genaue , 
Recognoscirung des Terraind verbunden mit pünktlicher 
Zeitberechnung das Wichtigfte bleibt. Demgemäß hatte 
er forgfältig zu erforichen getrachtet, um welche Zeit bie 
von ihm ausgezeichnete Schönheit ih aud den Geſchäften 
des Haufes in ihre jungfräulihe Kammer zurüdzuziehen 
pflegte, und welcher Weg aus der ihm angewiefenen dahin 
führe. Ihr felbit hatte er Mittel gefunden unbemerkt 
zuzuflüftern, daß er vor Begierde brenne, — dabei ließ er 
als ein Symbol der Herzensflamme das Feuer im Pfei- 
fenfopfe erglühen! — ihr Mancherlei von Schladhten und 
Scharmützeln zu verzählen, welche er mitgefochten. 
Und Hanne verficherte.lächelnd, daß fie von Nichts Tieber 
ſchwatzen höre, ald wie von Krieg und von Kriegö- 
geichichten. 

Nu, da trifft ſich's ja wie beftellt, hatte er augenzivin- 
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ternd gejagt; wir werben Krieg haben, und Frieden 
ſchließen werden wir auch; ich bin fo fivel wie ein Kut- 
iher-Spig! 

Hanne hatte zwar eingewendet, es fei nicht ſchickſam, 
daß ein fremder Herr Kammerdiener ihr bei nachtfchlafen- 
der Zeit in’d Duartier rüde, und fie werde fich feft vor 
ihm einriegeln! Doch hatte fie dabei fein Augenzwinfern 
jo verdächtig erwiebert, daß ihre Weigerung ihn erft recht 
fiher gemadt: Wenn die fi) vor mir einriegelt, da will 
id) Pumpan heißen! — Und in dieſer Ueberzeugung ver- 
harrend, das edle „Kraut Tobak“ nicht ſchonend, die lange 
Weile ſammt Ungeduld verpaffend, hatte er in feinem 
Stübchen auf der Lauer gelegen, biß er bie legten Thüren 
knarren und feinen Menſchen im Haufe mehr gehen hörte. 
Nun Ihlih er, in weiße MWäfche. gekleidet, rein wie 
gefallener Schnee, auf den Strümpfen durch Flur und 
Gang. Er hatte feine Livrée abgelegt, damit er, wenn 
unglüdliherweife einer häuslichen Lauſcherin Blick auf 
ihn fiele, für ein Geſpenſt gehalten würde. Denn, meinte 
er, warum könnte ſich nicht fo ein Ding aus Duariz!) 
nad) Polfwig herüber verlaufen haben? Hanne's Kam: 
merthüre war bald gefunden, ließ ſich auf den erften Drud 
Öffnen, und mit einem „Dacht' ich mir's doch!“ glitt 
‚ Peter wie ein Aal hinein. Na da bin ich, jegund kann 


ı) Für nicht ſchleſiſche Lejer fei bemerkt, daß Quariz der Name 
jenes in der Nähe pen Polkwitz gelegenen, durch feine unaufgeflärt 
gebliebenen Spukgeſchichten berüchtigten Dorfes ift, welches zu Frie- 
drich's des Großen Zeiten von fich reven machte. 

Holtei, Die Eſelsfreſſer. J. 10 
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die Bataille bei Belle- Alliance geliefert werden, mein 
Herzel; aber wo fledft Du denn? — Keine Antwort; 
- Niemand regte ſich. 

Peter Fiebig tappte umber, durchſtöberte jeglichen 
Winkel, verſuchte ſogar den Deckel der geſchloſſenen Truhe 
zu heben — nirgend die Spur eines — 
Weſens! 

So hab' ich mich doch verhört, und ſie ſind Br nicht 
fertig mit ihrem verfluchten Pantſchen und Machen in ber 
Kühe! Ih da möchte man ja glei ein Kind friegen 
von Wergpuzen und Sägelpähnen! Sit das Iangweilig ! 
Menn ich nur wenigftens die Tobakspfeife mit auf den 
Marſch genommen hätte, daß ich mir eine in's Geficht 
ftecfen könnte und nicht dafiten dürfte wie ein Maulaffe! 

Aber diefe Erelamationen halfen zu Nichts, er ſaß 
wirklich fo da und blieb fo dafigen in Hannchen's Kam- 
mer, wie ein Maulaffe, oder richtiger und volksthüm— 
licher gefprodhen: wie Einer, der Maulaffen feil bat. Es 
ſchlug elf Uhr, es ſchlug ein Viertel nad) dem andern auf 
die Mitternachtsſtunde zu, Feine menſchliche Seele ließ ſich 
-hören, zulegt wurde dem auf Duarizer Gefpenfter-Nechte 
Anſpruch mahenden Maulaffenhändler vor fi felbft 
bange; er fing an ſich zu grauen vor feiner eigenen weißen 
Geſtalt in der Dunkelkammer (ohne von odiſchen modi- 
Ihen Wahrnehmungen Etwas zu ahnen) — aber ſchläf— 
rig war er auch. Als es zwölf Uhr ausgeſchlagen, refig- 
nirte er: Was werd’ ich hier fien wie eine Töpferfchürge ? 
's iſt einmal fiher, jegund fommt fie nicht mehr; fie hat - 
ſich für diefe Nacht wo anders einquartiert, fie hat mich 
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für einen Narren gehalten, die Kröte! Und-fah fo freund- 
lich aus und lachte und blöfte die Zähne her wie Pacha— 
ly's Thürflopfer. Na, Peter, tritt die Retirade an und 
wirf Dich in Dein Lager zurüd. Du bift geſchlagen wie 
der Sranzofe bei der Katzbach. Mein, mein, mein, wer 
hätte das der Hanne angefehen? Unfer alter Vogt Hatte 
wohl Recht: die Fichten Wolfen, das find die rechten 
Katzen. | J 
Mit contemplativer Faſſung, eines beſiegten, Doch ge— 
wiegten Strategen würdig, zog er ſich in ſein Gemach, 
um den verſäumten Schlaf eifrig nachzuholen. Wie über 
Mancherlei, führte Peter Fiebig auch über den Schlaf 
und beffen Beziehung zum Menfchen ganz abfonderliche, 
ihm eigenthümliche Anfihten. Was mir an Zeit abge- 
zogen wird, behauptete er, muß ich halt an Beichaffenheit 
einbringen, und fobald ich nur drei Stunden zum. 
Schlafen habe,-muß ich fo feft Schlafen, daß ſechs Daraus 
werden. Diefe weile Lebensregel, in manchem Bivouaf 
erprobt, brachte unfer praftifcher Philoſoph auch jeßt zur 
Anwendung. Ohne dem „Sram verfhmähter Liebe’ 
nur noch einen Seufzer zu widmen, ohne bie weißen Lein— 
wandhällen, die fein Gefühl für Hanne hatten veredeln 
und ihn felbft vergeiftigen follen, erft abzuftreifen, warf er 
ſich auf fein Lager und fchlief im Nu fo wader, daß (um 
einen feiner Lieblingsausdrücke zu entlehnen) ein Auge 
das andere nicht ſah. Doc; wie heftig war ver Schred, 
als fein junger Herr ihn aufichreiend zur Thür hineinrief: 
Wird's bald gefällig fein, Herr Fiebig? Der Kutſcher ’ 
fertig, wir warten nur auf Di! 
: 10* 
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Donnerwetter, das war verjchlafen! Nu heißt's flinf 
fein wie Haarpuder! 

Sn wilder Haft griff er nad) den Stiefeln; nur fo viel 
Beionnenheit blieb ihm no, den rechten Zuß früher be- 
kleiden zu wollen, als den linfen, ſowie er mit jenem auch 
zuerft,aud dem Bette geftiegen war — „denn fonft giebt 
es Unglück!“ Die Stiefel ftanden, wo er fie am vergan- 
genen Abend hingeftellt, aber fie fanden feft, fie fchienen 
in den hölzernen Boden eingewachſen; er bedurfte aller 
Kraft feiner ftarfen Arme, fie zu entwurzeln. Zwei finger- 
Die Nägel waren durch die Sohlen getrichen. 

Das hat der Hausknecht gemacht! Weiter fprach er 
Nichts, und ed ging ihm ein Licht auf über Hannchen’s 
Ausbleiben. Er zog die Nägel vorfidtig heraus und 
fuhr in die übrigens blank gewichsten Märtyrer Polk— 
wigiger Eiferfuht. Nun ging cd an die Beinkleider. 

Bon Unten herauf erfholl Eduard's zweiter Mahn- 
ruf. Schon verließ den Geängftigten die ftetd bewahrte 
Faſſung. Sein Pflichtgefühl peinigte ihn. 

„Was für ein Schabernaft) fißt denn in der vermales 
deiten Hofe?” — und Rap! machte fi) die Spitze des 


1) Daß er, indem er dad Wort „Schabernak“ ausſprach, eine anti- 
quarifche Kunſt-Reminiscenz belebe, wußte Peter wahrfcheinlih nicht. 
Eine jafianidifche Refidenz, Hiron, foll den Palaft Namens Chamwer- 
naf bejefien Haben, veffen Erbauer zum Dante für feine Mühe von dem 
Bauwerke herabgeftürzt wurde. Dadurch Hätte fih nun der Shaber- 
nafbis auf und vererbt! Sch wüßte ed eben jo wenig ald Peter, hätte 
ich’8 nicht kürzlich in der „Sejchichte der Kunft von Julins Braun‘ 
gelejen. D. Verf. 
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Stiefeld freie Bahn eine Elle hoch über der legitimen 
Oeffnung, nicht weit von der Gegend, welche das Knie 
zu verhüllen pflegt. Der Stiefel war ohne Schuld. 
- Sollte er überhaupt dem energifhen Willen feined In— 
babers gemäß das Kicht des Morgens wiederfehen, jo 
mußte er wohl diefen Ausweg nehmen; denn weiter unten 
war die Paffage durch unzählige, funftfertig eingenähete 
Zwirnsfäden gehemmt. 

Das hat die Hanne gemacht! ſtöhnte der Menfhen- 
fenner und ſuchte — was blieb ihm übrig? — fein Taſchen⸗ 
meſſer hervor, das Höllengemwebe mit vorfichtigen Schnit- 
ten zu löfen. Nach fünf Minuten faßen die Hofen, wo 
fie follten, aber das Rod) klaffte verrätherifch. 

Eduard's dritter Heftigfter Appell war von perſönlichem 
Erſcheinen begleitet... Der junge Herr fam gerade zu— 
recht, daß er die befremdenden Wendungen wahrnehmen 
fonnte, dur welche Peter in die Aermel der Livroͤe zu 
gelangen fi) abmühete. Barfche Aeußerungen, mit denen 
er eingetreten, verzogen ſich in ein unwilltürliches Lächeln, 
da er Fiebig’3 verzweifelte und dennoch nutzloſe Anftren- 
gungen beobachtete. Nimm Dir Zeit, fagte er, und reiße 
nicht den Rod entzwei. Merkſt Du denn nicht, daß er 
vernäht ift? 

Freilich merk’ ich's, erwiederte Peter mit dem letzten 
Bishen Athem, welches ihm von feinem ungeftümen 
Tanze übrig blieb; warf einen traurigen Blick auf das 
Loc) im Beinkleid und begann wieder, zu trennen, was 
für die Ewigkeit gefädelt fchien. | 

Eduard fragte weiter nicht. Als er Hanne mit den 
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übrigen Mädchengeſichtern aus der Küchenthür gaffen 
ſah, reimte er fi den Gang der Dinge jo ziemlich zu- 
ſammen und empfand einige Schadenfreude, daß Peter 
für fein Iangweiliges Tifhabräumen beftraft worden ſei. 
Hand der Hauöfneht empfing am Wagen barrend 
mit demüthiger Unterwürfigfeit Eduard's reiched Trinf- 
geld. Dem auf den Kutfchenfig fpringenden Peter 
flüfterte er zu: Das war ein Polkwitzer Stüdel, Herr 
Kammerdiener! 


Siebentes Kapitel. 
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Mir halten uns in den andern beiden Nachtquartie— 
ren unferer Reifenden nicht unnüß auf. In Grünberg 
erlaubte fi) Fiebig, der den ganzen Tag hindurch fehr 
niebergefchlagen gewefen, nicht einmal einen Scherz über 
den. Landwein, und in Frankfurt aD. fiel auch nichts 
Bemerfenswerthes vor. Der Breslauer Fuhrmann er: 
füllte pünktlich die Bedingungen des abgefchloffenen Ver— 
trages: mit dem Schlage Sechs hielten fie in Berlin 
ihren Einzug. Eine halbe Stunde jpäter trafen fie im 
goldnen Adler am Dönhofs-Plape ein. Der Lohn— 
diener, den Eduard mit der Nachricht glücklicher Ankunft 
zu Graf Aurel abfenden wollte, verficherte, der Herr Lieu— 
tenant würden gegenwärtig kaum in ihrer Wohnung an- 
zutreffen fein; denn, feßte er [hlau hinzu, wir haben heute 
Ballet, und Demoifelle Pauline tanzt. 
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- Eduard wechſelte fo rafch als möglich Kleider, und 
es war ein Glüd für ihn, daß feine Hanne vorher dar» 
über gerathen war mit Zwirn und Nadel. - Dann flog 
er, vom Lohndiener zurecht gewiefen, nach dem Dpern- 
Haufe, wo er fih nur gewaltfam in das überfüllte Par- 
terre Drängen konnte. 

Für einen achtzehnjährigen Süngling, ber noch nie 
ein anderes Theatergebäude-betreten, ald dad ehemalige 
Breslauifche, mußte der erfte Anblick ded glänzend gefüll- 
ten ſchönen Saales allerdings blendend fein. Es ift dem 
Neuling nicht zu verdenken, daß er zunächſt fich an dem 
Anblick weidete, welchen die reich bejeßten Logen erften 
Ranges ihm gewährten. Und feiner friſch auflebenden 
Sreundfchaft für Aurel entiprechend wendete er dem Ge— 
tümmel der auf der Bühne Tanzenden feinen Blid zu, 
vol Sehnſucht, Denjenigen ausfindig zu machen, ber 
ihn hauptfächlich in Die Reſidenz gezogen. Aber da faßen 
ganze Schlachtreihen ſchmucker Dfficiere, Einer immer 
jünger und niedlicher ald der Andere, und fahen fi jo - 
ähnlich in Tracht, Haltung, Ausdruck des Gefichtes, daß 
der Gefuchte lange unentdedt blieb. Scht.ging ein Flüs 
tern von Mund zu Munde durch's Gedränge: „Pauline! 
das ift Pauline!” Diefer Name rief dem Suchenden 
die Andeutung des Lohndieners in's Gedächtniß, und er 
wendete fih und feine Aufmerfjamfeit der Bühne zu, wo 
die reizende Tänzerin mit Armen und Beinen zu arbei- 
ten begann. Eduard hatte noch fein Schaufpiel mit an- 
geſehen, welches man Ballet nennt. In Bredlau gab es 
dergleichen nicht, und reijende Tänzer verirrten fi nur 
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felten bis dahin. Er wußte folglich noch nicht und konnte 
nicht willen, daß die feltfamen Beinverrenkungen, mit 
denen Demoifelle Pauline das Publikum falutirte, und 
für welche fie von jenem mit Beifalldfalven belohnt wurde, 
ven Triumph der fogenannten Tanzkunſt bilden; daß 
alfo, wer irgend einigen Geſchmack zeigen will, dieſe Be— 
firebungen ſich aufopfernder Gliedmaßen zu bewundern 
bat. Deshalb gab er ſich weiter keine Mühe, in Ent- 
züden zu gerathen, jondern fragte Faltblütig feinen näch— 
ften Nachbar, ob die Demoifelle verheirathet fei. 

Noch nicht; aber man fagt — o wundervoll! braviſ— 
fimo! — man fagt, fie werde... . bemerkten Sie diefen 
Blick? Der ging direct an den Bräutigam! 

Eduard folgte dem allerdings vielfagenden feurigen 
Blicke der Tänzerin — und Aurel war entbedt, mitten 
aus einer Loge vol junger Difficiere auf die Bretter 
Ihauend, ald ob er feine Augen vorausfhiden und dann 
nachſpringen wollte. Eduard freute fich fehr, den Freund 
endlich auögefunden zu haben. Doc ein unangenehmer 
Beigefhmad miſchte fih in diefe Freude: es war ihm 
peinlich, daß der Nachbar im Parterre den Grafen Aurel 
ald muthmaßlichen Bräutigam einer Springerin zu be- 
zeichnen wagte. Ganz aus der Luft gegriffen ſchien Die 
Bezeihnung nicht zu fein, denn von beiden Seiten zeigte 
fi) unverhehltes Einverſtändniß. Noch deutlicher trat 
es hervor, als Aurel unmittelbar, nachdem Pauline ihr 
Solo vollendet, die Loge verließ und ſpäter in derjelben 
eben jo wenig zu erbliden war, wie Sene auf der Bühne. 
Heute bleiben fie ungeftört, meinte der feheinbar jehr 
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genau unterrichtete Nachbar, indem er nad) der großen 
Hofloge deutete; der Herzog kann fi) nicht losmachen, 
weil fremde Herrichaften zugegen find. 

Der junge Breslauer brachte fol’ unbedingten Reſpekt 
für ſämmtliche Reſidenzbewohner mit und kannte den 
Lauf der Dinge noch fo wenig, daß er des Nachbars 
müßiges Geſchwätz für Evangelium hielt und Silbe für 
Silbe auf die Wagfchale legte. Unter dem Herzoge dachte 
er ih nun Paulinend gefürchteten Tyrannen, deffen Zorn 
feinen theuren Aurel wie ein Schilfrobr zermalmen 
fönnte, käm' es an's Richt, daß dieſer den fürftlichen Feld— 
herren zu betrügen wagte. Gr gruppirte ſich ſogleich, 
während fieDben noch tanzten und tanzend andere Grup: 
pen bildeten, die furchtbarſten Möglichkeiten zufammen, 
welche aus dem heutigen Wageftüd für den heimlich Be— 
günftigten hervorgehen dürften; um jo möglicher, weil ja 
die Heimlichfeit gar feine mehr war. Und er fand ed 
höchſt merkwürdig, daß er gerade zu einer ſolchen Kata— 
ftrophe zurecht gekommen fein follte! So oft der Herzog 
ſich rührte, zitterte er, befürdhtend, jeßt werde Jener fid) 
erheben, dad Schwert ziehen, davon ftürzen und blutige 
Nahe üben. Doch Seine Hoheit blieben bis zum 
Schluſſe des Balletö gemüthlich bei Shren Verwandten 
und jcherzten plaudernd, ohne auch nur eine Spur von 
Argwohn oder Mißmuth zu verratben. Der Nachbar 
im Parterre benüßte den etwas matten legten At, läſter— 
lich auf den Herzog zu [himpfen und ihn unferm Eduard 
wie einen allgemeinen Volkshaſſes würdigen Gegenftand 
darzuitellen, fo daß diefer bereitd anfing mit zu haſſen. 
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Moher hätte der ehrliche Gudindiewelt auch willen follen, 
daß zu allen Zeiten und an allen Orten die edle öffent: 
lihe Meinung. irgend Einen braucht, auf den fie, was 
von Widerfpruchögeift, Oppofitiongluft, Neid, Boöheit, 
dunklen Sreiheitsfabeln in ihr wuchert, wie ein ‚Heer Elei- 
ner biffiger Hunde hetzen mag! Findet fih ein Menſch 
vor, ber ed nicht beffer verdient, dann heißt es pomphaft: 
vox populi, vox Dei. ft aber gerade Fein folcher zur 
Hand, fo -trifft es den Erften, den Beften, der wirklich 
manchmal der Beſten Einer fein kann und deshalb doc 
mit Haß und Spott beehrt wird. Woher, wie gejagt, 
jollte Eduard willen, daß Died mehr oder weniger beim 
Herzoge der Fall war? Bei einem Prinzen, der eben fo 
tapfer im Felde, als liebenswürdig, Eunftfinnig, wohls 
wollend, artig im Frieden fih Jedem zeigte, welcher Ge— 
legenheit fuchte, feine vorzüglichften Eigenſchaften kennen 
zu lernen? Den Meiſten ſchien es bequemer, auf ihn zu 
ſchimpfen, und in dieſem Punkte gebrauchte denn auch der 
Darterre-Nachbar volle Bequemlichkeit. 

Die Bruft mit Groll und Beforgniß angefüllt ver⸗ 
ließ Eduard das Opernhaus, am meiſten bedrückt durch 
den Gedanken, daß er ſich werde ſchlafen legen, ohne 
Aurel umarmt zu haben, den er zwar im Arm der Liebe, 
doch gerade darum auch im Schooße drohender Gefahren 
wähnte. Wie freudig jauchzte er aber auf, als der Er— 
ſehnte ihn im Adler empfing. So gewaltſam wirkte die 
beglückende Ueberraſchung, daß ſie auf einen Schlag 
Eduard's ganzes Herz öffnete und daraus hervorholte, 
was des Parterre-Nachbars Zunge an Gift hineingegei— 
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fert. Aurel hörte ihn geduldig an, dann fagte er: Wie 
leichtgläubig mein guter Lazareth-Inſpektor noch immer 
iſt! Wollte Gott, ed wäre jo; Pauline wäre ded Herzogs 
Maitreffe und ich begünftigter Liebhaber! Dann. ginge 
mir Die Geſchichte nicht auf's Lebendige, wie fie jeßt thut. 
Der Stadtklatſchereien wollt’ ich lachen! Leider fteht Alles 
ganz anderd. Der Herzog denkt nicht an ein wirkliches 
Verhältniß und affihirt nur eine zur Schau getragene 
Aufmerkfamkeit, weil er wünſcht, daß man darüber 
Ipreche, — aus Gründen, die nicht hierher gehören. Sch 
bin eben fo wenig ihr heimlich Begünftigter; denn wie 
Du mid) hier vor Dir fiehft, guter Zunge, hab’ ich noch 
Nichtd weiter mit ihr gerdet, ald was unfere Augen jag- 
ten. ‚Sie lebt vorwurföfrei unter ftrenger Aufſicht Derer, 
deren Obhut fie anbefohlen ward, und wenn fie, wie ich 
hoffe, meine Liebe erwiedert, darf ed doch nur aus der 
Ferne geihehen. Mir macht die Sache zu jchaffen, mehr 
als Du denken kannft. Cs ift das erfte Mal in meinem 
Leben, daß ih, was man fo jagt, ernſtlich verliebt bin, 
daß ich mich fehne, daß ih — ſchmachte nad) einer Ver: 
einigung, die doch nicht ftattfinden wird; wenigſtens nicht 


auf rechtliche, redliche Weife. Sch bin blutarm, wie Du. 


Schwalbendorfer am Beſten weißt, und fie hat auch 
Nichts als ihr werdendes Talent. Würde fie meine 
Frau, dürfte fie entweder nicht Tänzerin bleiben, oder ic) 
müßte quittiren. Sm letzteren Falle Fam’ ich, da ih Nichts 
weiter gelernt habe, in die Lage, mid) von meiner Frau 
ernähren zu laffen, was durchaus nit wünſchenswerth 
ericheint. Sm erfteren alle verhungerten wir miteinan- 
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der, noch ehe das erfte Kind mitäße. Es ift alfo feine 
Ausſicht da, und dad grämt mich. Sie hält mid) für reich, 
meiner Geburt entfprehend. In den Augen einer Tän- 
zerin iſt ein Graf immer eine Partie. Vielleicht grämt 
fie fich fchon, weil ich nicht Ernft made? Kann ich denn? 
Kurz, ich quäle mich ab und habe mich dabei vor meinen 
Kameraden forgfältig in Acht zu nehmen, damit Keiner 
dahinter fommt, wie ed mit meinem Herzen beftellt ift. 
‚Ein fentimentales Attachement würde mich höchft Tächer- 
lich machen. Sie hegen mit der ganzen Stadt den fihern 
Glauben, Pauline habe Mittel gefunden, mich heimlich 
zu ſehen. Gern laffe ich fie dabei. Doch das Bedürfniß 
der Mittheilung wurde nad) und nach zu übermächtig in 
mir; einen Bertrauten, der mich gläubig anhört, ohne 
mid) zu verjpotten, muß ich haben. Deshalb fehnte ich 
mid nad) Dir, Eduard! Du wirft mich anhören, wenn 
ich die für einen Gavallerie-Dfficier etwas alberne Weh— 
muth audframe, und ic) verfpreche Dir dagegen, daß ich 
Gleiches mit Gleichen vergelten und all’ Deinen Confiden— 
zen von Breölauer Kinderball-Neigungen an big zur Ge- 
genwart geneigtes Gehör gönnen werde. 

Sc habe Nichts zu erzählen, erwiederte Eduard mit 
einem Seufzer. Meine erfte Kinderliebe war Deine arme 
Schweſter; mit diefer Empfindung fpielte ich, oder fie mit 
mir, bis Dein Better, jeßt Schwager, die Krüde dazwi— 
ſchen warf, Seitdem ift mir wahrhaftig Nichts begeg- 
net, was der Erwähnung werth fchiene, es müßte Denn 
unfer Polkwiger Abenteuer dafür gelten, in welches frei- 
lich mein Peter fich tiefer verwidelte, als ich. 
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Aurel zeigte ſich begierig, die Polkwitzer Begebenbei- 
ten zu vernehmen, und Eduard gab fie zum Beften, wo- 
bei er'nicht vermeiden konnte, fich in feiner knabenhaften 
Schüchternheit der fpröden Hanne gegenüber darzuftellen. 
Aurel fand das ſehr löblich. Denn, meinte er, eö giebt 
nichts Erbärmlicheres, als wenn ein junger Menſch ſich 
Ihämt, daß er unerfahren und unverborben fei, und wenn 
er mit Dingen prablt, die ihm noch fremd blieben. 

In dieſem Augenblide trat Peter Fiebig in’s Zimmer. 
Biſt Du der Held, fragte ihn der Graf, der in Polkwitz 
von einem bäurifchen Hausknecht befiegt, und dem 
der Rückzug durch Nähnadel und Zwirn abgefchnitten 
wurde? 

Sehr wohl, Herr Lieutenant! — (Der gefchulte 
Preußiſche Dfficierburfche kennt kein ja wohl, fo wie er 
Nichts von einem Mantel wiffen will, fondern dies 
nützliche Bekleidungsftüf nur in der vielfachen Zahl 
Mäntel gebraudt.)— Sehr wohl, Herr Kieutenant, das 
bin ich; gebenfe aber die Scharte auszumweßen auf ber 
Retour. 

. Sn welcher Weife? Willt Du Deinem Nebenbubler, 
dem Hausknecht, feine Stiefeln gleichfalld vernageln und 
die Sade vernähen? 

Damit werd’ ich mich nicht aufhalten; blos ausklopfen 
will ich fie ihm. 

Und was wirft Du der Hanne anthun? 

Entenmildy: fchlieert nicht, und ein Weibsbild darf 
man nicht hauen. 's wird mir wohl vielleicht fonft "was 
einfallen. Geborgt ift nicht geſchenkt! — 
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Ein’ eigen Ding, nahm Aurel das Wort, nahdem 
Eduard's Diener die Erlaubniß empfangen, fi zur 
Ruhe zu begeben; ein eigen Ding um's Heimweh. Kein 
Menſch kann weniger: Urfache haben, fih nad ‚Haufe 
zurüd zu jehnen, wo alle Erinnerungen trübe und büfter 
für ihn’ geworben find. Auch glaubte ich längſt abge- 
ſchloſſen zu haben mit jeder folhen Regung. Sogar die 
Briefe, die Du mir mitbringft, reizen mic) nicht, fie zu 
erbredhen: Sch weiß im Boraus, daß fie nur Sammer 
enthalten über unabänderlihe Schickſale, Ze weniger 
ich aus dem lieben Schleflen vernehme, deſto angenehmer 
ift ed mir eigentlih — und doch hat mid, jetzt bie An- 
ſprache Deines Dienerd mit ihren provinziellen Klängen 
faft gerührt. Es ift mir wahrhaftig um’s Herz, als 
könnt' ed mich beglüden, wieder einmal die alte Heimath 
zu fehen. 

Mit Paulinen? Nicht fo? 

Schweigen wir jebt davon. Laß uns lieber von 
Deinem biefigen Aufenthalte reden, den id Dir gern fo 
ergöglich ald nur immer möglich) machen möchte. Beim 
beiten Willen aber fehlt e8 mir am — Belten. 

Gewiß nicht, Aurel; denn der gute Wille ift das 
Belle. Wenn Du aber unter dem Beften das Schlech— 
tefte verftehft, nämlich Geld, fo haben wir feine Noth. 
Damit hat mein Vater mich reichlich verfehen, und 
Du braudft mih nur zu Ichren, wie wir's auögeben 
ſollen. 

Dazu kann Rath werden, mein Junge. An Gelegen— 
heit fehlt es nicht. Doch hörſt Du meinen Vorſchlag, ſo 
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ſtürzen wir uns nicht in's Gewühl der großen Welt, ver: 
meiden fogar den Verkehr mit meinen Kanieraden und 
leben eine Art von Stillleben mitten im allgemeinen 
MWirrwarr, ziehen und, wo ed mein Dienfterlaubt, in 
ländliche Ruhe zurüd und plaudern miteinander, gleich 
zwei alten erprobten Freunden, die wir find. Berlin tft 
in Schleſien gar fo verrufen wegen feiner trodenen Um—⸗ 
gebungen und gilt für eine Sandwüfte. Mir, weil id 
mich bereits berlinifirt habe, liegt daran, auch in dieſem 
Punkte die Ehre der Reſidenz fo weit zu retten, daß Du 
daheim die Vertheidigung der mit Unrecht verläfterten 
Stadt übernehmen mögeft. Iſt es Dir gelegen, fo führ’ 
ih Did) gleich morgen, weil ich glüclicherweife frei bin, 
nad) Potsdam. Die erften Huldigungen eines guten 
Hreußen follen den Manen unferes Weifen von Sans- 
fouei gelten. Wir werben einfam und ungeftört fein, 
denn vom Hofe ift Niemand drüben, und ich werde das 
Glück genießen, einem reinen getreuen Herzen das 
meinige ganz öffnen zu dürfen. Du baft mir fo viel 
Geduld und Liebe gegönnt, ald Du den Verwundeten 
bei Dir pflegte. Damald waren wir Kinder, Beide. 
Du bift es in mander Beziehung noch. Laß mic) mor: 
gen verfuchen, ob ich ed auch noch fein fann. Und nun 
ihlafe wohl! Um acht Uhr bin ich mit meinem Wagen 
bier. Mein Burfhe foll Eutfchiren, damit wir ruhig 
plaudern können. Und Dein foftbarer Peter Fiebig fitt 
binten auf. Ohne den geht ed durchaus nicht. Noch 
einmal: Gute Nacht! 

. Diefer Wunfch erfüllte fih nicht, Eduard hatte keine 


— 10 — 


gute Naht. Die neuen, fremden Lebensbilder umwogten 
ihn zu mädtig; er mußte im ermüdenden Traume fort- 
dauernd Ballet tanzen und vor der ganzen Reſidenz ein 
pas de trois mit Aurel und Paulinen.ausführen, worin 
ihm die fohwierige Aufgabe geftellt war, Jenem die 
Tänzerin abfpenftig zu machen. Erft gegen Morgen 
wurde ihm die Wohlthat eines ruhigen Schlafed, wes- 
balb er denn auch nicht an Peters Verficherung glauben 
wollte, ald dieſer ihn mit den Worten wedte: Es bat 
Eieben geſchlagen. Es ift nit möglich, fagte er, ich 
Ihlummere faum eine Stunde. Doch Peter war ein viel 
zu fireng erzogener Diener ded Majors, um in ſolchem 
Falle Nahficht zu üben. , Meine Uhr geht affurat, ver- 
fiherte er; ich hab’ fie geftern Abend unter den Linden 
geitellt, dort bei dem Haufe, wo fie die Zeit für ganz Ber- 
lin maden, wad Akademie heißt; drunter find die Maul— 
ejel-Ställe. Befinnen Sie fih nur: Sie haben mir’s vor 
Schlafengehen auf's Gewilfen gebunden. Um acht Uhr 
fommen der Herr Graf. Und gewaſchen und angekleivet 
will doch auch fein! — Dann bemädhtigte er fi) ohne 
Weiteres der Füße feines Herrn und zog ihnen Strümpfe 
an, worauf der. Berjchlafene fi in fein Schidjal ergab 
und fi) nad) und nad) ermunterte. 

Mit dem Schlage Acht rollte Aurel’3 Equipage vor 
den Safthof. Soldaten halten ftet3 beftimmte Stunde; 
eine Eigenfchaft, die vielen andern Staatöbürgern zu 
wünſchen und, wenn fie allgemein verbreitet wäre, Das 
Erdendafein von unzähligen Kleinen Leiden reinigen 
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würde, die zulegt durd) ihre große Menge große Leiden , 
bilden. Vergeblich warten müffen ift eine Dein, welche 
leider den orbentlichften, rückſichtsvollſten Menfchen am 
häufigſten trifft, und während ſolchen qualvollen Stunden 
wünſcht fi biöweilen auch der Befcheidene, Anſpruchs⸗ 
Iofe ein Autofrat zu fein, um wie Louis XIV. zürnend 
fragen zu bürfen: Sch glaube faft, ich habe gewartet? 
Sonft wurde Kindern gehörige Achtung für die Nechte 
Anderer eingefchärft. Unfer philantropifches Zeitalter 
ſcheint auch dieſe Feffel als eine überläftige abgeftreift zu 
haben, denn unter hundert Perfonen trifft man faum eine 
mebr an, die pünktlich und gewiffenhaft wäre in Einhal- 
tung verabredeter Zufammenfünfte Dean nennt das: 

„Fortſchritt perfönlicher Freiheit,” welche im Allgemeinen 
darauf beiteht, nur an fich zu denken! — Peter Fiebig, 
hoch erfreut, daß ihm geftattet fei, die Reife mit zu machen, 
jaß Hinten auf, ganz fo fehief und pfiffig, wie ed dem 
Lafaien eines jungen Dfficiered geziemt. Eben fo jchief 
und pfiffig ſaß ihm wieder der Hut auf dem glattgebürfte- 
ten Lockenkopfe, den er die Leipzigeritraße entlang anmutbig 
und fed nad) allen Fenftern zu wenden wußte, aus denen 
hübſche Geſichter gudten. Als fie das Steinpflafter über- 
wunden, wurde ihm — Dank ſei es dem: offenen Phase: 
ton — der Herren Geſpräch theilweife vernehmbar. 
Mährend er ſich dad Anſehn gab, wie wenn er nod) fo 
. tief in Betrachtung der „Gegend“ verfunfen wäre, an 
welcher auf jenem Wege allerdings nicht viel zu betrachten 


ift, ließ er ſich ſowenig als möglich entgehen. Sie hatten 
Holtei, Die Ejelsfreffer. L. 11 
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die Hälfte noch nicht zurüdfgelegt, da wußte er von Aurel 
und Pauline gerade, was Eduard davon begriffen, — 
vielleicht mehr! Er machte ein höchſt bedenkliches 
Geſicht zu der Entdedung, daß Rieutenant Graf Minder 
in ein „Komödianten-Weibsbild verfhammerirt” fein 
follte. Als fie bei Stimming anhielten, wo der Kut⸗ 
cher ven Pferden ein Maulvoll Heu und fich felbft einen 
andern Imbiß erbat, fragte Aurel: Was hat Dein Peter? 
Sit er krank? Der find ed noc) immer die Nachwehen 
der Polkwiger Kiebesaffaire, die ihn fo fauer jehen laſſen? 
Eine ſolche Frage, wäre fie unter ſechs Augen gewefen, 
würde Petern veranlaßt haben, auf den Scherz einzu- 
gehen. Aber die Anweſenheit eines Berliners, der ohne- 
dies mit einiger Verachtung auf den fchlefifchen Diener 
herabſah, machte diejen verdrießlih, und er entgegnete: 
Sehr wohl, gnädiger Herr Rieutenant, ed wurmt mich 
nod. Aber wenn man fi’ recht überlegt, iſt's Die 
Hanne gar nicht werth. Die Liebe fällt halt nicht jedeö- 
mal auf ein Rofenblatt, fie bleibt auch mitunter auf 
einem Kubfladen, mit Reſpekt zu jprehen. Eduard 
ſchenkte vem ächt fchlefiichen Citate, vielleicht eben weil es 
ein ſolches war, eine befondere Aufmerkfamkeit und 
begnügte fich, darüber zu lachen. Aurel ahnete eine ver- 
ftecfte Bedeutung, die ihn faft verlegen machte. Was hat 
Dir Dein Vater doch für einen feltfamen Kerl zum Diener 
gegeben, fagte er, des Freundes Arm faffend und im 
tiefen Sande mit ihm einen Heinen bewaldeten Hügel 
entlang fchlendernd. 
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Mein Bater kennt des Burfchen zuverläffige Anhäng- 
lichkeit; ih war noch ein Knabe, als er bei mir eintrat, 
deshalb nimmt er fi) wohl mehr heraus, wie ſchicklich ift. 

O laß ihn immer! Wer's gut meint, hat ein derbes 
Wort frei! — 

Sie waren bis an eine Stelle gelangt, wo dunkle 
Kiefernzweige fich zum Dickicht verbanden, 

Weißt Du, wer hier flarb? Wer, wie ich wenigftens 
verfichern hörte, auch hier ald Selbmörder verſcharrt 
wurde? 

Hier? Als Selbſtmörder? 

Ein redlicher deutſcher Mann, ein begeiſterter Preuße, 
der die Erhebung des Vaterlandes nicht abwartete, fon- 
bern an ber Seite einer Freundin, welche gleichfalls den 
Tod wünſchte, feinem und ihrem Leben ein Ende machte. 
Ein Herr von Kleift. ; 

Kleift? Heinrich von Kleift? Der das Käthehen 
gedichtet? 

Wohl möglich; gehört hab' ich, daß er ein Schrift— 
ſteller geweſen. — 

Gehört hatte dies Graf Aurel, doch begreiflicher— 
weiſe beſaß er keine genauere Kenntniß davon. Der von 
Tieck herausgegebene literariſche Nachlaß des außerordent— 
lichen Mannes war noch nicht erſchienen; aber wenn er 
auch bereits vorgelegen, in des jungen Herren Hände 
würde er ſchwerlich gelangt ſein. Und der einzige Ort, 
wo dieſer ſelten leſende Officier oberflächliche Bekannt— 
ſchaft mit neuen Dramen machte, das Berliner Theater 
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batte feine Pforten dem verkannten deutſchen Dichter noch 
nicht geöffnet!). In Breslau war „Käthchen von Heil- 
bronn“ — Dank dem edel firebenden Anſchütz! — ein 
Lieblingsftüd geworden, hatte fo allgemeine Theilnahme 
gefunden, daß der Ruf davon fogar den felten das Then- 
ter befuchenden Eduard hinein gezogen. Ihn freilich 
tonnte dad von allen gewöhnlichen Formen abweichende 
Gedicht (denn Anſchütz hatte Sorge getragen, daß das 
Driginal möglichſt unverfürzt dargeftellt würde), welches 
er nur wie ein fremdartiged Bild anftaunte, nicht fonder- 
lich ergriffen haben. Jetzt, wo er auf dem Platze ſolch' 
Ihauerlicher That ftehend den Gedanken des Selbftmords 
durchdachte, lebten einzelne Worte und Bilder in feinem 
Gedächtniß auf; zarte Töne, deren weicher Klang aus 
duftig blühender Fliederlaube fäufelte, zogen durch trau- 
rige Föhren, daß diefe feufzten — und Eduard feufzte mit 
ihnen: Der arme Kleift! 

Da fühlte er feinen Arm von Aurel heftig ergriffen, 
und diefer fagte zitternd vor innerer Bewegung: Sch habe 
nie mit Sicherheit in Erfahrung bringen können, ob fein 
Lebensüberdruß daraus allein entftand, daß er an ber 


ı) Der Berfaffer diefed Buches darf die Ehre in Anſpruch nehmen, 
dieje Riegel gejprengt zu Haben. Ehe ich den Vertrag meiner erften 
Frau mit der General-Iutendanz der 8. Schuufpiele (1824) unterzeich« 
nete, ftellte ich die Bedingung, daß Kleiſt's Käthchen eine ihrer nächften 
neuen Rollen fein müffe. Welchen Eindrud die wunderfame Dichtung 
bervorbrachte, mögen noch lebende Zeugen beftätigen, — obgleich fie 
leider nur in Heren von Holbein's grauſam⸗profaiſcher Einrichtung 
gegeben ward, 9. 
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Zukunft ded Vaterlandes zweifelte, oder aud Liebe mit 
im Spiele gewefen. Die mit ihm Sterbende war bie 
Sattin eined Andern, erzählt man. Bielleiht war fie zu 
ehrlich, ihren Gatten länger täufchen zu wollen? Sft der 
nicht beneidenswerth, den fie in ven Tod begleitete ? 

‚ Sch befinne mid) jeßt, von unferem Lehrer Menzel 
(der übrigens Fein Berehrer Kleiſt'ſcher Mufe ift) gehört 
zu haben, daß jene Frau durchaus in feinem zärtlichen 
Berhältniffe zu dem Dichter ftand, fondern daß fie ihm 
nur dad Berjprehen abnahm, fie mit fterben zu laffen, 
weil fie an einem unbheilbaren Uebel litt. Sie wollte nur 
ihre Dualen abkürzen. 

Hat Euch der Lehrer das gefagt? — Sa, das ändert 
die ganze Sache. Dann freilih .... aber es giebt der 
unheilbaren Uebel mandherlei; und ich, wenn id) wüßte... 

Deter Fiebig ftand hinter ihnen. Sein junger Herr, 
im Grunde froh, daß Aurel durch diefe Dazwifchenkunft 
in Aeußerungen unterbrochen wurde, welche den ‚Hörer 
beängftigten, rief rafh und laut: Was bringft Du? 
Biebig fagte: Der Sohann muß bei den Pferden bleiben, 
da wollt’ ich Rapport bringen; 's ift noch ein Magen 
gefommen, der hält bei der Schenke an. 

Was kümmert dad und? fragte Eduard. 

Kümmern gerade nicht, ch contrair! Es faßen 
ihrer Zwei drinn, eine wie Mutter oder fo 'was, und die 
Zweite ift jung und fehr [hön. Sie ftiegen gleih aus, 
da ber Wagen bielt, und die Junge trippelte auf und ab, 
proper wie eine Bachftelge. Füße hat fie, ſo Hein, ich 
getraute mich nicht, daß ich um einen Groſchen Kaffee: 


auf jolhen Füßen holte! Mein Lebetage hab’ ich fo 'wag 
nicht gefehen. Der Sohann legte juftament dem Hand— 
pferde die Kinnfette ein, und wie er ſich umdrehte, daß fie 
fein Geſicht fah, war fie doch, als hätte fie Einer mit 
Blute begoffen, und er fperrte ’3 Maul auf und ſtand da 
wie cin Groß-Neujahr. Die Alte fchneidet fürchterlihe 
Gefihter; die Zunge thut wie Unverftand. Nu hab’ ich 
gedacht, ſchaden kann's ja nicht, wenn id) gehe und Alles 
erzähle. Die beiden Weibsbilder parliren wohl Fran— 
zöſiſch mitſammen, aber fo viel hab’ ich auch in Frank: 
reich gelernt, daß Polin auf Deutſch Pauline heißt. 

Der Kerl hat und unterwegs richtig beborcht, flüfterte 
Aurel in Eduard's Ohr und z0g ihn eiligft fort von der 
Stätte blutiger Trauer. 

's wird ſchon recht fein, meinte Peter, ihnen folgend. 

Die Sache war wirkfich die, daß Pauline, ald Tanz: 
Elevin auf die hohe Schule nah Paris gefendet, der 
Obhut einer zweifelhaften Wittwe anvertraut, dieſe nicht 
mehr hatte los werben können und folglich die an ihr der 
Waiſe Mutterftelle vertretende Aufpafferin mit nad) Ber: 
lin gebracht hatte, wo man fi) eben in den Kopf feßte, 
junge Ballettänzerinnen follten feine anderen Anbeter 
haben, als folde, die ihnen das Programm auf ber 
Bühne zuführte. Zwifhen Madame Ponge und Pau: 
Iinen herrfchte ein unaufhörlicher Heiner Krieg, worin bald 
Diefe, bald Jene für den Augenblid Siegerin blieb, 
Heute war Paulinens Lift glücklich ausgefchlagen. Sie 
hatte Madame Ponge glauben gemacht, der Hof habe ſich 
in aller Frühe mit feinen höchften Gäften nach Potsdam 
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begeben? Die Ausfiht auf einen Spaziergang, wo fie 
allerhöchſten Herrichaften in den Weg laufen, einen gnä= 
digen Gruß erjchnappen, vielleiht gar mit einer Frage 
nach Paulinens Wohlverhalten beglüdt werden fonnte, 
blieb für Madame Ponge unwiderftehlid. Sie nahm 
Daulinens Vorſchlag, gleichfalls eine Luftpartie nad) 
dem preußifhen Verfailles zu machen, freudig an, wurde 
aber fhon auf halben Wege zwiefach enttäufcht, indem fe 
bei Stimmingd erfuhr, daß Nichts vom Hofe durchpaſſirt 
fei, und indem fie die Equipage ded von ihr gehaßten 
Grafen erblidte, Aurel ftand bei Madame Ponge keines— 
wegs in Gnaden. Cie pflegte ihn Mons. le comte 
meurt-de-faim zu nennen. Gie fand ed unbegreiflidh, 
daß Pauline — auch nur durch DBlide — Jemanden 
audzeichnete, von dem noch nicht ein anonymes Gefchent 
eingegangen jei. Und wenn Pauline darauf entgegnete: 
es liege durchaus nicht in ihrer Abſicht, anonyme oder 
offentundige Geſchenke anzunehmen, jo erklärte die Thea- 
termutter: darüber habe jedes Menſchenkind feine eigenen 
Anſichten, und die ihrigen flimmten dafür, dankbar anzu— 
nehmen, was man ihr darbiete, aber Mons. le comte 
meurt-de-faim gebe ihr dazu ja keine Gelegenheit, 

Hätte Aurel im Entfernteften geahnet, daß Madame 
ihrem Namen fo viel Ehre mache, er würde gern fein beftes 
Pferd verkauft haben, um den baaren Ertrag von jenem 
Shwamme auffaugen zu laſſen. Doch er, obgleich 
Gavallerie-Dfficier in Berlin, nahm die Komödien-Mutter 
für eine rebliche Tugendwächterin, glaubte treuherzig an 
deren Würde und wagte deshalb gar nicht, fich bei ihr 
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durch Geſchenke beliebt zu machen. Pauline hattesvielerlet 
Rückſichten zu nehmen; fie mußte ſich der Auffeherin fügen, 
wollte fie nicht Die höchſte Gnade, welcher fie ihre Eriftenz 
verbankte, auf's Spiel ſetzen. Daß ihr Talent für den 
Tanz fein eminentes, daß der Berliner Beifall mehr ihrer 
Zugend und Anmuth zuzufchreiben fei, das wußte jie recht 
gut. Sn einer anderen Stadt, ohne Protection von 
Dben, konnte fie unmöglich ald Tänzerin ſolchen Rang 
behaupten. Sene Protection aber ging unwiderbringlich 
verloren mit ihrem guten Rufe. Cs koſtete Madame 
Donge ein ankflagendes Wort, jo fiel die Angeklagte in 
Ungnade. Man dadhte damals ernitlih an ein tugend- 
baftes Balletcorpe. Darum auch wagte Graf Aurel 

nichts Entfcheidendes. Der kühnſte Schritt, der bis jegt 
von beiden Seiten unternommen worden, geſchah durch 
die geftern Abend mehr mit Zeichen als mit Worten ver- 
abrevete Fahrt nach Potsdam. Nun hatte dieſe fo glüd- 
lich begonnen, daß beide Wagen bei Stimming zufammen- 
trafen, worauf Aurel gar nicht gehofft. Aber was half 
ed im Grunde den Liebenden? Sie konnten ja faum 
Grüße wecfeln, denn die Hüterin ging Paulinen nicht 
von der Seite, und der Graf empfand einen fo aufrichtigen 
Groll gegen die Alte, daß er fie anzureden fich nicht ent» 
Ihließen mochte. Er ging mit Eduard die Straße zur 
Linken, Madame Ponge mit Paulinen ging zur echten 
auf und ab. Diener, Pferde und Wagen hielten die 
Mitte. = 

Peter Fiebig wußte ſchon genug, um Far zu fehen, 
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Dein Herr, ſprach er leife zum Kutfcher Sohann, kriegt 
das Ding auch nicht beim rechten Zipfel! 

Der Berliner mufterte den Breslauer geringſchätzend: 
Berftehft Du’s vielleicht beffer? Bift Du klüger wie 
mein Graf? 

Das will ich juft nicht fagen. Aber bei und in der 
Schleſing heißt's: Man grüßt mandhesmal den Zaun um 
des Gartens Willen! Die Alte ift ein Zaun, noch dazu 
ein recht dürrer. Mär’ ich wie Dein Herr, ih machte 
mid an den Zaun. Kann er brüber friechen, fo ift er 
Ihon im Garten. Aber ich bitte Dich, er ſpricht ja nicht 
ein Sterbenswörtel mit ihr! 

Johann richtete einen zdtiten Blid auf Petern, diefen 
jedod ohne Geringſchätzung; im Gegentheil, es lag Etwas 
von anerfennendem Erftaunen darin. Du bift flüger wie 
Du ausſiehſt, meinte er. 

Kann ſchon fein, erwiederte Peter. Und das ift immer 
befjer, wie wenn's umgekehrt wäre. Darin befteht der 
Unterſchied zwiſchen Breslauern und Berlinern. Ä 

Oho, riefSohann, Du Emm ja wie der ei Ziethen 
aus dem Buſch! 

Oder wie Werner von Patſchkau! 's iſt Jage wie Hoſe 
und Strumpf wie Niederſchuh! Laß mich nur machen. 

Darauf begab ſich Peter zum Berliner Lohnkutſcher, 
der mit feinem Pferde-Tränken nicht zum Ende gelangte. 
Bruder, fragte er flüfternd, wie viel koftet’3, wenn Du ein 
hübſches Stückel Weg von hier noch mitten im Walde ein 
Rad von Deinem Wagen verlierft oder eine Kleinig- 
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feit zerbrihft, daB Du partu nicht weiter fahren 
kannſt? 

Es jinge wohl, aber es jeht nich, antwortete in 
ſchlauem Einverſtändniß der Jüngling. Ich bin noch 
nich mein eigener Herr, ich bin man der Sohn von die 
Pferde, und ohne rejuläres Mallehr darf ich auf der 
Schoſſeh Nichts nich zerbrechen. Mit Vatern iſſ nich jut 
brudern! | 

Das Malheur kann fommen; was fein foll, jchickt 
ſich wunderlich, der Pelz beregnet und die Aermel nid), 
Verſprich mir wenigftens, daß Du pomale fahren willft; 
bloßen Hundetrab. 

Davor werden meine Braune fohonft forgen; die find 
nich’ fo hißig. 

Hat Deine Karrethe eiferne Achſen? 

Nich' die Probe; iſſ ja man ein leichter Spazier- 
Magen! 

Bon! Nu mad’, daß wir weiter fommen! — Und, 
Meter kehrte zum Johann zurüd, mit dem er fehr wichtige 
Angelegenheiten zu verhandeln ſchien. 

Da Madame Ponge durdaus nicht Gewißheit haben 
follte, daß die Begegnung eine verabredete fei, jo mußte 
Pauline, wie fie bis jeßt Aurel's Nähe vermieden, fich 
auch der erften Ankündigung ihres Fuhrmannes: „'s kann 
losjehn, Mamſellchen!“ willig fügen. Die einzige Frei— 
beit, die fie fich erlaubte, beftand darin, ihre Begleiterin 
zuerft in den Wagen fleigen zu lafjen, bamit fie ihr nad)- 
folgend fi) nad) den jungen Herren ummwenden und dem 
Grafen zuniden könne, Die feurige Ladung, die ihren 
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Augen dabei entftrömte, traf auch Eduarden, daß er 
bebte. 

Die Rohnfuhre rollte Iangfam voran. Johann mußte 
feine Thiere kurz halten, um Schritt für Schritt nachzu- 
ſchleichen. Es ging einen Heinen Hügel hinauf. 

Soll mid doch der Popelmann holen, feufzte Fiebig, 
wenn’ich mir eingebildet habe, daß die Churmarf ein 
folches Gebirgsland wäre. 

Aurel fah fi) lachend nad ihm um. Peter blinzelte 
den Grafen mit einem Auge an, während er das rechte 
zubrüdte, und nahm ſich, durch deſſen vertrauliches Lachen 
fühn gemacht, die Freiheit, auf den leeren Raum ver 
breiten Landftraße neben Paulinens Wagen hinzudeuten: 
Wenn ih der Sohann wäre, meiner Sieben, id führe da 
links heran, da könnte mein gnädiger Graf recht bejcheiden 
in die Chaife hinein fehn. Jetzt fieht man Nichts wie 
das alte dumme Verdeck, und das ift nicht einmal ordent— 
lich gewirt! 

Er fagte das laut, mit Beziehung auf Johann. Der 
Einfall ift eigentlich nicht jo Dumm, meinte der Graf. 
Eduard hieß feinen Diener ſchweigen, bis man ihn frage. 

Doch Ihon hatte Johann links gelenkt und zugleich 
die Pferde durch einen SPeitfchenhieb angeregt. Sie 
ſchoſſen heftig bei der Kutſche vorbei, fo dicht, daß ſich die 
beiden Fuhrwerke berührten. Es gab einen hörbaren 
Knack. Gleich darauf erhob fih zweiltimmiges Weiber: 
geſchrei. Nur mit höchſter Kraftanftrengung vermochte 
Sohann feine muthigen Roſſe zum Stehen zu bringen. 

Da liegt der Duarg, wie theuer die Butter? ſprach 
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Peter Fiebig phlegmatifch und deutete triumphirend auf 
den halb umgeworfenen Lohnwagen, aus welchem fich 
Pauline eben mit fehwebendem Tänzerfprunge hervor- 
wand. Ein glüdlich abgefahrenes Hinterrad rollte fröh- 
li dem Abhange zu, um ſich im Chauffeegraben weicher 
zu betten. 

Aurel ſchalt heftig auf feines Kutſchers Ungefhidlich- 
feit und ftieß verſchiedene militairifche Flüche und Dro- 
hungen aus, die zwar im Gebüfch fürchterlich wiederhallten, 
denen aber der Bedrohte recht gut anhörte, daß fie nur 
pro forma gemeint für ihn verftedtes Lob enthielten. 

Die Alte kann nicht rausfinden, erinnerte Peter; 
's wär’, glaub’ ich, Ehriftenpflicht, wenn fich eine Menfchen- 
jeele über fie erbarmte. 

Alfogleicd) flogen Aurel und Eduard zu Hilfe. Peter 
wendete fih an Sohann: Nummer Eins, ein Nadel- 
büchfel! Das war prächtig abgerändelt, wie wenn’d beim 
Uhrmacher beftellt wäre. Deinen goldenen Rechenpfennig 
haft Du Dir ehrlich verdient.” Jetzt muß ich borten mein 
Fett dazu geben, fonft wird’8 wieder Nichts vor lauter 
Somplimenten. 

Madame Ponge befand ſich in deplorablem Zuftande. 
Pauline Ieiftete ihr, nachdem die hinzueilenden jungen 
Herren Hand angelegt und die Ohnmächtige aus dem 
Wagen auf einen Prellftein an der Chauſſee gebracht 
hatten, zwar pflihtihuldigen Beiftand, doch Fonnte fie 
dabei ein leiſes Kichern nicht unterdrüden, welches in kaum 
zu beherrſchendes Lachen überging, als Peter Fiebig her— 
zutrat; denn diefem ftand auf dem Gefichte gefchrieben, 
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welchen Zwed er verfolge. Er nahm erft feinen Sunge- 
herrn bei Seite und gab einen flüchtigen Weberblid der 
Berhältniffe, verbunden mit allerlei Rathſchlägen, die in 
die Frage ausliefen: Haben-Sie Geld bei fi? 

Natürlich! antwortete Eduard. 

Auh Gold, daß ich jo frei bin zu fragen? 

Meine volle Börfe! 

Hernach fein Sie jo gnädig und geben Sie mir zwei 
Füchfe, einen für Grafens Johann und einen für der 
Mamfell ihren Lohnkutſcher. Treten wir hinterden Wagen, 
daß und die Alte nicht ſieht. — So! — Ich danke unter: 
thänig, und wenn wir's zu Stande bringen, daß fich die 
Frauvölker auf Ihren Wagen feßen — 

Bill Du verrüdt? 

— auf Ihren Wagen feßen, heißt dad: auf Grafens 
feinen, fo machen Sie fi bei Zeiten ein Pafetel mit 
Goldftüden zurecht und fchieben Sie's der Alten in ihren 
Pumpadur. 

Peter, Du jhnappft über! 

Wenn Sie nämlich für den Grafen Etwas thun 
wollen. Ich weiß, was ich weiß und was ich gehört habe, 
wie fie vorhin auf den Herrn Lieutenant |himpfte. Ganz 
ohne-fchenirt ſtecken Sie ihr eine Handvoll Dufaten oder 
Friedrichsd'ore, was Sie juft übrig haben, heimlich zu. 
Sie nimmt’s, fo ficher, wie der Graf ihr Nichts geben 
fann, weil er felber Nichts hat, außer unterfchiedlichen 
Schulden. Zohann’s Monatölohn hängt auch ſchon 
lange. Stopfen Sie dem Draden ein Maulvoll Gold 
in’n Rachen, da heißt's: Sau, bier haft Du Dein Ferkel! 
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wie Sener ſprach, da er auf dem Zotenberge audy einen 
Stein in den großen Haufen warf. 

Aber Peter, fie wird mein Leben lang nicht zu uns 
auf den offenen Wagen fteigen wollen! 

Wollen freilidy nicht, blos müffen wird fie. Was 
fängt fie fonft an? Soll fie etwa auf Lohnkutſchers feinem 
Handpferbe reiten? Laffen Sie mihnur forgen, gnädiger 
Herr, und mengen Sie fid) jo wenig wie möglich hinein ! 
Und der Graf noch weniger! Sept kommt fie zu ſich, fie 
raifonnirt fhon wie ein Kutfchpferd. — Auf Deine Pferde 
ift das nicht gejagt, Schwager; die ftehen bumsftille, Na, 
fomm’ her, nimm den Gelben und halt's Maul! 

Eduard hatte fihh der Gruppe genähert und war 
eben zuredht gefommen, um feinen Antheil von den 
Schmähreden zu empfangen, die Madame Ponge über 
„gewilfe polissons“ ergoß. Er that, was fein Freund 
bereits gethan: fie ſchwiegen Beide, ließen Alles über fich 
ergehn und begnügten fi) Paulinen zu betrachten, die 
an diefem Morgen im Halbneglige höchſt reizend erfchien. 
Eduard hatte die volle Goldbörſe, aus welcher fih Peter 
zwei Stüde erbeten, noch nicht wieder eingeftedt. Sa, er 
ging wirklih mit dem Gedanken um, Peter's Vorſchlag 
zu benügen. Nur ſchwankte er noch: Wie? Wann? 
Mieviel? Weder Pauline noch Aurel achteten auf ihn. 
Madame Ponge hielt plöglich in ihren biffigen Vorwürfen 
inne; fie hatte den grünfeidenen, feftgehäfelten, golddurch— 
Ihimmerten Beutel wahrgenommen und mufterte ihn mit 
prüfenden Kennerbliden. Diefe Bemerkung erfüllte Eduard 
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mit Muth, und er murmelte: Peter könnte gut gerathen 
baben! . 

Mittlerweile war diefer auch herangetreten und rückte 
mit feinem Vorſchlage heraus: Er und Johann wollten 
beim Lohnkutſcher bleiben, ihm bei feinem zerbrochenen 
„Gefäße“ Beiftand zu leiften, und die. Herrfchaften fünnten 
ja hübſch mitfammen nad) Potsdam voranrumpeln; er 
und die Andern würden mit einer Nothachſe langſam 
nachhumpeln. 

Jamais! Jamais! kreiſchte Madame Ponge. 

Pauline wagte keine Gegenrede. 

Vielleicht, nahm Graf Aurel das Wort, ziehen die 
Damen vor, von meiner Equipage Gebrauch zu machen, 
während ich mit meinem Freunde zurückbleibe? 

Und Ihr Kutſcher ſoll uns fahren? rief Pauline, die 
Furchtſame trefflich ſpielend. Nicht um die Welt! 

Na, ſagte Peter Fiebig, ſo warten wir Alle hier, wie 
wir gebacken ſind. Warum nicht? 's iſt auch eine ſchöne 
Gegend! Wie jene Frau ſprach, der ihr Mann bei Kulm 
geblieben war. 

Während ſolcher Geſpräche, in die ſich Eduard nicht 
miſchte, zählte er vorſichtig einen Friedrichsd'or nach dem 
andern aus ſeinem Schatze. Er mochte etwa am drei— 
zehnten fein, da begann Madame Ponge mit einem ganz 
neuen, weichen Tonfall zu fragen: Und wie follten wir 
denn auch ſitzen? 

Bierzehn, fünfzehn, ſechszehn zählte Eduard Teife 
weiter. 
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Die jungen Damen, äußerte Peter, weil kein anderer 
Mund fi öffnen wollte, fteigen gefälligft auf den Mittel- 
fd. Mein gnäbiger Herr von Walter fit hinten, wo 
ic) ſaß, ald wir fo unglüdlich waren... ... 

Und ich kutſchire, rief Aurel freudig aus. Peter, Du 
bift ein Goldkerl! 

Madame Ponge zögerte noch. Pauline fchlug die 
Augen zu Boden. 

Neunzehn,zwanzig Hang es in Eduard's hohler Hand. 
Er ſchob die Börfe wieder in den Rock und hüllte um den 
Betrag ein Blatt der Staatszeitung, worauf er das nied⸗ 
liche Paketchen feiner Weftentafche einverleibte, 

- Eh bien, flöhnte Madame Ponge, necessite n'a 
point de loi; en avant Pauline! 

Sie faßen ein. Aurel [hwang die Peitfche. Eduard 
erbot ſich Madame Ponge's Pompadour zu halten. 
Johann und Peter Fiebig blieben beim umgeſtülpten 
Lohnwagen. 

Der Letztere blickte topſſchüttend den Abfahrenden 
nad: Nee, 's geht auf keine Kuhhaut zu ſchreiben! — Jetzt, 
Bruder Johann, ſehen wir uns nach einem ſtämmigen 
Knüppel um, daß wir unſere Nothachſe aufbringen. 
Mid verlangt’s nach Potsdam, wo der alte Fritze um- 
geht! 


® 


— 7 — 


Achtes Kapitel. 


Süngere Lejer, die jened Potsdam vom Fahre 1818 
dem heutigen gleichftellen wollten, würden fih gar febr 
täufhen. Das war noch nicht eine belebte Stabt, in 
welche ſich der auf Eifenichienen zugeleitete Menfchen- 
from unaufhörlich ergießt und fie mit Fremden und mit 
Berlinern überſchwemmt. Es war noch nicht eine Stadt, 
in welcher fi) Familien aus der größeren Reſidenz wie 
in einem dazu gehörigen, reizend gelegenen Garten eta- 
blirt haben. Es war eine ziemlich öde, Eafernenartige, 
wenn aud) grünumlaubte Einfamkeit, nur dann geräufch- 
voll aufgeregt, fobald das Hoflager fi) bemerkbar machte; 
fonft gar todt und ftil. Sansſouci mit feinen Terraffen 
fonnte für eine in’ der Wüfte gelegene Pyramide gelten, 
die fi) über der Gruft eined großen Herrſchers erhebt. 
Nur daß der Reijende nicht nöthig hatte, Hieroglyphen zu 
enträthjeln, wollte er die Bedeutung des Unfterblichen er- 
fennen; jeded Blatt der Gefchichte Fündet fie in lesbaren 
Lettern. Und vielleicht drückte fi) Peter Fiebig gar nicht 
jo dumm aus, wenn er am Schluſſe vorigen Kapitels 
Potsdam ald den Drt bezeichnete, * der alte Fritz 
umgeht.“ 

Vor mehr als dreißig Jahren * einem dort ſo zu 
Muthe werden. Ob es jetzt auch in dieſem Punkte 
anders iſt, weiß der Verfaſſer leider nicht aus eigener Er—⸗ 
fahrung. 

Holtei, Die Eſelsfreſſer. I. 12 
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Aurel und Eduard mögen ſich wohl nicht viel darum 
bekümmert haben, als ſie ihren Einzug hielten. Sie 
hatten vollauf zu thun mit ſich und den Obliegenheiten 
in unmittelbarer Nähe. Der Graf durfte die Zügel und 
wollte Paulinen nicht aus den Augen laſſen; Eduard 
mußte alle Kräfte aufbieten, Madame Ponge in Ge— 
ſpräche zu verwideln, die, franzöſiſch ‚geführt, ihn nicht 
weniger anftrengten, ald den Liebenden die Führung un- 
gebuldiger Pferde. Denn es war eine fchwierige Auf- 
gabe, die munteren Thiere langfam gehen zu maden; 
und doch mußte fi) Aurel ihr unterziehen, wollte er die 
Fahrt verlängern. Da fie nun aber dennod) ihr Ende 
erreicht hatte, entftand die für alle Theile gleidy wichtige 
und bedenkliche Frage: Was wird nun gefhehen? Und 
welche Folgen wird dieſes unerwartete Beifammenfigen 
auf den Gang des Übrigen Tages ausüben —Da ftan- 
den, wenn auch nicht gerabe die Ochſen am Berge, bie 
Pferde vor dem Safthofe, che Etwas entfchieden oder auch 
nur etwaßder Erwähnung Würdiges gefchehen war, außer 
daß Eduard fein Goldpadetchen glücklich dem Ponge'ſchen 
Pompadour einverleibt und ihn nun, um. zwanzig $rie- 
drichsd'or Schwerer, der Befißerin zurüditellen fonnte. Die 


angenehme Kleine Laſt bildete im unterften Zipfel des 


Sades einen hübfchen Knollen oder Knoten, ven Madame 
mit ihren knöchernen Fingern auf den erften Griff _ber- 
ausfühlen mußte Aurel, von dem Vorgange Nichts 
ahnend, erftaunte fehr, ald Eduard's Antrag, ven Damen 
ein Heined Diner darzubieten, welchem Spaziergänge 
durch die Sartenanlagen folgen follten, nicht zurüdge- 


“ 
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wiefen wurde. Er ließ den wie einen Zauberer auftreten- 
den jüngeren Freund, den unerfahrenen! gewähren; und 
diefer benüßte die Viertelftunde, welche die Damen an 
Auffrifhung der Toilette fegten, nicht etwa Jenen aufzu- 
Hären, fondern Iediglih um in der Küche zu beitellen, 
was gut und theuer fet. 

Diefe Breslauer, fagte Graf Minder für fi, find 
wunderbare Käuze; in Polkwitz laffen fie fi) von einer 
Hanne plantiren, und zwilhen Berlin und Potsdam 
fegen fie fi in Zeporello’8 und Don Zuan’d um.... 
noch dazu für einen Dritten! Aber daran erfenn’ich meine 
ehrlihe Heimath; das ift ächt fchlefifch, und Gott lohn' es 
ben guten Zungen, Diener wie Herren! 

Daß Madame Ponge dem Klange ded Goldes zu- 
gänglich fei, Fam nun außer Zweifel. Bei Tiiche zeigte 
fih die ſchwammige Natur au in Anerkennung guten 
Champagnerd. Pauline nippte nur; — fie fog, fie 
trank; fie trank fi) redfelig. Sie madıte Fein Geheim— 
niß mehr aus ihrem Durfte: weder nad) Wein, noch nad) 
Golde. Nachdem fie den erfteren gelöfcht, geftand fie den 
anderen zu ohne Rüdhalt. Sie klagte über die Knide- 
rei Derjenigen, die Paulinen eine ftrenge Auffeherin 
nöthig fanden und nicht Sorge trugen, ſolch' undanf- 
bares Amt beffer zu bezahlen. Sie verficherte, Berlin fei 
eine Feine Stadt, und in Wien oder Paris Tießen ſich 
ganz andere Gefchäfte machen. Sie bevauerte [hließlich, 
daß Pauline verliebt, Daß der Gegenftand dieſer Liebe, 
wenn auch ein Graf, doch ein Graf ohne Mittel wäre! 
Sie gab deutlich ‚zu verftehen, daß Eduard ihr würbiger 
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icheine, fih um Gunft zu bewerben, und meinte wohl 
auch, das ihr zugeſteckte Geſchenk, welches fie für den Vor- 
-Jäufer vieler nachfolgenden hielt, gelte feinen eigenen Ab- 
fiihten. Daher einzig und allein ihre Nachgiebigkeit, die 
‚fie gegen den comte meurt-de-faim nimmer geübt haben 
würde. Die drei jungen Leute thaten fo wenig wie mög- 
Yich, ihren Irrthum zu ftören. Pauline vertheilte das er- 
munternde Feuer ihrer Blicke zur gleichen Hälfte, und es 
gelang ihr jo gut, daß Aurel faft eiferfüchtig geworden 
wäre, hätte er nicht Dabei erwogen, wie der Freund für 
ihn handle, wie fih Eduard für ihn aufopfere! Diefe 
thätige Aufopferung erreichte beim Spazierengehen ven 
höchſten Grad, wo Zener Madame Ponge mühlam voran- 
zerrte, nur Damit der Graf und Pauline von ihr unge- 
jehen und unbelaufcht hinter ihnen hergeben möchten. 
Bei diefen Duerzügen fragte die wißbegierige Frau unfern 
guten Schwalbendorfer fehr dringend aus über feines 
Vaters Vermögendumftände und nebenbei über Aurel’s 
Ausfihten. Den Major anlangend fagte er die Wahr- 
heit; die Berwandtichaft des Freundes aber fchilderte er 
als eine an reichen Onkels reiche, von Denen noch uner- 
meßliche Kapitalien zu ererben fein dürften. Gr log 
ſchmählich und beruhigte fein Gewilfen dabei durd) Hin- 
bli auf ven Sharafter der Belogenen. Die Wirkungen 
feiner Lügen thaten fih baldigft fund: Madame Ponge 
wurde artig gegen Aurel, nahm die Einladung zum 
Souper zuvortommend an und bat nur um Diskretion, 
damit ihre Gefälligkeit ihr nicht etwa Verdruß zuziehe. 
Auch erfuchte fie um ein halbes Stündchen Ruhe, deren 
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fie bedürftig fei, und ließ die jungen’ Leute ohne ihre 
[häßbare Gegenwart. Diefen Moment benugte Eduard, 
fi) nad feinem Diener und den Kutſchern umzufehen. 
Aurel blieb mit Paulinen allein. 

Meter Fiebig und Zohann hatten ben Lohnwagen zu 
einer Schmiede geleitet, wo die gebrochene Achſe in ſo 
weit zuſammengeflickt werden ſollte, daß ſie zur Noth die 
Rückkehr aushalten könne. Den Berliner Fuhrmannd- 
fohn hatten fie bei feiner Arche gelaffen. Sie felbft jaßen 
vor der Stallthüre auf einem Bänkchen und führten weife 
Geſpräche. Ueber ihnen ſteckte Eduard den Kopf aus 
einem Slurfenfter und hörte ihnen aufmerkffam zu. Zum 
erften Male, ſeitdem er die Heimath verlaffen, fiel ihm 
der fchlefifhe Dialekt feines Dieners auf, mit der breiten, 
ſich dehnenden Behaglichkeit, im Gegenfage zu des Ber: 
liners rafcher Schärfe. Wer die Muſik der Sprache tönen 
hörte, ohne den Sinn der Worte aufzufaffen, Eonnte wäh- 
nen, bort wechöle ein wißiger Kopf ungleihe Gedanken 
mit den Erwiederungen eines [hwerfälligen Dümmlings. 
Doch war dem durchaus nicht fo. Peter Fiebig blieb 
feine Antwort ſchuldig. In der Voraudfegung, unbe - 
laufcht zu fein, unterhielten fie fich, vertraulich wie Die- 
ner pflegen, über die Erlebniffe ded Tages, wobei ihre 
beiderfeitigen Herren kurzweg durch „Meiner“ und „Dei- 
ner” bezeichnet wurden. Natürlich famen auch Pauline 
jo wie deren „Feldwebel“ an die Reihe, und Leterer, von 
Peter'n bisweilen auch nur „die Wittwe“ genannt, fand 
feine Schonung. Ä 

Worum denn juflament eine Wittwe, Bruder Fiebig? 
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Mein Lebtage hat die "keinen rechten Mann gehabt, ich 
tarire fie vor alte Zungfer. 

Auch möglich. Darüber will ich nicht ftreiten. : Aber 
heirathen will fie noch. Du darfſt nur. fehen, wie 
ſchief ihr's Umſchlagetüchel fißt, dad hängt ihr nad 
einem Wittwer. Gott genade wen die erwilcht! Wer 

bat fie denn eigentlich zum Feldwebel gejegt über bie 
Junge? 

Pſt! pſt! machte Johann. 

Er hatte Peter's Herrn oben am Fenſter bemerkt und 
gab zu verſtehen, daß ſie behorcht würden. Peter zeigte 
feine Verlegenheit, ſondern brach ihr trauliches Zwiege— 
ſpräch mit der Aeußerung ab: Weil er gerade allein iſt, 
will ich mir ihn fangen, blos von wegen deſſen, daß man 
erfährt, was Parole iſt, und ob's etwa hinte noch 
Beſorgungen giebt an MWagen-zerbrehen oder fo was 
Gutes. 

Du bift ein ee Kerl, Kamerad. Hölliſch 
gerieben bift Du, dad muß wahr find. Eine durchtriebene 
Beſtie vor einen Eſelsfreſſer! 

Vor was? fragte Peter, indem er voll Erſtaunen aus 
dem Geflüſter in ſein gewöhnliches, kräftiges Regiſter 
überging, ohne auf den Kopf im Flurfenſter zu achten. 
Vor was vor'n Ding? 

Nu, vor'n Eſelsfreſſer hab’ ich gejagt. 

Das hab’ ic) auch gehört. Derowegen frag’ ich, was 
damit gemeint if! Haft Du mid fhon an einem Ejel 
elfen fehen? Oder hab’ ich Dich vielleicht in - der Zer- 
fireuung beichäbiget, wie ich neben Dir bei Tiſche ſaß? 
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So viel ih mich befinne, hab’ ich nur in den Braten 
gebifjen, der vor und auf der Schüffel lag. Setzen Sie 
in Potsdam den Gäften ERROR RRIENE vor, wie in 
Darid Kapen ftatt Hafen?  - 

"Nicht doch, Bruder Fiebig, fo mein’ ich's rät. Man 
weil Du ein Schlefier bift! 

Meil ih ein Schleſinger bin? 

Natürlich! Die werden bei uns in Berlin ein= für 
allemal Eſelsfreſſer genannt. 

Johann war bei diefem Ausfpruche i in Feuer gerathen 
und hatte ihn laut getan. Eduard rief herab: Das ift 
mir wahrhaftig neu! 

D nein, gnädiger Herr — (und dabei erhob er fid) 
mit militairifhem-Anftande von der Bank und nahm fein 
Stallmüghen ab) — das ift nichts Neues, das ift uralt. 
Fragen Sie nur meinen Grafen, ber kennt's aud. Noch 
den Tag ehe der gnädige Herr in Berlin einrüdten, fagte 
mein Graf zu mir, Johann, fagte er, jegt wird mein 
tleiner Ejelöfreffer bald hier find. 

Deter brach los: Das bringt ja eine faure Gurfe um's 
Leben! Kerl, bift Du denn neunmal des Teufeld? Jedes 
Ding muß doc) feine Urfache haben und jegliches Sprich— 
wort einen Zipfel, wo man’s dabei anfaßt! Wie könnt 
Ihr Berliner Euch denn ſo 'was gegen Breslau raus- 
nehmen und gegen die ganze Schlefing ohne Beweis? 
Mer frißt denn bei und zu Lande Ejel? Und Dein Graf 
ift ja felber ein geborener Schlefier; der muß Das ja am 
Beſten willen, daß ed eine ſchändliche Lüge ift und Ver— 
leumdung, faderment noch Eins! 
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Greifere Dich nicht unnüg, fagte Eduard noch lachend; 
bemühe Did) zu mir herauf. Euren Efelöfreffer-Streit. 
mögt Shr fpäter.auöfechten! 

Deter gehorchte murrend: Wenn ich das auf ung fißen 
laffe, follen fie mich auf einen Efel feßen und durch ganz 
Berlin führen, vom SEINE Thore bis in den Thier⸗ 
garten. 
Sind doch man Eſelsfreſſer! behauptete Johann zu 
eigener Beruhigung und begab or feiner Sache gewiß, 
in den Pferbeftall. 


Die Verſuche, welche Eduard während deö Abenp- 
eſſens machte, Madame Ponge zu längerem Verweilen 
oder zu der Conceſſivn zu bringen, daß er die Ehre haben 
dürfe, fte in Aurel’d Wagen heim zu geleiten, — woraus 
fi) dann von felbft ergeben hätte, daß Pauline den Gra- 
fen in ihre Kutſche aufnehmen müffe, — ſchlugen gänzlich) 
fehl. Madame hielt fi) offenbar überzeugt, daß bereits 
für den empfangenen Preis genug Nachgiebigkeit verfauft 
fei, und daß der Käufer, mochte er nun auf eigene Rech— 
nung, oder in Gompagnie, oder im Auftrage eined Drit- 
ten handeln wollen, nothwendig mit neuen, größeren 
Summen vorzurüden habe. Die Spekulation vergaß. 
dabei doch Eines: daß nämlich Aurel und Pauline, nach— 
dem fie einmal eine ungeftörtvertraulihe Stunde für ſich 
gehabt, eine ganz andere Stellung zu der Ehrenwächterin 
einahmen, ald bisher; daß fie von diefem Tage an 
Eduard's Vermittelung eben jo wenig brauchten, wie 
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Madame Ponge's Erlaubniß; daß mit einem Worte die 
Kette geiprengt feil Auch zeigte ſich ſchon bei Tiſche Die: 
unglaublich ſchnell gewachfene Vertraulichkeit des jungen 
Paares, wodurch Madame Ponge ftugig gemacht an die 
Beichwerden nächtlicher Heimfahrt, an die für morgen 
feftgefeßte Balletprobe, folglih an baldigen Aufbruch 
mahnte. Das ritterliche Anerbieten der jungen Gavaliere, 
dicht hinter ihnen zu bleiben, über ihnen zu wachen, nahm 
fie an; doch erft nad abgelegtem Eidfchwur, daß Nie— 
mand fich erfrechen wolle, ihre Kutfche noch einmal außer 
Gang zu bringen. Und fo Jogen fie denn aus Potsdam 
bei Sternenſchein, wie fie bei Sonnenidein von Stim- 
ming’s abgezogen. Peter Fiebig's fcharfes Gehör und 
neugierige Aufmerkſamkeit fürchtend, wechjelten Aurel 
und Eduard nur wenige furze Andeutungen über alled 
Vorgefallene. Doch war Rebterer fehr verwundert, auf 
feine leife Anfrage: Nun, bift Du mit mir zufrieden? 
Hab’ ic) Deinem Bertrauen -entiprochen? einen etwas 
fühlen Dank zu empfangen und die Erwiederung: Du 
bift ein Gold- Zunge, — aber fie ift eben aud ein 
Frauenzimmer wie die Andern! Späterhin hob er lauter 
an: Kennft Du Goethe's Pomeranze? 

Nein, fagte Eduard, höchſt verwundert über diefen 
ihm unbegreiflihen Gedankenſprung. 

Bittere Pomeranzen hatten fie bei Stimming’e, 
bemerkte Fiebig mit gebührender Beicheidenheit und ledte 
fich die Lippen, daran denkend, daß dieſer Labequell an 
ihrem Wege lag. Ä 

Es ift ein Gedicht, welches.ich albern nennen hörte, 
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wenn einige unferer belefenen Kameraden, die von Litte⸗ 
ratur fait machen, über dergleichen verhandelten. Das 
veranlaßte mich, es ausnahmsweiſe nachzuſchlagen, denn 
ich wollte erfahren, wie fih bie Albernheiten Seiner 
Ereellenz ausnehmen. Sn meinen Augen nämlig! 
Weil mid) Vieles Iangweilt, was die Studirten ald gött- 
lich bezeichnen. Und da begab fich, daß ich jene foge- 
nannte Albernheit wunderhübſch fand; von einer ſchau— 
derhaften Wahrheit obenein; fo wahr, daß ich das Ding 
auswendig lernte. Es ift ganz kurz und beißt fo: 
„Sieht Du die Pomeranje? Noch hängt fie an 
dem Baume; ſchon ift der März verfloffen, und neue 
Blüthen fommen. Sch trete zu dem Baume und fage: 
Pomeranze, Du reife Pomeranze, Du füße Pome- 
ranze, ich fchüttle, fühl, ich fchüttle, o 2 in meinen. 
Schooß!“ 

Schon aus? 

Was noch? Ich dächte, es wäre genug! 

‚Aber ich verſteh's nicht, Aurel. 

Defto beffer für Di! Und lern’ es jo jpät wie ee 
lich verftehen. Zraurig für mid, daß ich mit meinen 
zwanzig Zahren das Nämlihe ſchon mehr ald zwanzig 
Mal erfuhr! Eine wie die Andere, Eduard! | 

Meter Fiebig Huftete ftart und beugte, dadurd an 
feine unmittelbare Nähe mahnend,_ ferneren Erläute- 
rungen glüdlic vor. Die jungen Herren widelten ſich 
der fühlen Nachtluft wegen ein Seder in den von Peter 
ihnen dargereichten „ Mäntel,” und dann hingen Diener 
wie Herren ihren Gedanken nad), was, wie bekannt, 
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mandmal in Schlummer wiegt, dem fic ſich endlich ohne 
Widerſtand überließen, — mit Ausnahme Sohann’s, 
Diefer hatte wieder vollauf zu thun mit feinen Pferden, 
welche durchaus nicht hinter dem Berliner Lohnkutſcher 
zurüdbleiben wollten. 

Jott ſtraf' mich (murmelte der flotte Offizierburfche), 
wie bei einer Leiche! Und wenn ed man wenigftend bie 
Leiche wäre von das alte Fell da vorn im Wagen, denn 
führ’ ich janz jerne langſam nah. Aber fp.... ich bin 
man kurios, wie lange die Schlepperei mit diefer Perſon 
all’ wieder dauern wird ? 

Aehnliche Selbftgefpräche miſchte Sohann in die an 
feine Thiere gerichteten Beſchwichtigungsreden; trug fie 
faft eben jo laut vor als diefe und befümmerte fich wenig 
darum, wer außer ihm und den Pferden: fie etwa noch 
vernehmen möge. Der Graf, der ſolche Eigenheiten 
feines Dienerd ſchon gewöhnt war und mit gleihmüthi- 
gem Leichtfinn eines jungen Dfficierd hinnahm, hörte 
ihn auch jeßt in den Halbfchlummer hinein. Anftatt 
erzürnt Schweigen zu gebieten, wendete er fi) zu Eduard 
und feufzte diefem in's Ohr: Verftehft Du, was die Nadht- 
eule krächzet? 

Verſtanden hab’ ichs, aber begriffen nicht, 

Wenn Du mich fo genau kennteft, wie der da, wũrbet 
Du's auch begreifen. 

Darüber müſſen wir morgen umſtändlich reden. 

Das wollen wir, Freund! — 

Die zweite Strecke wurde raſcher zurückgelegt, weil 
des Lohnkutſchers Pferde ihrem Stalle zueilten; ihr 


Führer bog in der Reipziger Straße links ab, die Damen 
nad) ihrer Wohnung zu bringen, und fo trennten ſich die 
Luftreifenden, ohne fi) gute Nacht zu jagen. Aurel ſetzte 
feinen Freund vor dem Gafthofe ab: 

Auf's Wiederſehn, Eduard, und auf's Wiederſprechen!. 


Morgen, — vielmehr heute! Dann rollte er über 
ben todten Dönhoföplag der neuen Kommanbanlen« 
ſtraße zu. 


Eduard erftieg fein Zimmer in jener unheimlichen 
Gemüthäverfaffung, die faft bei jedem Menſchen entfteht, 
welcher überwacht und verjchlafen zugleich, fröftelnd von 
fühler Nachtluft und glühend von inneren Bewegungen, 
weder Fiſch noch Fleifch, weder kalt no warm if. Sn 
derlei Zuftänden bleibt das Bett eine rechte Wohlthat. 
Einige Stunden feſten Schlummers bringen die verftörte 
Natur in’d Gleichgewicht. 

Auch Peter Fiebig zeigte ſich verftimmt und ließ das 
beim Entfleiden des Herrn wohl merken. 

Was haft denn Du? wurde er befragt. 

Mir ſteckt der Ejelöfreffer noch im Magen, gnädiger 
Herr, und ich begreife nicht, wie Sie ſich können fo 'was 
gefallen laſſen? 

Du mußt Di revandhiren, fagte Eduard ſchon im 
Schlafe; fhilt die Berliner dafür Sandhafen oder jo 'was 
Aehnliches. 

Das wär' wohl eine ſchlechte Revanſche, brummte 
Peter kopfſchüttelnd; was iſt Sandhaſe gegen Eſelsfreſſer? 
Nee, damit iſt's nicht abgethan! — 

Und Eduard blieb mit ſeinen Träumen allein. Dieſe 
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führten. ihn dem. dunklen Reiche zu, wo ſie herrſchen. 
Thoren wie Weiſe haben: abzuleugnen gewußt; daß 
prophetiiche Bedeutung in fich trage, was des Menſchen 
Seele im Schlafe durchlebt. Weile wie Thoren haben 
Doch auch wieder tiefe Bedeutung aus der Traummelt 
berzuleiten verſucht. Es tft ein Streit, der fortdauert, fo 
lange Menſchen träumen, ber fortdauern muß, fo lange 
die nächtlihen Räthſel unferes Schlafes einherziehen 
. neben dem täglichen, unauflöslihen Räthfeln des ganzen 
Dafeind. Ahnungen, Vorherfagungen, Träume, ... 

es mag lächerlich erfcheinen, daran zu glauben; dennoch 
weiß id faum, ob ed nicht eben fo lächerlich ift, fie ent- 
Ihieden zu bezweifeln. -Eined aber kann Niemand 
‚bezweifeln, der gewöhnt ift, fid und Andern über innere 
Vorgänge Rechenſchaft zu gehen, daß nämlich Gemüths— 
zuftände, Wünfche, Ab» oder Zuneigungen, Begierden, 
. von welden am Abende keine Spur vorhanden geweien, 
durch lebhafte Träume erregt, fortgefponnen, in's Wachen 
hinüber gezogen, am nächſten Morgen Fleifh und Blut 
zu’gewinnen vermögen. Diefe merkwürdige Erfheinung 
wiederholt fi haufig und ift meine! Wiſſens von den 
Gelehrten, die über Träume gejchrieben, auch von myſti⸗ 
ſchen Verehrern derfelben, nicht gebührend hervorgehoben 
worden. Zum Beifpiel: Sch habe feit längerer Zeit an 
eine entfernte oder verftorbene Perfon, die mir einft nahe 
ftand, gar nicht gedacht, fie ift mir durchaus fremd 
geworben. Nun träume ih von ihr fo lebhaft, daß ihr 
Merth, daß die Freude, die ich fonft in ihrem Umgange 
fand, fih) mit dem innigften Schmerze über Trennung 
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oder Tod verſchmilzt, mich mit Wehmuth durchdringt, 
daß ich im Traume wirkliche Thränen vergieße und mein 
Kopfkiſſen damit benetze. Noch weinend erwachte ich, und 
ſiehe da, die geſtern noch für aufgegeben gehaltene, mir 
gleichgültig gewordene Perſon ſteht mir heute wieder ſo 
nahe, als wäre meine ehemalige Geſinnung für ſie unter⸗ 
deſſen nie erkaltet. Dieſe zärtliche Empfindung dauert 
oft lange in den Tag hinein, wirkt auch erinnernd und 
klagend noch ſpäler nach, bisweilen ſo anmahnend, daß 
ich, wenn es Lebenden galt, ſchon dadurch veranlaßt 
worden bin, ihnen nach vieljähriger Pauſe wieder zu 
ſchreiben, was dann natürlich befremdendes Erſtaunen 
verurſachte. Eben ſo iſt es mir geſchehen (und ich zweifle 
nicht, Anderen wie mir!), ic) habe im Traume Theilnahme, 
Wohlgefallen, Zuneigung für Menfchen gebegt, die mir 
im Leben Nichts dergleichen einzuflößen vermochten, und 
ich darf geftehen, daß ich einige Male Urfache gefunden, . 
dem Traume Recht zu geben. Noch wichtiger geftaltet 
ſich diefer dualiftifche Widerfpruch in jeinen Folgen, wenn 
er, wie es bei Eduard gefchah, eine Leidenſchaft gebiert, 
bie ald ein rechtes Kind der Nacht, über Nacht gezeugt 
und empfangen, alle Sinne des Träumenden überwäl- 
tiget und dann folhe einem Schlafenden abgeliftete 
Herrſchaft auf den Erwachenden fortübt. Eduard hatte, 
da er zu Bette ging, in Paulinen nur die Geliebte des 
geliebten Freundes gejehen, und wenn er (entichlum- 
mernd) ſich neben Beiden dachte, fo dachte er fi) gewiß 
nur ald Vertrauter, Vermittler; fühlte ſich als folcher 
beglüdt und ftolz, wenn auch beunruhiget durch Aurel's 
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unbegreifliche. Aeußerungen auf der Rückfahrt. Doch 
fhrieb.er diefe mehr zufällig. erregtem Unmuthe zu, zwei- 
felte nicht, daß der Freund morgen anders reden werbe, 
und entſchlief mit allen redlichen Wünfchen für die Lie- 
benden, wie ein ehrlicher treuberziger Sunge, der er war, 
der er zu fein wähnte. Ach, ald ob wir nicht ein Jeder 
unferer Zwei wären? Als ob nicht ftet3 Einer den 
Andern mit fi) herumtrüge, oft ohne zu ahnen, wen er 
beherbergt?. - 

Diefer Andere muß es gewefen — welcher dem 
Dämon der Träume Thor und Riegel öffnete, daß er des 
Knaben Herz mit glühendem Athem anhauche! 

Eduard aus fpätem Morgenichlafe fi) Iosringend 
— lichte Baulinen. Er liebte die Geliebte des Freundes 
ohne eiferfüchtige Regung, ohne Bedenken, ohne felbft- 
füchtigen Neid, ohne zu erwägen, daß ihm nur die Wahl 
bleibe: zu verſuchen, wie er Aurel täufchen, belügen, 
betrügen könne, oder — entjagend nebenher zu laufen. 
Wie Shmähli Beides für ihn fei, machte er ſich noch 
nicht Har, ganz erfüllt von den unerhörten Bildern, bie 
ber Traum ihm gezeigt. Dieſer „verftedte Poet“ — 
alfo nennt ja wohl der gläubige Autor einer wunber- 
famen Traum» Symbolik den unerſchöpflichen Schöpfer 
und Bevölterer ded Schlaflebend?) — dieſer verftedte 
Poet hatte. den armen Eduard reichlich verforgt mit 
Allem, was einen jungen Menfchen irre machen kann. 
Freilich liegt die Frage fehr nahe: . Wie vermöchte jener 
Poet im Schhlafenden zu walten und zu wirfen,. wenn er 
nicht ſchon früher im Wachenden (ſei's noch ſo verborgen 
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und unterdrüdt) gehaufet hätte? Und weil, wollen wir 
und nicht abfichtlih läufchen, die Beantwortung dieſer 
‚Trage zu dem Eingeftändniß führt: Ach ja, es ift unfere 
eigene Seele, welche da dichtet und erbichtet! jo erflärt 
fh auch ohne Schwierigfeit jener Dualismus, über den 
wir auf den vorhergehenden Blättern Wunder wie jehr 
in Erftaunen gerathen wollten. Das Xeben mit feinen 
Bedingungen, Rückſichten, Begriffen von Recht, Sitte, 
Ehre hieß ihn ſich zurüdziehen und verftummen. Der 
Schlaf, des Todes Bruder, herkömmliche Feffeln lüftend, 
gar löfend, gönnt ihm Freiheit. O mein Gott, ed bat 
nod Keiner im Traume verübt, was er — ſei's Gutes, 
ſei's Böfes! — nit auch in Wirklichfeit unternehmen 
önnte, wofern Verhältniffe die That begünftigen. 

Wenden wir die ernjte Wahrheit diefer vielleicht Wider- 
ſpruch erregenden Behauptung auf Eduard an, und wir 
haben genug gejagt, um ohne weitere Vorreden den Ver— 
lauf unferer Gefhichte wieder aufzunehmen. 

Aurel's gejtrige Verſtimmung nad) einem eben fo uner- 
warteten als günftigen Ereigniß mußte natürlih den 
nächſten Stoff darbieten, wie die Freunde ſich wieder: 
ſahen. Der Graf ließ, heute nicht warten auf fein offen- 
herziges Geſtändniß. Ich habe, fagte er, Paulinen für 
eine Ausnahme gehalten, nicht allein von allen Mädchen 
ihres Standes, ſondern auch von den meiften Mädchen 
überhaupt. Eine Stunde mit ihr allein hat mid) belehrt, 
Daß ich länger als ein halbes Jahr im Irrthum gewefen. 
Was id) für jungfräuliche Zurüdhaltung mit erſter heili- 
ger Liebe fümpfend nahm, — es iſt nichtd Anderes ge 
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wejen, als bejonnene, vielleicht berechnete Kofetterie. Cie 
ift beffer wie Viele, in einer Art — das geb’ ih zu. Doc 
gerade deshalb ift fie auch wieder fchlechter, ald mande 
Andere, die nicht fo gut ift als fi. Du hältſt das für 
einen Unfinn, Eduard, nicht wahr? Sch kann Dir's auch 
nicht recht Deutlich machen; Dennoch ift ed fo. Sie liebt 
mid. Sa, gewiß, fie liebt mih. Uber es tft jene Liebe, 
die ich ahnete, nicht jene uneigennüßige, unbedingt hin- 
gebende, fich felbft und ihre eigene Zufunft vergeifende. 
Sie berechnet ſchon. Denke Dir, mitten im Entzüden 
über unfere erfte Zufammenfunft fragte fie, ob ed mein 
Ernft wäre, fie zur Gräfin zu mahen. Sie empfinde 
Widerwillen, verficherte fie, gegen ihre Stellung im Bal- 
let, und fie jehne fich recht darnad), meine Gattin zu 
werden. 

Und das nimmft Du ihr übel? rief Eduard voll Er: 
ftaunen. 
- Muß ich nicht argwöhnen, es fei ihr mehr um die 
Heirath zu thun, ald um mid)? | 

So hat fie die entjchiedenen Beweife ihrer Gunſt an 
Bedingungen gefnüpft und Did) dadurcd) verlegt? 

Sm Gegentheil! Sie war völlig die Goethe’jche 
Pomeranze. 

Ja, liebſter Aurel, dann verſteh' ich Dich nicht, denn 
ich weiß nicht, was Du willſt. 
Weiß ichs denn? Dabei ſeufzte der Graf und legte 
die Hand auf Eduard's Schulter. Wußte ich denn, was 
ich wollte, als ich die erſten Keime dieſer heftigen Leiden— 
ſchaft in mir nährte und pflegte, wähnend, fie Eönne mid) 
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vielleicht vom wüften Treiben, dem ich verfallen bin, ab» 
Ienfen? Weiß ich's denn jeßt, wo dieſe hehre Leiden— 
Ihaft, weil fie Erhörung fand, zu einer alltäglichen 
berabzufinfen jcheint? Bis geftern hab’ ich geglaubt, 
in meinem jungen Reben das erfte Mal wahrhaft zu lie— 
ben. Seit geftern hab’ ich diefen Glauben verloren. 
Begreifit Du das? 

Sch begreife nicht, wie man Paulinen nicht lieben 
kann! — Diefe Worte entfuhren dem aufrichtigen Schwal- 
bendorfer fo raſch und unwillfürlich, daß er ſich vergeblich 
bemühte, fie auf halbem Wege zurüd zu halten, und ſich 
begnügen mußte, feuerroth zu werben. 

Oho, fteht es fo mit Dir, Heiner Lazareth-Inſpektor. 
So raſch haft Du Feuer gefangen? Und fürdteft Du 
nicht, mic) eiferfüchtig zu machen, Eduard? 

Ich? — Dih? Du willft meiner fpotten. Wie foll- 
teft Du eiferfüchtig werden können, geliebt von ihr, auf 
einen ihr Fremden, den fie geftern zum erften Male fah? 
Den fie wahrscheinlich niemals wiederfehen wird? 

Nicht wiederfehen? 

Gewiß nicht wiederfehen wird! Denn ich bin ent- 
Ihloffen, ihren Anblick zu meiden. 

Und bei diefer Gelegenheit wohl auch den meinigen? 
Das hätte gerade noch gefehlt, nach Berlin zu fommen, 
Dich allein umber zu treiben und den unglüdliden 
Schmadhtlappen zufpielen! Nein, mein Zunge, dafür hab’ 
ich Dich zu lieb. So lange Du bier: bift, bleibt Du an 
meiner Seite, und eher wollt’ ich vermeiden, Paulinen 
zu fehen, ald dulden, daß Du Did) ung fern halteft. Das 
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wird auch gar nicht von Nöthen fein. Du bildet Dir 
jegt wohl ein, Du müffeft Paulinen lieben; doch nicht, 
weil Dir wirklich fo um’s Herz ift, fondern lediglich, weil 
Du in Deinem oder, wenn Du es freundlicher gefagt fin- 
beit, in unferem alten Breslau etwas Aehnliches Faum 
gejehen haft. Das giebt ſich; vertraue mir, das giebt fich 
und ift nicht der Mühe werth, uns deshalb zu trennen, 
Giebt ſich's aber nicht, und reitet Dich der Teufel in allem 
Ernfte, fo haben wir ja fpäter immer nod Zeit, ung ein- 
ander über ben Haufen zu hießen. Warum jollten wir 
bis dahin nicht die beften Sreunde bleiben Fönnen? Nein, 
Eduard, fei fein Kind und nimm die Sache leicht, wie ich 
fie nehme. Und follte Dir dies unmöglich werden; — 
(dad wäre [don möglich, weil Du ein völliger Neuling 
bift!) — nun, dann will id) denken, Du habeft im eriten 
Scharmützel, dem Du beiwohnteft, eine ernfthafte Wunde 
“erwilht, und will Dich pflegen, wie Du damals mid) ges 
pflegt, mit Geduld und — Schonung. Dabei umarmte 
er ihn und küßte ihn herzlich und brüderlich. 

Eduard bezwang ſeine Rührung, that ſich überhaupt 
Gewalt an, möglichſt männlich zu erſcheinen, weil er die 
Aufforderung: „Sei fein Rind!“ gebührend beachten zu 
müffen glaubte. Bet ſolchem Zwieſpalt der Stimmung 
ſuchte er ſein Heil im Scherze und ſchlug einen halb ſpöt— 
tiſchen, halb frivolen Ton an, der ſie aus ſentimentalem 
Gebiete nach und nach in luſtiges Gelächter brachte, wo— 
mit zwar Keinem von Beiden für den Augenblick recht 
gedient war, welches aber gerade deshalb um ſo lauter 
und kecker ſchallte. 
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Peter Fiebig, an hundert Heinen Vorwänden reich, 
feines jungen Herrn Zimmer bienfteifrig zu betreten, jo- 
bald er Neigung empfand, von Geiprädhen, welche ihn 
reizten, feinen Antheil zu erſchnappen, fand ſich bei Zeiten 
ein, ging ab und zu. Aurel bemerkte, daß Peter fein 
„pfffigedummes Lächeln‘ abgelegt habe, daß er heute 
niedergeſchlagen ſei. Wie iſt Dir denn, fragte er, Du 
ſcheinſt ja gar nicht recht aufgekratzt? Stedt Dir Polk— 
wi noch im Sinne, oder gefällt Dir Berlin nicht? 

‚Sehr wohl, Herr Leutnant — (Peter gab Dem Grafen 
fo oft ald möglich ven militairifchen Titel, weil er dieſen 
höher jhäßte; denn Graf, meinte er, kann Seber hei— 
Ben, deſſen Bater einer geweſen ift; aber Dfficier muß der 
Menſch erit werden, und ſchon im Portepeefähndrichö- 
Eramen fallen die fchönften Grafen um wie die Fliegen!) 
— Sehr wohl, Herr Leutnant, es geht mir Etwas im 
Kopfe herum, das Erieg’ ich nicht "raus. Der Johann 
hat mid) geftern einen Efelöfreffer genannt. Ja, was 
noch mehr ift, er behauptet, fein Herr hätte meinen 
Zungeherrn auch fogenannt. Nufrag’ich blos: Warum? 
Weil wir Schlefinger find. Alle Schlefinger wären 
Gfelöfrejfer in Berlin! Nu frag’ ich blos: Liegt Gaule 
nicht gleichfalld in Schlefing? Und ift alfo des Johann's 
fein Graf nicht au ein — Schlefinger? Nu frag’ ich 
blos: Warum? Und eh’ ic} nicht wei, warum und wed- 
halb wir Schlefinger Eſelsfreſſer find, geb’ ich mich. nicht 
zufrieden, und follt’ ich tälfch darüber werden. Sch muß 
dem Dinge auf's Lebendige fommen. Sch nehme mir's 
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zu Herzen, ich ziehe mir's zu Gemüthe, und ich verſteh' 
gar nit, wie die gnädigen Herren fo leihtfinnig Dazu 
lachen können? Entweder hat's einen Grund, hernach 
will ich ihn wiffen. Oder 's hat keinen und ift bloßig fo 
ein Berliner Uebermuth, bernady will ich's nicht leiden 
und will Jedweden hinter die Ohren ſchlagen, der das 
Wort wider mich ausſpricht; — heißt dad, wenn biefer 
Jedwede eine Perfon meines Standes ift, und nicht etwa 
eine Standesperſon, wo ſich's nicht ſchicken würde. Aber 
beim Johann thät ſich's ſchicken. 

Nimm Dich dennoch in Acht, Peter; mein Sobann 
ift nicht geneigt, Obrfeigen einzufteden. Ich an Deiner 
Stelle fuchte den Handel gütlich beizulegen und mir eine 
orbentliche Belehrung zu verfchaffen. Es giebt hier Pro- 
fefforen, die fich mit ſolchem alterthümlichem Wortkrame 
befaffen und aus verfchimmelten Volksredensarten ein 
Studium maden. Da ift unter Andern, den ich in der 
geographiſchen Gefellichaft kennen. lernte, der Stifter und 
Leiter biefiger Blinden» Anftalt, Zeune, ein braver 
freundliher Mann; der beichäftiget fih aud mit alt- 
deutſchem Zeuge, und ficher ift Er im Stande, Deine 
Skrupel zu Iöfen, Dein provinzielled Ehrgefühl zu be- 
Ihwichtigen. Da, nimm diefe Karte, bring’ ihm einen 
Gruß von mir und trage Dein Anliegen vor.- 

Sehr wohl, wenn ih darf... .? 

Freilich darfft Du, rief lachend Eduard; mad’ Di 
ohne Zögern auf den Weg zum Weberfeger. der Nibelungen. 
Mich verlangt felbft zu erfahren, weshalb man und mit 
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Teufeld Gewalt Efjelöbraten verzehren laſſen will! Geh’ 
und bringe Aufklärung mit, Aber fei hübſch artig und 
beicheiden beim Profeflor! 

Habe Reſpekt vor ihm, feßte Aurel hinzu: Er ift ein 
. Schulfuh8 wie Manche; er trägt die Kanonen-Medaille. 

Defto beffer! So find wir Kameraden! Ich will 
ſchon mit ihm reden. 's kommt ja nur auf einen troßigen 
Beriht an! Eigentlich bei Lichte betrachtet wär’ dieſer 
Gang für meinen Jungeherrn wie gemacht, weil diefer 
doch felbit ein Geftupirter if. Indeſſen fann ich's ſchon 
verrichten. 's ift nur das Einzige, wenn er gar zu gelehrt 
anfinge! . . . Na, mas hilft's! Sch muß halt immer 
über's Bänfel fpringen; das ift meine Schuldigkeit und 
thu’ ich gerne, wenn ich nur wenigftens zuverläffig erfahre, 
weöwegen wir Efelöfreffer find. 

Auch ich bin gefpannt darauf, fagte Aurel hinter ihm 
ber; denn einen Grund muß ed doch haben. Gewiß fteht 
Etwas darüber in älteren Skribenten, und es ift ftreng 
genommen eine Schande, daß man die Gymnaſiaſten 
nicht davon unterrichtet. Der Menfch fol dod willen, 
wie er zu dDiefem ober jenem Ehrentitel fam! Webrigens, 
Eduard, wie findeft Du mid), der ich mich ſchon dermaßen 
verberlinert habe, daß ih Euch frifchweg Eſelsfreſſer 
nannte, ohne an mich zu denken! — Ach freilich, mir 
bleibt nichts Beſſeres, ald die Heimath möglichſt ſchnell 
zu vergefjen! 

Diefer Audruf, den Eduard durch herzliche und theil« 
nehmende Aeußerungen ermwiederte, gab dem Gefpräde 
der jungen Männer eine ernftere Richtung, fo daß fie 
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Paulinen und ihre wegen diefer Schönen auffeimende 
Nebenbuhlerfhaft falt aus Dem Sinne verloren. Aurel 
geftand zulegt offen ein, daß er tief in Schulden ftede, die 
er machen müffen, ſeitdem die Zuſchüſſe von zu Haufe 
abgefchnitten waren, und er dennoch, um fich betäubend 
zu zerfireuen, ein verſchwenderiſches Treiben fortgejeßt 
babe. Er verhehlte auch nicht die Beforgniß, daß ed ihm 
auf die Länge fchwer fallen dürfte, ſich in feiner Stellung 
zu behaupten. Ja fogar Andeutungen fehlten nicht auf 
bie möglicherweife eintretende Nothwendigkeit zu quittiren, 
und daß dann nur eine. Heirath Rettung gewähren fünne, 
die ihm eine Frau in hoher Gage und mit noch höheren 
Protektionen zubringe. Andeutungen, welche Eduard in 
jeined Freundes Seele verlegten, da fie den geftrigen über 
biefen Punkt geradezu widerjprachen und Zweifel an des 
Grafen Charakter erregten. Aufrichtige Sreundfchaft trug 
bei dem jungen Walter noch entjchiedenen Sieg über feine 
unbeftimmten Empfindungen für die Tänzerin Davon. 
Er grämte fi, während er zuhörte, um den Freund, ohne 
zu ahnen, wie nahe er felbft an einem Wendepunkte 
eigener Gefühle ftand. Gegenwärtig ahnete er nur, daß 
Aurel mit jedem Worte einen erjchütternden Schlag gegen 
den Altar führe, den er diefem Götzen feiner unbedingten 
Bewunderung aufgerichtet hatte. War er nicht gewohnt, 
Jenen ald Mufter eines tapferen, edlen Zünglings zu 
verehren? Hatte er jemald anders an ihn gedacht, als 
an einen begeifterten Netter ded DVaterlandes? An ein 
werdendes Vorbild [höner männlicher Würde und Ehren- 
baftigfeit? Und wie ließen fich nun dieſe nie bezweifelten 
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Eigenſchaften vereinigen mit Geſtändniſſen ſolcher Art? 
Fürwahr, das Leben iſt grauſam: ſehr grauſam, wenn es 
dem hoffnungsreichen Herzen, welches beim Eintritt in 
die Welt fih des Belten verſah, frühe Echmerzen bereitet; 
noch graufamer, wenn ed enttäufchend ihm unvollfommene, 
menſchlich⸗gebrechliche Wefen zeigt, mo jenes felbftgebildete 
Ideale zu verehren ſich ſehnte. Diefe Schule, fo. uner- - 
läßlich fie fein mag, bleibt ſehr gefährlih. Denn fie ver 
leitet fo leicht zu dem Wahne, man fei berechtiget, geringere 
Anſprüche zu machen an ſich und feine Pflichten, da ſogar 
Diejenigen, die wir für Mufter hielten, bei näherer 
Prüfung ſich ald arme Sünder zeigten. Solche ſchädliche 
Mirkung übte Aurel’s Beifpiel auf Eduard. Aus dem 
erften Schmerze fittlicher Entrüftung wurde fehr bald 
leichtfinnige Nachgiebigkeit gegen den liebendwürbigen 
Sreund. Die lange Berathung, wie düſter fie begonnen, 
endete mit dem Ausſpruche: Ei was! Wozu die Gegen- 
wart in traurigen Bedenklickeiten verlieren! Laß ung 
den Augenblid gentepen! | 

Diefer Sag: Laß und den Augenblid genießen! jo 
hübſch er klingt, ja jo wahr und bedeutjam in gewiſſer 
Beziehung er fein kann, wird zum fürchterlichften Fluche 
in manden Lagen bed Lebens, hat manchmal entjegliche 
Folgen. Laß und den Augenblid genießen, heißt biöweilen 
nichts Anderes, ald: Wir find entichloffen, für einige - 
Stunden erzwungener, vielleicht erheuchelter Luſtigkeit 
lange Zahre voll Kummer und Reue einzutaufhen. Ad, 
wiefe doch Niemand den ſchweren Ernft des Dafeins, 
wenn er fi ihm barbietet, feig und weichlich ab! Gäbe 
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ſich doch ein Jeder folchen beveutfamen Eindrücken ent- 
ſagend hin! Ließe ſich doc. der Jugend begreiflich 
machen (was wir gewöhnlich erſt im Alter einſehen 
lernen, durch bittere Erfahrungen belehrt), daß jeder 
Schmerz, jeder Gram, dem wir willig unſerHerz öffnen, 
Heilung, Troft, Frieden, endlich flille Freude mit. fich 
bringt; fo gewiß wie jeder Verfuch, ihn durch geräuſch— 
volle Fröhlichkeit abzumweifen, nach erfolgter Abfpannung 
in unausbleiblihem Rüdfalle dad Gegentheil-erzeugt. 

Aber nein, die Menſchennatur ift alfo eingerichtet, daß 
fie an ſich felbft erproben, erleiden, erlernen will, was 
ihr in Wahrheit zu Gute fommt. Und erft durch Schaden 
ſoll ſie klug werden. 

So war es auch bei unſerem Helden. Er ſtimmte 
nachgiebig in Aurel's: Laß uns den Augenblick genießen! 
und ſie ſtürzten ſich in den Strudel eines ſchwelgeriſchen 
Tages. 


Neuntes Kapitel. 

Peter Fiebig hatte bei Zeune die freundlichſte Auf- 
nahme gefunden. Des Gelehrten ſanftes Gemüth, in 
welchem außer gerechtem Haſſe wider die Unterdrücker des 
deutſchen Vaterlandes auch nicht die geringſte Regung 
von Groll oder üblem Willen gegen irgend einen Menſchen 
Raum fand — wie ſollte dieſes nicht dem wißbegierigen 
Schleſier ſich geöffnet haben, als derſelbe niedergebeugt 
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vom Gewichte eined ihn ſchwer bebrüdenden Spott: 
namens, gleichlam eine ganze blühende Provinz reprä- 
jentirend, vor dem Sprachforſcher auftrat, um Belehrung 
zu bitten, 

Sch will in Eotted-Herren-Namen Efelöfreffer heißen, 
ſo wie ich nur erft in Erfahrung gebracht habe, weshalb 
ſie mich alſo ſchimpfiren! 

Das iſt ja eine tolle Geſchichte, ſprach Zeune, nad): 
dem er dieſe Aeußerung vernommen; doch mit allem 
Kopfzerbrechen gelang es dem guten Manne nicht, eine 
plauſible Erklärung zu finden, und er ſah ſo wenig Licht 
in der Sache, wie der blindeſte ſeiner blinden Schüler. 
Ich wünſchte, rief er ehrlich aus, die Kanonen, die ich und 
meine Freunde damals der franzöſiſchen Beſatzung ver- 
nageln wollten, wären fo feſt geweſen, wie mein Hirn- 
faften bei Löſung diefer ſchwierigen Frage vernagelt ſcheint! 
Leugnen will ich nicht, mein lieber Schlefier, daß auch ich 
Ihon jenes Epitheton ornans mehrfach anwenden hörte; 
da ich jedoch eine beftimmte Veranlafjfung hatte, feinen 
Urfprung zu erforfchen, fo ließ ich’8 gehen. Wie wär’ ed 
denn, wenn Sie fih an Jahn wendeten? Der ift ein 
ganzer Volksmann und in berlei Dingen wunderbar zu 
Haufe. Wir haben heute Mittwoch; wenn fie fi nad 
Tiſche in die Hafenhaide bemühen wollen, fo dürfen Sie 
dort nur nad ihm fragen. Wär’ ich nicht durch noth- 
wendige Geſchäfte an meine Anftalt gebunden, ich würde 
mir dad Vergnügen machen, Sie zu begleiten. 

So zuvorlommend war Peter, ſeitdem er aus 
Schwalbendorf in die Welt marſchirte, noch nirgend 
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behandelt worden. Auch ſtaunte er den wohlwollenden 
Zeune wie eine Art von Naturwunder mitten in der ihn 
erkältenden Reſidenzluft an. Verzeihen Sie ſchon, fragte 
er, Sie ſind wohl ſtreng genommen kein Berliner 
nicht? 

Jener geſtand dies nicht nur zu, ſondern erwähnte 
auch mit einigem Stolze: er habe in Wittenberg des 
Tages Licht zuerſt erblidt! Sodann geleitete Johann 
Auguft Zeune Eduard's Diener ebenjo verbindlich aus 
der Hausthüre, wie er nur deflen Vater, den Major, 
oder irgend einen — Officier entlaſſen haben 
würde. 

Es iſt ein ſehr ein beſcheidener Mann, dieſer Mann, 
murrte Peter im Gehen; aber wiſſen thut er doch nicht, 
was ich wiſſen will. Lieber möcht' er grob ſein wie 
Bohnenſtroh, wenn ich nur von ihm Etwas 'rausgekriegt 
hätte. Alſo der Jahn in der Haſenhaide ſoll mir's 
erklären? Da bin ich doch kurios! 

Im Adler angelangt, vernahm er ſehr unwillig, daß 
ſein junger Herr mit Graf Minder für den ganzen Tag 
ausgegangen ſei. Und mich haben ſie nicht mit haben 
wollen? Das macht, ſie gebrauchen mich nicht mehr; 
es giebt keine Räder mehr wegzurändeln. Jetzund iſt die 
Breſche gelegt, und ſie werden ohne mich fertig. Da 
kann ich ja den heutigen Tag auf Freiherrn ſpielen und 
meine eigenen Wege wandeln. 

Als er in der Dienerſtube ſein Mittageſſen forderte, 
beſtellte er zum höchſten Erſtaunen ſämmtlicher Anweſen⸗ 
den nach der une eine Portion Rehbraten. Hätten 
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feine Standesgenoſſen den Schelm genauer gekannt, fie 
würden ſchwerlich diefes Begehren für Hochmuth gehalten 
haben. Peter's Plan war wohl überlegt und ausge 
fonnen. Er hatte die magere Keule, welche theure Leder: 
biffen liefern follte, in der Küche zurichten fehen und fie in 
al’ ihrer Zähigkeit durchſchaut. Kaum befand ſich dad 
erfte Schnittchen zwifchen feinen Zähnen, fo Hagte er laut _ 
über das „erbärmigliche” Fleiſch und ftellte dem Schänf- 
burſchen die verfängliche Frage, ob vielleicht in Berlin 
alte Efel gebraten würben, wenn man ſchleſiſchen Gäften 
koſtbares Wild vorfegen wolle. Und als der verblüffte 
Sroßftädter bei folder Zumuthung Maul und Nafe 
auffperrte, fuhr Fiebig gelaffen fort: Ich dachte nur etwa 
jo, weil fie uns bier zu‘ Lande für Ejelöfreffer halten. . 
Dann fah er fih noch einmal in der Gaftftube um, wie 
Einer, der feined Triumphes gewiß ift, ging hinaus, 
läutete draußen gebieteriich nad) dem Zimmerfellner und 
fagte diefem mehr mit berablaffender Würde, ald mit 
logiiher Spradrichtigkeit: Wenn mein Herr vielleicht 
ehnder wieder retur käme, ald wie ih, fo bin id) in bie 
Hafenhaide gegangen, zum Sahne! Er wird ſchon 
willen — i 

Wahrſcheinlich fegte Peter voraus, jene Haide fei ein - 
Zauberhain, wo der ihm- durch Zeune vorgeſchlagene 
Meife unter uralten Eichen lagere und eine Art. hrift- 
licher Drafehwirthichaft halte, was denn natürlich auch 
feinem jungen Herrn ald einem ORAL befannt ſein 
müſſe! 
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Verflucht lange Gaſſen haben fle aber in dem Berlin! 
ftöhnte er. verjchiedene Male die große Friedrichsftraße 
hindurch bis an's Halle'ſche Thor, von einer ganz hüb— 
ſchen Nachmittagsſonne beſchienen und auf einem Bür- 
gerfteige einherftrauchelnd, vem Damals durch einförmige, 
flache Trottoirs feine urſprüngliche Mannichfaltigkeit an 
Heinen, bunten, muſiviſch und vielfantig geordneten 
Steinchen noch feineswegs entzogen war. Doch ſchlug 
er ſich mgnnhaft durch. Am Thore fragte er die wacht— 
habenden Soldaten, welche Richtung er weiter zu ver—⸗ 
folgen habe. Sie gaben ihm Auskunft, aber ſpöttiſch 
topfichüttelnd, was er fälfchlich fo deutete, als zweifelten 
fie, daß er ſich zurecht finden werde. Den Weg muß ja 
ein blinder Mann treffen, meinte er nicht mehr fern von 
feinem Ziele und fah mit Schreden, daß er fich auf einem 
Turnplaße befand. Eh’ er fich befinnen konnte, hatten 
‚ etliche Ianghaarige Knaben, jenen ähnlich, deren Erfchei- 
nung ihm ſchon in Breslau ſo verhaßt geweſen, ihn 
bereits in ihre Mitte genommen und geleiteten ihn zum 
, Meifter, deſſen Namen er, ringsum von feinpfeligen 
Blicken bedroht, wie ein rettendes Feldgefchrei unmwill- 
kürlich audgeftoßen. Ein eleganter Livréediener jchien auf 
dem Berliner Zurnplage durchaus nicht in feinem Klima, 
mußte Aufjeben erregen, konnte fogar Verdacht erweden. 
Peter wendete einige Seitenblicke nad) hölzernen Gerüften 
und daran baumelnden Striden und murmelte: jetzund 
fehlt nur, daß fie mich aufhängen wie einen Großvogel! 
Aber was denkt fi denn der Zeune? — Dod von 
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Beſorgniß verrieth er nicht die leiſeſte Spur, wie dicht fich 
auch die mit jedem Schritte anwachlende Schaar von 
Begleitern um ihn drängte, 

Mad will ver golbberänderte Keibfnecht eines Welfch- 
lings? Was hat er bei und zu fuchen? rief eine mächtige 
Stimme. 

Sind Sie der Zahn, der Alles weiß, was Pa iſt? 
fragte Peter Fiebig zurück. 

Tiefes Schweigen und Erſtaunen! 

Mic hat ver Zeune zu Shnen gefchidt; Sie en 
mir fagen, fagt’ er, weshalb die Schhlefinger in Berlin 
Eielöfreffer heißen? — Diefe kurze Anrede hielt Peter mit 
jo troßigem Ernſt, jede Silbe hatte fo entſchieden das 
Gepräge innerer Wahrhaftigkeit und Ueberzeugung, daß 
bei Keinem der Verſammelten ein Gedanke an abzumei- 
jenden kecken Scherz aufkam. Alle fühlten ſich überzeugt, 
ed fei dem Frager wirklih um Belehrung zu thun, und 
mit erwartungsvollem Lächeln laufchten die Schüler auf 
ihres Meifters Entſcheidung. Doc diefe erfolgte nicht. 
Ludwig Zahn vermochte Feine Urfache anzugeben, wenig- 
ſtens Feine beftimmte: Sch meine, diefer Spotiname wird 
mit alten, vorzeitlichen Thieropfern in Zufammenhang 
ftehen, und fo viel ich mich befinne, werben die Schleſter 
nicht die Einzigen fein, denen man das Efelöfreffen vor- 
wirft. Zeune foll nachſchlagen in der ftaubigen Bücherei. 
Sch habe Beſſeres zu thun! 

Er fehrte Petern den Küden, die gymnaſtiſchen 
Uebungen gingen ihren Gang weiter. Ihr Anblid war 
ed nicht, der den Schüler des Majors reizen konnte, bier 


länger zu verweilen. Sie machen's gerade fo hier wie 
bei und, die Zungen mit den langen Loden (Haaren). 
Und der Zahn mit feinem Barte und feiner Läuſekaſchel 
(Slaße), der mag wohl gar dad Haupt fein von ber 
ganzen Hede. Die kann mir geftohlen werden und bie 
Hafenhaide dazu. Hier möcht’ ich nicht abgemalt 
hängen! 

Peter Ftebig- begab fi) wiederum zur Stabt, durch 
Jahn's oberflählihe Hinbeutung auf Thieropfer und 
möglicher Weife wirklich gegeffened Gfelöfleifh höchlich 
beunruhiget. Ihn empörte der Gedanke, daß auch feiner 
Borfahren Einer an folden Schmäufen Theil genommen 
haben könnte; denn er folgerte daraus, es fließe nun mehr - 
oder weniger Efelöblut in feinen Adern. Und das vers 
trug fich nicht mit feinem Ehrgefühl. Er eilte niederge-. 
ſchlagenen Blides bei der Thorwache vorüber, ald ober, 
einem Treffen entlaufen wäre. Der Berliner Aufent- 
balt"war ihm fchon verleidet; er begann zu ahnen, es 
dürfte gerathener fein, fernere Forſchungen aufzugeben, 
bei denen doch nichts ZTröftliches herausfäme. Denn, 
fagte er fohließlich: Der Teufel mag trauen, was fie Alles 
in ihren dummen dicken Büchern vorfinden über und 
Sählefinger, und wer viel fragt, Eriegt viel Antwort! 

Seine [hmwermüthige Stimmung: zu zerftreuen, trieb 
er fi) planlos in der Stadt umber, was fie daheim 
„gaffaten-gehn‘ nennen; gudte nad den Fenftern und 
ſah an mandem hinter Blumenftöden ſchön frifirte 
Mädchenköpfe, die ihm zuguniden ſchienen, was ihn mit 
Unruhe erfüllte, weil er nicht recht wußte, wie er dieſe 
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Zuvortommenheiten nehmen ſolle. Nach und nad) wurd’ 
er dreifter, grüßte zurüd und bemerkte dann deutliche 
Winke, die ihm das Verhältniß endlich klar machten. 
Dergleihen gab es in Breslau nicht, und er Äußerte: da 
fieht man doch, daß man in Berlin ift! Lange blieb er 
unfhlüffig, ob er einem jener Winke folgen follte. Nur, 
wie er meinte, damit er nicht für einen Kleinftädter gelte, 
der nicht wiffes was Trumpf fei, und feinen Spaß ver- 
ftehe. Da gelangte, und zwar aus dem Fenfter eines 
recht ftattlichen Haufes, ein unverblümter Wint herab, 
welchem nicht Folge zu leiten unmöglich BADEIEN wäre: 


- Madame Ponge erteilte ihn. 


Verfluchte Kuren! Das ift die Alte von des Grafen 
feiner Zungen! Die will mid) in's Gebet nehmen wegen 
meines Herren Goldbörfe! Da heißt's: merkft Du wie: 
der ein Scheunel? wie jener Bauer u Gewitter ſprach. 
Aber die fol fi) wundern! 

Madame Ponge empfing Petern im Putzzimmer. 
Sm Schlafgemach daneben lag Pauline auf dem Cana— 
per. Die Thüren ftanden weit auf. Dadurch wurden 
des übel gelaunten Eſelsfreſſers ftrenge Vorſätze ein wenig 
gemildert; die Alte mußte einigermaßen geſchont werden, 
jollte die Zunge ſich nicht verlegt fühlen. Beim rechten 
Namen darf ich das Kind nu doch nicht nennen, — und 
dad machte ihn verlegen. Madame fchien Died nicht weni- 
ger zu fein, denn fie juchte lange nach einem pafjenden 
Eingange für's Geſpräch, welches fie dann in ihrem zer- 
brochenen und mühſam zufammengeflidten Deutih jo 
laut ald möglich führte, damit Paulinen nur ja Feine 
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Silbe entgehe. Es handelte ſich zunächft um die Reich— 
thümer, welche Graf Aurel dereinft noch zu erwarten 
habe, von denen Eduard ihr in Potsdam vorgelogen, 
und woran fie heute fhon wieder zweifelte. Hätte Peter 
die leifefte Ahnung gehabt, daß fein junger Herr mehrere 
reihe Oheims für den Freund gefchaffen, gewiß würde er 
diefen Refpectöperfonen gebührende Hochachtung erwiefen 
und fie freigebiger Weife zu Millionären erhoben haben, 
Da jedoch Madame Ponge ihn unvorbereitet angriff, fo 
plagte er mit der nadteften Wahrheit über die traurigen 
Berhältniffe ver ehemaligen „Gauler Herrſchaft“ heraus 
und gewahrte den dadurch angerichteten Schaden erſt 
dann, als aus dem Nebenftübchen ein zwar geflüfterter, 
dennoch ihm verftändlicher „Dummtopf!“ an fein Dhr 
fäufelte. Schon war es zu fpät umzulenfen. 

Madame ging jebt auf den zweiten Theil ihrer In— 
quifition über, Eduard's Abfichten auf Paulinen be: 
treffend. Sie fragte unverhohlen, ob Peter nicht ihre 
Meinung theile, daß fein junger Herr mehr für fi) als 
für den Freund handeln werde; ob Zener nicht Feuer ge⸗ 
fangen habe. | 

Das kann ich unmöglich wiffen, Tautete die Antwort; 
denn warum, zum Löfchen hat er mich noch nicht gerufen. 
Aber ich dächte, wenn er das Mamfellhen dem Grafen 
abipenftig machen wollte, brauchte er die Madame nicht 
erit blau anlaufen zu laffen. Eh fonträr, da hätte ja die 
pure blanfe Wahrheit viel beffer in feinen Kram gepaßt. 
Ih denke immer, er meint’s ehrlich mit feinem Lande- 
mann. | 

Holtei, Die Ejelsfreffer. L 14. 
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Und meint es denn der Herr Lieutenant meurt-de- 
faim ehrlich mit Pauline? 

Deter machte: hm, hm! 

 Qu’est-ce que cela veut dire; hm, hm? | 

Hm, hm ift ein gutes Sommerwort, Madame, daß 
Einem die Fliegen nicht in den Mund kommen! 

Aber, was ſoll's bedeuten? 

Es ſoll Sa bedeuten! Sch werde doch nicht Nein 
jagen? Wie kann ich denn für einen Herrn Grafen ftehn? 
Und warum fragen Eie mich? Thäte ſich's denn ſchicken, 
wenn ich Sie fragen wollte, wie Sie und die Mamfell 
drinnen es mit ibm meinen? Sch bin ja nicht des Herrn 
Leutnant fein Diener, ich bin ja meiner Herrſchaft ihrer! 

Hier zeigte fi) Pauline; fie war vom Sopha aufge- 
ftanden und in die Thüre getreten: Wo bringen die Her- 
ten den heutigen Tag zu? Weshalb haben fie fich bei uns 
nicht bliden, Nichts von fi) hören laſſen? 

Bei mir haben fie nicht um Erlaubniß gefragt, 
ſprach Peter unwillig; und überhaupt die ganze Ge— 
Ihichte..... da hielt er inne. Was feine Augen fahen, 
feffelte ihm die Zunge. Pauline in ihrem nadjläffigften 
Hausanzuge ftellte ſich fo lieblich dar, daß der Verftum- 
mende in diefem Augenblide jeglichen Verrath am beiten 
Freunde möglich fan. 

Iſt es der Graf, fuhr fie fort, der Shren Herrn aus 
Eiferfucht zurüdhält? Oder ift e8 Ihr Herr, der den 
Grafen verhindert, nad) mir zu fragen? Sie müffen das 
willen! Wer fo ſchlau eine Sntrigue zu führen verftcht, 
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— ohne Zweifel find Sie der Bertraute der jungen Män- 
ner. Wollen Eie nicht auch der meinige werden? Nicht 
zu Ihrem Schaden! 

Mais Pauline! wendete Madame Ponge ein, doch 
ohne Erfolg. Seit geftern fohien das junge Mädchen 
jelbftftändig geworben zu fein, und ihrer Ehrenwächterin 
Uebergewicht war befeitiget. Wahrfcheinlich hatte fie ents 
dedt, wie die Scheinheilige fich beftechen laſſen, und eine 
ſolche Entdedung ward in ihrer Hand zur unbefiegbar- 
ften Waffe. Mit dem kecken Muthe dieſes Bewußtſeins 
wiederholte fie ihre Frage. 

Peter begriff ven Sinn derfelben in feiner ganzen Be- 
deutung ; er verftand, daß die Schöne ihn erfaufen wolle, 
um durch ihn zn erfahren, was zwifchen Aurel und feinem 
jungen Herrn vorgehe. Sein ehrliches Gemüth und feine 
Dienertreue Iehnten fich entchieden dagegen auf. Pau— 
linens verführerifches Lächeln aber lockte ihn mächtig an. 
Der Bertraute einer über jede Vorftellung erhabenen 
Schönheit zu werden, dünkte ihm Seligkeit. Er fuchte 
einen Ausweg und fand fi) mit feinem Gewiffen ab auf 
die verbindlichfte Weile, die feinem in Liebesſachen abge: 
feimten Stußer Unehre gebracht hätte. Für Geld, fagte 
er, keinen Schritt, Mamfell Polin! für ein freundliches 
Gefiht und ein gutes Wort können Sie mih um den 
Finger wideln. 

An Beiden foll’8 nicht fehlen, ermwieberte fie Eofett. 
Und morgen hoff’ ich zu willen, weshalb man heute nicht 
nad) mir fragte. Sie zog fih in ihr Boudoir zurüd. 

14* 
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C'est trop fort! feufzte Madame Ponge. Peter meinte: 
Nu kann ich mich wohl empfehlen? Und da er feine Ant- 
wort empfing, that er es, obgleich zögernd. Draußen 
rief er aus: Jetzt hab’ ich gethan, was nicht gut if. Sie 
bat mich behext. Die Alte fieht aus wie eine Here, vor 
der kann fich der Menjch hüten. Aber die Junge — wie 
will Einer da entwilhen? Sie hat mih beim Schlaffit- 
tich, fie Hält mich, fie läßt mich nicht mehr Ioder. Das 
wird Unglüd geben über Unglüd, und Gott jei uns Allen 
gnädig! Muß mich der Teufel auch gerade durch dieſe 
Saffe führen! — Alfo jammernd ſchlich er gebeugt und 
beihämt feinem ‚Hötel zu, doch bereits feſt entihloffen, 
gegen den jungen Herrn fein Geheimniß aus Paulinend 
Anträgen zu maden. Er mußte lange barren, bis 
Eduard fih im Adler einfand. Erft gegen Ein Uhr nach 
Mitternacht entließ ihn die Iuftige Schaar, die fi zu 
Aurel und deſſen Breslauer Gafte gefunden, nachdem fie 
noch eine Runde auf dem Dönhofs-Platze getanzt und 
verjhiedene Nachtwächter aufgefhredt hatten. Peter, 
wie er mit feinem Gebieter allein war, machte die Ent- 
deckung, der junge Anfänger bringe einen nambaften 
Rauſch mit, deffen Aufregung und auögelaffene Fröh— 
lichkeit ihn bei feiner eigenen nicdergejchlagenen Stim- 
mung verdroß. Zur Beihwidtigung rüdte cr mit des 
vergangenen Tages Erlebniffen wie mit etwas höchſt 
Wichtigem vor und gerieth in neues Entjeßen, da fein 
ernithaft gegebener Bericht lachend empfangen und 
Icherzhaft behandelt wurde. Eduard benahm fich wie ein 
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völlig umgewandelter Menſch, den Lehren und Beifpiele 
leichtſinniger Gefellfhaft angeftedt haben. Der Diener 
wußte nicht, was er aus ihm machen, wie er ihn’ 
handhaben folle, und ſchauderte zurüd vor einigen wil- 
den, faft ruchlofen Aeußerungen, dergleichen niemals 
über bed befcheidenen Sünglings Lippen gefommen 
waren. 

Nu werd’ ich felber bald glauben, ſprach er, daß bie 
Berliner nit Unrecht haben, wenn fie und Efelöfreffer 
nennen. Sie feßen ſolche gepfefferte Speife vor, und wir 
beißen an; aber ob wir dad’ Zeug verbauen können, ba= 
nach fragt Niemand nicht, 

Diefe und noch derbere Klagen, die ſich für einen Die- 
ner nicht ziemen, und die Peter gewiß nur laut werben 
lieg, um feinen Herrn nüchtern zu ärgern, halfen gar 
Nichts, fteigerten vielmehr des Betrunkenen Lachluſt, der 
dadurch wenigftend befundete, daß er einen guten Raufch 
und nicht Die mindefte Anlage zum Krafehler habe. Daß 
Pauline feinen Peter zu ihrem Spione maden wolle, 
gab ihm nur Gelegenheit, zehn Mal hintereinander zu 
verfihern: Es ift Eine wie die Andere, Aurel behaup: 
tet's, und ich pflichte bei. Sie find ſämmtlich nichts Beſ— 
fered werth, als füße Pomeranze, Du reife Pomteranze, 
die Schalen fort! Sch pflichte beit — Diefes „ich pflichte 
bei!” mit ſchwerer Zunge hervorgebracht, wurbe jebeö- 
mal das Signal zu jubelndem Gelächter, wobei er feinem 
ihn entkleidenden Diener liſtig aud den Händen ſchlüpfte, 
die Kleivungsftüdte wieder anlegte, „weil er nothwendig 
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zu jenen Damen zurückkehren müſſe, die fie fo eben verlaf- 

fen hätten.” 

Na, wenn das unfer Major fähe, jammerte Peter, 
hernach ſäh' ich nicht hin. Red' ich ihm nicht zu wie einem 
franfen Schimmel und rede doch nur in den Wind hin- 
ein. Hören Sie, gnädiger Herr, mit unferm Speftafel 
bier oben machen wir ja den ganzen Adler auffäßig;. hören 
Sie, 's kommt ſchon die Stiege ’rauf! 

Aurel wird es fein mit den Andern, fie holen .mich 
zurüd! 

Sn der That, ſchwere Tritte polterten die Treppe ber- 
auf, tappten den Gorridor entlang bis an Eduard's 
Stubenthür, und des’ Hausknechts Stimme lief ſich ver: 
nehmen: Hier wohnt er! Gleich darauf erfolgte heftiges 
Klopfen, welches im leeren Borflur wiederhallte. Eduard 
Ihraf zufammen und ftarrte feinen Diener fragend an: 
Das ift nicht Aurel! 

Bon außen rief es: Bitte, machen Ste auf, Herr von 
Walter, ich habe ein Schreiben einzuhändigen, weldes 
durch Eftafette angelangt iſt! 

Eduard blieb ftumm und unbeweglich. Peter öffnete, 
nahm den Brief in Empfang, den er auf den Tifch Iegte, 
und fand fi) ſodann draußen mit dem Poſtboten ab. 
Wie er wieder in’d Zimmer trat, lag der Brief noch unbe- 
rührt auf dem Tiſche. Eduard ftand davor, bleich, regungs- 
los, ftarr. Jede Spur des Weinrauſches fshien verflogen. 

Des Herrn Major feine Handichrift, erinnerte Peter. 
Meine Mutter ift tobt, murmelte Eduard, ohne die Hand 
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nad dem Schreiben auszuftreden. Das denk' ich nicht, 
wendete Zener ein; wenn die gnädige Frau ſchon ver- 
ftorben wäre, hätte und Ihr Herr Vater feine Staffette . 
geſchickt. Aber fehr krank wird fie fein, und deöhalb follten 
Sie raſch Iefen. Es ift ja auch kein ſchwarzes Siegel 
daran. — Und weil Eduard dennod) zögerte, riß Peter 
das Couvert auf, entfaltete das Blatt und hielt es offen 
dem Sohne ded Schwalbendorfer Gutsherrn vor Die 
Augen. Diefer konnte nicht mehr vermeiden, feines 
Vaters wohlbefannte fräftige Schriftzüge zu betrachten. 
Es waren wenige Worte: Deine Mutter liegt im Sterben; 
fie will ihren Eduard noch fegnen; eile! 

Nachdem er dies überflogen, reichte er es dem Diener 
bin und wiederholte: Eile! 

Peter wollte einzupaden beginnen, dod Eduard 
. wehrte ihn ab: Das will ich allein machen! Unterdefien 
laſſe Did) vom Hausfnecht aufs Poſtamt führen und 
beftelle Gourierpferde. Wo möglich einige Di) mit dem 
Wagenmeiſter über ven Preis einer leichten Reiſekutſche, 
die wir bis Breslau nicht wechfeln dürfen, und die auf 
meine Koften äurüdgefchafft werden mag. Wir müffen 
ohne Paß aufbrechen, denn bis wir den vom Bureau 
empfangen, würden mindeftens ſechs bis fieben Stunden 
vergehen. Nimm den Brief meines Vaters mit und zeige 
ihn vor, wenn nad) einem Ausweife gefragt wird. Treibe 
Stallleute, fpare die Trinfgelder nicht und komme nicht 
eher zurüd, als bis Du mit dem Fuhrwerk kommen 
kannſt. Was bier zu thun ift, werde ich beforgen. 


— 216 — 


Peter gehorchte willig. Che noch die Sonne auf- 
ging, rollte eine alte zerfahrene Beichaiſe, von zwei 
muthigen Bäulen gezogen, mit unferem Helden und deffen 
Peter dem Frankfurter Thore zu. Ein Briefhen für 
Aurel war hinterlaffen worden. 

Eduard hatte feinem Diener befohlen, neben ihm Plaß 
zu nehmen; ed war ihm Bebürfniß, in dieſen büftern 
Stunden einen Bertrauten feines kindlichen Schmerzes fo 
nahe wie möglich bei jich zu haben. Dennoch redete er 
nicht mit dem Nachbar, und dieſer bejaß Zartgefühl genug, 
fein unnüßed Wort vorzubringen. Die Erinnerung an 
ihre Berliner Stunden war wie erlofhen. Eben fo wenig 
ſchienen fie noch jener freudigen Hoffnungen zu gedenken, 
welche auf demfelben Wege ihnen vorangezogen waren. 
Höchſtens, das Peter beim Anblid der Gafthäufer, wo 
fie auf der Hinreife anbielten, ein trauriged: Wer hätte 
gedacht, daß wir jo geſchwind wieder bier fein würden ? 
hören Jieß; worauf dann Eduard einftimmte: Und aus 
jolder Urfade! 

Er beredynete unterweged, einige Meilen wären zu 
erfparen, wenn fie Breslau gar nicht berührten, fondern 
etliche Hoftftationen vorher von der Hauptftraße abbiegend 
die geradefte Richtung nah Schwalbendorf einfhlügen. 
Seine Sehnfudt, die Franfe Mutter zu umarmen, trieb 
ihn heftig. Nur aus Rüdfiht auf Peter geftattete er 
bisweilen kurzen Aufenthalt, um Speif’ und Trank zu 
fordern. Trotz diefer Eile war ihm nicht befchieden, der 
Sterbenden Abichiedsworte zu vernehmen. Frau von 
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Walter hatte die Augen für immer gefchloffen, unmittel- 
bar nachdem der Major die Trauerpoft ihrer ſchweren 
Niederlage abgefhidt; als diefe in Berlin eingetroffen 
war, hatte ver Leihnam ſchon auf der Bahre gelegen. 
Seine Beichleunigung der Reife diente ihm alfo nur, dem 
Sarge, der die Theure barg, nachzufolgen, jene Furze 
Strede entlang vom Wohnhaufe bis zur Gruft. Es war 
der erite Gang diefer Art, den er überhaupt machte; er 
hatte noch feinen Menſchen begraben helfen. Des Vaters 
ruhige Kälte bildete einen auffallenden Gegenfag zu bed 
Sohnes verzweiflungdvollen Schmerzausbrüchen, die ſich 
allerdings höchft gewaltfam zeigten. Eduard hatte feine 
Mutter findlich geliebt; wußte, er war ihr Alles geweſen. 
Die Fahrt von Berlin zur Heimath hatte er zwiſchen 
bangen Zweifeln ſchwankend zurüdgelegt, ohne zur Klaren 
Anſchauung feiner Lage zu fommen. Sept taumelte er 
hinter dem Sarge ber, ehe er noch völlig zu dem Bewußt⸗ 
fein exwacht war, daß er fi in Schwalbenborf befinde, 
nicht mehr in Berlin bei Aurel, deffen äberluftige Gefell- 
ſchaft er fo eben nur verlaffen zu Haben wähnte. Während 
der langen Leichenrede, die Paſtor Bierftebt für feiner 
Gattin Freundin, feine Gönnerin nicht ausführlich genug 
machen zu können meinte, fab ber junge Leidtragende 
durch den trüben Schleier unerſchöpflicher Zähren eine 
nebelhafte Geftalt den Sarg umgaufeln mit Paulinens 
Zügen. Sie ſchien ihm zu winken, ſchien einem Gefpenfte 
ähnlich in feinen innigen, aufrichtigen Schmerz lächeln zu 
wollen. Er vermochte nicht, diefe Viſion zu ſcheuchen; fie 
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verlor ſich erft, nachdem die Leiche in die Gruft gefhoben 
war und eiferne Thorflügel ſich hinter ihr gefchlofien 
hatten. Jetzt erfi wußte der junge Mann, daß feine 
Mutter ihın wirklich entriffen fei. Wer den Tod noch 
nicht fennen gelernt, braucht lange, bis er ihn verfteht; 
ähnelt darin den kleinen Kindern, welche ftündlich der 
Begrabenen Rückkehr entgegenharren, — bis fie dann die 
vergeblich Erwarteten nur allzu früh vergeffen. 

Der Major hatte fireng genommen Nichts zu ver- 
geſſen. Daß Diejenige, die fein Glüd, feinen Wohlitand 
begründet, abgefchieven fei, berührte ihn nur infofern, 
ald diefe Lüde im Hausweſen augenblidlihe Störung 
und Beränderung berbeiführtee Im Uebrigen ging er 
feinen Iandwirthichaftlihen und kommerziellen Unter 
nehbmungen nad, wie bisher, ohne weiter von der Ver: 
ftorbenen zu reden. Auch mit dem Sohne ſprach er nicht 
über fie, nur daß er verlangte, diejer folle die nächſten 
Moden, ftatt in Berlin, wohin die Rüdfehr „jetzt 
unfhidlid; wäre,’ in Schwalbendorf zubringen, damit 
Er nicht — allein zu fpeifen genöthigt fei! was „verflucht 
langweilig,” und woran man fich erft gewöhnen müſſe. 
Eduard fand dies ganz natürlich, fügte ſich auch gern, 
weil ihm der Aufenthalt in feiner Eindlichen Heimath 
gleihfam Bedürfniß war; weil ihm das Haus feiner 
Mutter für eine heilige Stätte galt, wo er Zuflucht und 
Schuß fuhen könne vor mannichfachen Widerfprüchen des 
irre gewordenen Herzens. 

Er hatte beim Begräbniß Aurel’d Verwandte bemerkt, 
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die zwar, bed Sohnes Schmerz ſchonend, feine Frage nach 
Jenem an ihn gerichtet, aber doch wohl gezeigt hatten, 
daß fie begierig wären, durch einen Augenzeugen münd-» 
liche Nachrichten zu empfangen, um fo begieriger, je fpar: 
famer der junge Graf mit feinen fchriftlichen blieb. Peter 
befam den Auftrag zu fatteln und durfte feinen Herrn bes 
gleiten auf einem Ritte nach jenem Eleinen Kandftäbtchen, 
wo bie verwittwete Gräfin mit Töchtern, Schwiegerfohn 
und Enfeln ihr ärmliches Dafein führte. Umgeben von 
Aurel’ nächſten Angehörigen und beftürmt von deren 


_ Fragen, erfannte Eduard die vorher gar nicht in Er- 


wägung gezogene Schwierigkeit feiner Aufgabe. Wie 
liegen fich die zwei in Berlin verlebten Tage wahrheits- 
gemäß beichreiben, ohne zugleic ein Bild vom Freunde 
zu enthüllen, welcheö die Damen, vorzüglich die Mutter, 
unmöglich anlächeln konnte! Mitten im Erzählen mußte 
fich der Erzähler auf’ Rügen verlegen, was ihm jchlecht 
gelang. Auch entwifchte ihm zu mehreren Malen ver 
Name „Pauline, den er aber, kühn in. aufopfernder 
Freundſchaft, auf eigene Rechnung nahn, der Meutter 
Warnungen, Aureliend Nedereien in Gotteönamen ein: 
ftecfend, wobei er freilich aus einer allbefannten Tänzerin 
die fill beicheidene Tochter unbekannter Bürgeröleute 
machte, in deren Familie Aurel ihn eingeführt habe. Die 
Gräfin freute ih, daß ihr Sohn häuslichen Umgang 
lärmenden Zerftreuungen vorziehe. Sidonie mifchte ſich 
wenig in’d Geſpräch. Aurelie lächelte wie Jemand, der 
nicht Alles, was er denkt, äußern will. Doch dieſes Zurüd- 
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halten ſchien ſich nicht allein auf ihre Zweifel an Eduard's 
Berichten zu beziehen. In der Art, wie die Comteſſe ihn 
betrachtete, Tag noch etwas Geheimnißvolles, ihm Uners 
klärliches. Doc das Geheimniß follte nicht lange uner- 
Härt bleiben. Nachdem er ſich bei ver Gräfin und Sido— 
nien empfohlen, gab ihm Comteſſe Aurelie das Geleit 
vor die Thür des Heinen Wohnhäuschens, vor welcher — 
(ohne jüdifchen Fluch, ganz aus eigenem Antriebe) — im 
vollen Sinne ded Wortes Grad wuchs. Dort ging fie 
mit ihm auf und ab, während Peter wartend die Pferde 
hielt. Eduard, fagte fie, Ihre treue Freundfchaft für 
meinen Bruder hat ſich auch heute nicht verleugnet; ich 
hoffe, fie wird fid) fernerhin bewähren und die ſchwerſte 
Probe beftehen. Es war fehr Flug, daß Sie unferer 
armen Mutter feinen tieferen Einblid in die zerrütteten 
Verhältniffe des leichtfinnigen Jungen geftatteten. Mir 
ift Alles befannt. Es giebt nur einen Weg der Rettung 
für ihn und für und. Ich bin entichloffen, ihn zu betreten 
— und id) darf hoffen, Sie werben mir freundlich die 
Hand bieten. 

Er fah fie voll Erftaunen an. Sie fhob ihm einen 
Brief in die Finger, den fie raſch unter dem Brufttucdhe 
bervorgeholt. Ich habe feit geftern geſchwankt, flüfterte 
fie, ob ich diefe Zeilen abfenden folle. Ihr Benehmen 
hat den Ausfchlag gegeben und meinen Entfchluß gereift. 
Adieu! 

Eduard überflog die Aufſchrift: Dieſe war an ſeinen 
Vater gerichtet. Aurelie hatte ſich eiligft entfernt. Er 
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beftieg jein Pferd und trabte heim, höchſt begierig, was 
die Eomteffe heimlich mit dem Major zu verhandeln 
haben Fönne! Diefer empfing den Brief fehr ruhig, öffnete 
ihn, wie wenn es ein gleihgiltiger Wirthichaftöbrief wäre, 
las ihn lächelnd dur und fprah: Du wirft eine Stief- 
mutter befommen, Eduard; ich heirathe Aurelien. Dies 
ift ihr Zamwort auf meinen Antrag. — Jetzt wollen wir 
zum Abendeffen gehen; der Tifch ift feit einer halben 
Stunde gededt. 


Zehntes Kapitel. 
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Es war feine leere Floskel geweſen. Aurelie hatte ſich 
aufgeopfert, als ſie nach Beendigung der Trauerzeit 
an der Seite eines ihr gleichgiltigen Wittwers, der den 
Jahren nach faſt ihr Vater ſein konnte, vor den Altar 
trat. Leider nimmt die unerforſchliche Gottheit nicht alle 
Opfer günſtig auf. Leider entzieht ſie bisweilen auch den 
ſchwerſten, uneigennützigſten ihren Segen. Ja vielleicht 
ſchaut eine ewige Macht gar zürnend auf Diejenigen 
herab, welche ihr höchſtes Gut, ihr eigenes Selbſt, zur 
Waare machen, um ſich und ihre Perſon gegen irdiſche 
Vortheile einzutauſchen, mögen dieſe auch dem edleren 
Zwecke gelten, geliebten unglücklichen Angehörigen Bei— 
ſtand und Hilfe zu gewähren. 
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Wahrſcheinlich hatte Paſtor Bierſtedt, da er das un— 
paſſende Paar kopulirte, eine Ahnung davon gehabt, daß 
Comteſſe Aurelie weder berufen ſei, die verſtorbene Gön- 
nerin ſeines Hauſes zu erſetzen, noch mit der Geduld und 
Sanftmuth der Seligen des Majors egoiſtiſche Härte zu 
ertragen und zu mildern. Er verhaspelte ſich mehrfach 
in ſeiner Traurede, verwechſelte Zeiten, Perſonen und 
Familien; gedachte des entfernten Aurel mit zweideutigen 
Anſpielungen; berührte die peinliche Lage der Gräflichen 
nicht eben allzu zart und ſchloß endlich mit den ihm von 
ängſtlicher Verlegenheit erpreßten Worten: Seien Sie 
nicht blos ſo glücklich, ſondern auch ſo fromm, edel und 
tugendhaft — als es die Umſtände erlauben! — Wir 
dürfen dem guten Bierſtedt eine boshafte Abſicht keines— 
weges unterſchieben, und gewiß war es nur momentane 
Verwirrung der Begriffe, welche ihm jene überraſchende 
Schlußwendung diktirte. Aber leugnen wollen wir auch 
nicht, daß dieſer Apell an „die Umſtände“ dem boshafte— 
ſten Ironiker und Skeptiker Ehre gemacht haben würde. 
Denn, die Hand auf's Herz, iſt der Menſchen Mehrzahl 
nicht eben gerade ſo tugendhaft, als es „die Umſtände er— 
lauben?“ Finden Verträglichkeit, liebevolle Theilnahme, 
gegenſeitige Achtung, entſagendes Nachgeben, bereitwillige 
Güte, hilfreiches Entgegenkommen, und wie die himm— 
liſchen Boten alle heißen mögen, welche einen irdiſchen 
Wohnſitz bevölkern — können, für gewöhnlich beſſere 
Aufnahme, als ihre aufdringlichen kleinen Gegner: Streit- 
ſucht, Mißtrauen, Jähzorn, Trotz, Eigenſinn, üble Laune, 
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jelbftfüchtiges Verhärten, die fich fo gern und raſch ein- 
niften, ebenfalld wenn e8 „vie Umftände erlauben?” Nur 
daß letztere in der Wahl ihrer Neſter nicht efel find, über: 
all vorlieb nehmen, fih in Staub und Unrath bequem 
machen, während erftere eine reinliche Lagerftätte in An— 
ſpruch nehmen und jaubere Umgebungen verlangen. 
Allzu fauber ſah ed nun in moralifcher Beziehung bei 
den Neuvermählten nit aus. Der Major verhehlte 
nicht, daß er eine Frau genommen, weil er nicht „allein 
am Zifche figen und überhaupt eine Häuslichkeit haben‘ 
wollte; die niht mehr blühende Aurelie war ihm lieber 
gewefen, hatte ihm paffender gefchienen, ald manche 
Andere, weil fie,, eine geborene Gräfin von altem Abel, 
feinem „neugebadenen einen gewiſſen soutien verlieh.” 
Aurelie verhehlte eben fo wenig, daß es zunächft die Nüd- 
ſicht auf Mutter und Geſchwiſter fei, welche fie veranlapt, 
einem rohen, doch reihen Manne ihre Hand zu geben. 
Was die alte Gräfin und die arme Sidonie angeht, zeigte 
ſich Herr von Walter bereitwillig genug. Die Hoffnun- 
gen jedoch, die auf ihn gefegt waren für Aurel's Unter 
ftügung, erwieſen fih fhon am erften Tage nad) ber 
Hodzeit nichtig. Wie warm auch der zum Feſte aus 
Breslau nah Schwalbendorf gefommene Eduard feine 
Borftellungen mit Aureliend Bitten vereinigte, — es 
half Nichts. Der Major gab zu verftehen: wenn ed zu 
ihren Bedingungen gehört hätte, daß die Schulden 
des lüderlichen Berliner Bruders bezahlt werden follten, 
fo hätte die zärtliche Schwefter hübſch damit herausrüden 
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follen, ehe fie Ringe gewechfelt und Ja geſagt. Jetzt fei 
es zu fpät, und er wolle fih wohl hüten, jein gutes Geld 
in's Waſſer zu werfen; denn etwas Anderes fei ed nicht, 
wenn man einen folchen leichtfinnigen Verſchwender 
arrangire. Dan eröffne ihm nur dadurch neuen Grebit 
zu neuen Schulden u. |. w. 

Frau von Walter vergoß Ströme von Thränen, und 
Eduard reifete grollend zur Univerfität zurüd, nahdem 
die einzige Beruhigung ihm entzogen war, bie er aus 
feinerd Vaters zweiter Berheirathung zu ſchöpfen gedacht. 
Aurel's bedenkliche Lage blich diefelbe; dem Freunde war 
nicht geholfen — und die Stiefmutter faß in Schwalben- 
dorf. A \ 
Streng genommen bätte fie dort fiten und walten, 
und er hätte fie ignoriren können. Sie entzog ihm 
Nichts, oder befjer gefagt: er entbehrte Nichts durch diefe 
Vermehrung im Ausgabe- Etat eined Vaters, den Die 
jährlih anwachfenden Einnahmen fo body überftiegen. 
Und wäre fie eine ihm ganz Fremde gewefen, fo dürfte er 
fich Teicht zufriedengeftellt und feinen Studien obliegend 
(was er wirklich mit Eifer that) feiner Stiefmutter eben 
fo wenig gedacht haben, ald Paulinens, deren Bild er 
möglichft von fich zu weiſen geftrebt, da er einmal wieder 
zu den Büchern griff. Doch weil Aurelie Aurel's 
Schweſter war, und weil der Bruder nicht. müde wurde, 
ihm Klagebriefe aus Berlin zu fenden, und weil dieje den 
Studiofud juris immer wieder auf Schwalbendorf hin- 
wiejen, gerieth er nad) und nad) in einen Dumpfen Groll, 
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der eigentlich dem Bruder feiner Stiefmutter galt, den er 
aber, findlichen Erinnerungen anhängend, von Senem ab 
auf Diefe leitete und fo die arme Majorin ftill zu Hafen 
anfing, weshalb er auch das väterliche Haus zu meiden 
beſchloß, indem er ſich felbft weiß machte, es verlege bie 
Pietät für eine verftorbene Mutter, ihrer Nachfolgerin 
fih unterzuorbnen. 

Aurelie litt ſchmerzlich durch Eduard's Benehmen. 
Sie fah fih um fo trauriger getäufcht, ald fie gerade 
auf ihn wie auf einen zuverläffigen Bundesgenoſſen 
gerechnet. Ä 

Der Major ließ fi weder des Sohnes Wegbleiben, 
nod der Gattin Trauer anfechten. Er verfolgte ſichern 
Schrittes fein Ziel zu immer größerem Reichthum, pflegte 
dabei feinen Leib und machte an Aurelien weiter feine 
Anfprüce, als daß fie für dieſes Leibes Pflege gehörige 
Sorge trage, wie einer „tüchtigen Hausfrau gebührt.” 

Meter Fiebig behauptete, es jet Unrecht, daß fie von 
Schmwalbendorf wegblieben, wie wenn ihnen die Hunde 
den Weg gefreffen hätten. Auch ließ er feinen Sonn- 
abend vorüber, ohne zu einem Ritte nad) der Heimath 
aufzufordern. Doc) erreichte er Nichts durch feine Mah— 
nungen. Er begriff nicht, was feinen Herrn an Breslau 
feffeln Eönne! Sa, wenn noch die Pauline hier wäre, 
meinte er!— Daß Eduard mit Diefer orrefpondire, ahnte 
Peter nicht, denn Jener trug feine Briefe jelbft zur Poſt; 
aud war ber Briefträger längft inftruirt, Alles, was für 
ihn eintreffe, nur in feine eigenen Hände zu legen. Diejer 

Holtei, Die Efeläfreffer. I. 15 
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Briefwechſel, der, von Paulinen begonnen, hinter 
Aurel's Rüden geführt wurde, hatte bald einen ſehr be— 
deutenden Einfluß auf unfern jungen Freund gewonnen, 
Die ſchöne Schreiberin — womit aber nidht gejagt fein 
fol, daß fie ſchön ſchrieb! — beftand auf firengem Ge- 
beimniß: Aureldurfteniht darum wiffen. Da: 
durch bildete ſich Eduard unmerkli zum Lügner aus, 
und die Vorſicht, deren ed bedurfte, jedes verrätherifche 
Wort in feinen Berichten an den Grafen zu vermeiden, 
fteigerte natürlich den Neiz des Verhältniffee. Die völ- 
fige Unklarbeit, worin er fchwebte, feine eigenen Anfprüche 
und Hoffnungen auf Pauline betreffend, Eonnte natürlich 
nicht ohne Rüdwirkung bleiben auf fein ganzes übriges 
Dafein, weldhes dadurch gewiffermaßen umnebelt wurde, 
Die Schwalbendorfer Zuftände verbüfterten feinen Ge- 
fichtöfreis noch mehr. Er fühlte fih unglüdlich, weil er 
fo recht eigentlich nicht wußte, was er wollte. Wir dürfen 
annehmen, baß dieſes Sahr den Grund legte zu feinem 
Eünftigen Leben. Das ift traurig, aber es ift doch wahr. 
Wo kein entſchieden Fräftiger Charakter von Snnen nad) 
Außen wirkt und geftaltet, Da dringen äußerlihe Wirkun: 
gen in den ſchwächeren Menfchen hinein und laſſen Spu- 
ren zurüd, die fi) nie mehr verlieren. Daß wir ed aber 
bei dem ‚Helden unſeres Buches mit feinem rechten Hel- 
den zu thun haben (id) meine im geiftigen Einne des 
Wortes; denn nicht ein Jeder iſt ein Held, der etwa den 
Muth hätte, tüchtig drein zu fchlagen), darüber waren 
wir fhonin Berlin einig. Wir müffenden Guten alfo neh» 
men, wie erijt, und abwarten, wohin wir mit ihm kommen. 
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Die von Tage zu Tage wachſende Sehnfuht nad 
ber Schwalbendorfer Heimath, hauptfſächlich erregt durch 
eine leicht verzeihliche Neugier, mit leiblichen Augen zu 
ſehen, wie fi) der gnädige Herr Obriftwachtmeifter „in 
den zweiten Eheftand ſchicken thäte?” machte Petern die 
Stadt einigermaßen zuwider und ftörte jene gute Laune, 
deren er fich fonft erfreut hatte. Weil er aber feinen ver- 
drießlichen Aufwallungen keine genügende Veranlaffung 
unterzuftellen wußte, fo hob er den Ehrenpunft vor. Er 
bildete ſich ein, die Efelöfreffer gingen ihm noch im Kopfe 
herum, und er dürfe jolhe Schmad nicht auf der Pro- 
vinz fißen lafien. Das trieb er jo lange, bis Eduard 
ihm endlih einmal den Gefallen erwies, nachzufragen, 
wie weit er mit feinen Forſchungen gediehen jei, und ob 
er nun die Entjtehung ded Spottnamens kenne. 

Halb und halb, wie die Pudel gefchoren werben. 
Sch bin richtig bei den beiden Profeſſorsleuten geweien; 
ber Eine genennt ſich Büſching und der Andere gar van 
der Hagen, wo ich nicht weiß, was dad bedeuten fol! 
Aber es fteht einmal fo auf feinem Thürſchilde. Die 
Beftellungen vom Hafenhatder Turnmeifter gingen ihnen 
juft nicht befonders ein; war mir doch fo, wie wenn’s da 
Streitigkeiten abjegen thäte, und die Zwei gehörten zu 
einer andern Parte. Sonft gegen mich waren fie etwa 
freundlich genug, nur daß fie fich ſcheckicht lachen wollten. 
Denn’d kam balde heraus: Sie find Einer wie ber 
Andere geborene Berliner. Nu, 's gedenkt wohl Mancher, 
fein Kudud fänge ſchöner, wie Nachbars Nachtigall, und 
der Berliner vollendd. Sc kann's ihm nicht verdenken; 
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in feiner Haut ſteckt freilich fein Größerer nicht, wie Er. 
Und da mag's fein. Nachgeichlagen haben fie Beide 
und die Naſe in ihre Bücher gebohrt, haben mir auch 
Beſcheid gegeben — die Geſchichte tft fo lang, daß man 
fie möchte mit Ellen auömeljen. Recht Hug bin ich frei- 
lich nicht d'raus worden; denn warum, bei folhen Weis— 
heitöfreffern fteht unjer Einer wie die Eule unter den 
Bögeln. Der Büſching meinte, da flände was gefchrie- 
ben in einem Chronifen- Büchel vom wohlfeligen Herrn 
Jakob Schickfuße von Goldbergwerken in der Schleſing 
und von einem Stollen, den ſie den Eſel betitelt hätten, 
— davon käm's her. Und wie ich ſprach: Sollte denn 
fein Aederle mehr zu finden fein von dem Golde jetzun— 
der? Da fchüttelte der Mann mit Dem Kopfe und fagte: 
Nein, fhon lange nicht. Wenn mir aber diefe Erflä- 
rung nicht gefallen wollte, vermeinte er, fo könnt’ ich auch 
die andere nehmen, daß unfere Voreltern einen Eſel ftatt 
einen Hafen bei Eroffen gefchoflen, zu Zobten gebraten 
und zu Breslau aufgefreffen haben follten. Warum 
nicht gar! Das könnt' mir gefallen! So viel hatt’ ich 
gefhwinde weg, fein Maul ift auch Fein Evangelienbuch. 
Und nu macht ih mich auf die Strümpfe zum van ber 
Hagen. Der fhlug dafjelbige Büchel nah und ſprach, 
jetzund hätt’ er nicht Zeit, noch mehr zu fuchen, aber ich 
follte in etlichen Wochen wieder vorfprechen, da würd’ ich 
ed gejchrieben von ihm Friegen, weshalb wir Efelöfreffer 
wären, und ber Spaß wäre prächtig, |prach er. Und das 
müßt” er dem Schall verzählen und dem Steffens, für die 
wär's was, und der Dice könnte eine Komödie draus 
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machen. Mich verbroß dad Ding, daß er mich auslachte; 
und was weiß ich von feinem Schall und Steffens? 
Zulegt hätt’ er mich auch wieder zu Andern geſchickt, und 
ich hätt? müſſen bei der ganzen Univerfität "rumlaufen 
und wär’ nah Haufe gefommen, wie Nachbars Hund. 
Da fagt’ ic blos: Sch danke, Herr Profeſſor, — und 
ging meiner Wege. Dachte aud) wirklich, er hätt's lange 
vergeffen über feiner Studiererei. Aber nicht doch! 
Verwichen geh ich aufs Dhlauer Thor zu, denke an 
Nichts nicht, wen feh’ ich fommen? Meinen van der 
Hagen mit zwei oder drei Herren. Ich nehme meinen 
Kopf zwifchen die Ohren und wollte links ausbiegen; 
— profit Die Mahlzeit! Er fehrie mir [hon von Weiten 
zu: Da ift ja mein Efelöfreffer! Heda, Freund, Ihr 
habt vergeflen die Nachweifungen abzuholen, die ich für 
Euch zufammentrug! und dabei hielt er mir ein Blatt 
Dapier entgegen. Sch nahm’d und dankte mehrmals; 
die Herren wisperten mitfammen, Einer fragte mich, bei 
wem ic) diente. Wie ich meine Herrfchaft nannte, flugs 
drehte fich der Dritte nach mir hin: Herr v. Walter hört 
bei mir! ſagte der; und wie er jo fpricht, feh’ ich, daß er's 
Band vom eifernen Kreuze trägt; gleich befam ich 
Reſpekt vor der Gelehrjamfeit. Sie grüßten recht 
freundfchaftlih, wie fie gingen — und hier tft das 
Papier. Aber mir iſt's zu gelehrt, ich werde nicht Elug 
daraus. 

Eduard nahm, was Peter ihm darreichte, und las: 

„Xenophon gedenkt (Cyropaedia Lib. J.) des Eſels 
öfter und rechnet ihn unter die jagdbaren Thiere Ara- 
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biens; die heutigen Perſer ſchätzen ſein Fleiſch höher, als 
jenes der Antilope; und wenn Herodot (Clio 133.) die 
Eſel zu denjenigen Thieren zählt, welche von reichen 
Leuten ganz gebraten und verzehrt werden, ſo konnte er 
nur den wilden Eſel meinen, von dem bei uns nicht die 
Rede iſt; aber auf einem anderen Wege nähern wir uns 
vielleicht doch den Perſern und Indern, auf dem des 
Pferde-Opfers, welches bei ihnen ſo wie bei unſeren 
Vorfahren für das Vornehmſte und Feierlichſte galt. Und 
auf eben dieſem Wege ſcheint der alte ſchleſiſche Sina— 
pius (Oelsnographia I. 342, 3.) die richtige Deutung 
und Herleitung des Spottnamens „Eſelsfreſſer“ zu finden, 
weshalb ich ihn faft wörtlich ausfchreibe, wie folgt: Dem 
Gotte Jovi Sabotho (Bacho), eigentlih der Sonne, 
ald dem Urfprung aller Früchte, vorzüglich des Wein» 
ſtockes, opferten die alten fchlefifchen Snwohner auf dem 
Berge, welcher daher Sabothus oder Zottenberg beißet, 
wie fie denn auch den Silenum, des Bachi Gefährten, 
als einen Gott oder Halbgott verehrten, dahero der Berg 
nicht allein Sabothus fondern auch Silenus benamet 
worden. Nah Belehrung der Schlefier zum Chriften- 
thume entftand die Fabel, Schlefien fei deswegen fo menig 
mit Weinbergen vom Bachus gefegnet, weil ed den Efel 
des Sileni (diefer wurde auf einem Eſel reitend abgebildet) 
gefreffen, das will jagen: weil ed nah abgeſchworenem 
Heidenthume den Bahus und Silenus (göttlich) zu ver⸗ 
ehren aufgehöret habe! Wiewohl in’d Gemein den 
Schleſiern die Benennung Ejelöfreffer vom Reichenftein- 
hen Gold- und Silberbergwerke aufgebürbet wird. — 
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So weit Sinapius. — Wie übrigens die Hyperboräer dem 
Apollo, fo können leihtlih die Schlefier ihrem „Sabo 
thus’ Eſel geſchlachtet und diefe ftatt der Pferde geopfert 
und reſp. verzehrt haben. Laſſe fih Peter Fiebig das 
weiter nicht anfechten! Tröſte er fid an Filchart, der in 
feiner Geſchichtsklitterung äußert; mit diefer weife, wenn 
diefes gelten follte, möcht’ einer ein jeden hautjudigen 
Bogel für ein Gauch anfehn, ein’ Sau für einen Baier, 
ein’ ſchleſiſchen Efel für aller Hafen Großmut- 
ter, ein pommeriſch Storfenneft für Ealat. Und finge 
Deter Fiebig mit feinem Landsmanne Logan: 

Daß Schleſier Haben den Ejel gefrefien, 

ift entweder Nichtd, oder bleibet vergefjen; 

ſonſt würden die Fremden fich eigen gewöhnen, 

nach ſchleſiſchem Sutter fich nimmer zu ſehnen. 

Mir Fremden jedoch laffen und das ſchleſiſche Futter 
recht wader jchmeden und bekommen; io auch Sriedr, 
Heinr. v. d. Hagen.” 

Nun, ſagte Eduard, indem er dad Blatt zufammen- 
legte und Petern zurüdgab, hebe Dir diefe Handſchrift 
forgfältig auf zur Erinnerung an den gelehrten, liebens- 
würdigen Mann und zur Beruhigung Deines verlegten 
Gemüthes. Du fiehit, die Sache hat einen tieferen 
Grund, ift uns aber ſchon fo weit in mythologifche Ferne 
entrüdt, daß aud) der eifrigfte fchlefifhe Patriot ſich nicht 
mehr, davon berührt fühlen darf. Die einft gefreilenen 
Efel find längft verbaut. Wenn ich fonft Nichts. zu ver 
bauen hätte... bier brach er das Geſpräch wieder ab 
und überließ Petern ſich ſelbſt. 
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Sie wohnten längft nicht mehr in der Stodgaffe ; 
vom Begräbniß feiner Mutter zur Stadt zurüdfehrend, 
hatte der akademiſche Mitbürger der Biadrina ſich einen 
anmuthiger gelegenen Aufenthalt geſucht. Zweimal 
vierundzwanzig Stunden in Berlin zugebradt, waren 
hineichend geweſen, ihm Grauen beizubringen vor jenen 
düſteren, unfauberen Baulichkeiten altbreslauifcher Vorzeit, 
welche alle Uebelftände engzufammengepferchter ſchmutzi— 
ger Gaſſenwinkel aufwielen, ohne durch maſſive Solidi— 
tät vergangener Jahrhunderte zu entihädigen, ohne durch 
fteinerne Gründlichkeit auf lange Dauer Anjpruch machen 
zu dürfen. Sie hatten fi) aus den „lateiniſchen Vier⸗ 
teln“ in ein quasi faubourg St. Germain, will fagen in 
die Herrengaffe gezogen, wo hohe, lichthelle Räume, für 
eine „Studentenfneipe‘ viel zu groß und vornehm, fo 
elegant auögeftattet wurden, ald der damalige Vorrath 
heimiſcher Meubleskultur etwa erlaubte, Dan fah diefer 
Einrihtung auf den erften Blid an, daß Major Walter’s 
eigene Landgüter und Domainen-Pahtungen üppige 
Ernten trugen, daß Eduard der Sohn eines fichy raſch 
bereichernden Mannes jein müfle, — was freilich die 
theuer bezahlten, ‚glatt polirten Schränke, Schubfaften, 
Tiſche, Spiegelrahmen nicht abhielt, den Einzug des 
Winters bei geheizten Defen mit gewaltiger Kanonade zu 
begrüßen und vor Luft zu beriten von oben bis. unten. 

Daß Eduard von Walter zu den wenigen Studenten 
gehörte, die unumſchränkten Credit genoffen, und daß ed 
nur von ihm abgehangen hätte, unbejorgt vor quälenden 
Drängern und Manichäern Zaujende aufzunehmen, 
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wird Niemand bezweifeln, der weiß, was Wucherer 
wagen, wo fünfzig. Procente winken. Da liegt denn die 
Srage fehr nahe, weshalb er für feinen Freund Aurel 
nit im Stillen gethan, wozu deffen Schwefter ven 
Major, ihren Gatten, nicht hatte bewegen können? Doch 
eben fo nahe Liegt die Antwort. Zwiſchen ihm und dem 
Grafen war eine Entfremdung eingetreten, die Aurel 
wohl zuerft verſchuldete, ald er den Unfchuldigen entgelten 
ließ, daß Major von Walter ihm nicht helfen wolle, die 
aber Eduard fortipann und zur völligen Trennung wer- 
ben ließ, feitvem er heimlich mit Paulinen Briefe wech— 
jelte. Diefe trug ihrerfeitö bei, den Bruch immer tiefer 
zu maden, . Sie ſprach von ihrem Geliebten wie von 
einem aufgegebenen Menfchen, dem nicht mehr zu helfen: 
jei, von ihrem Verhäftniß zu ihm wie von einer drüden- 
‚den Laft; fie klagte Eduard an, daß er gewiffermaßen 
Schuld dabei habe, weil e8 ohne feine Bermittelung viel⸗ 
leicht gar nicht fo weit gefommen wäre; fie gab endlich zu 
verjtehen, es fei nun an ihm, Alles wieder gut’ zu machen, 
die Stelle des bald Befeitigten bei ihr einzunehmen, ſich 
nad) Berlin zu begeben und fie zu entſchädigen für vie 
pefuniären Berlufte, welche fie erlitten, indem fie den 
Örafen aus einigen zu fchreienden Derlegenheiten 
gerettet. — Zum Glüd für Eduard flreiften diefe An- 
deutungen fo dicht an's Gebiet gemeiner Habſucht, daß 
fi) die Infpirationen einer Ponge nicht verfennen liefen. 
Dadurch wurde die glühende Leidenſchaft des aus der 
gerne Schmachtenden immer wieder ein wenig abgefühlt, 
und er von einem gewaltfamen Schritte zurüdgehalten. 


— 
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Mährend er ſich in Breslau zwiſchen Studien und ſtrei⸗ 
tenden Empfindungen wiberfprechenpfter Gattung bin 
und ber warf, hatte Aurel jämmtliche Leiden eines zu 
Grunde gerichteten Officiers durchgelebt, alle Hilfsmittel 
erichöpft, alle mit der fogenannten Ehre noch verträg- 
lichen Kniffe verfucht, — bis denn zulegt Fein Ausweg 
mehr offen ftand, der Schmach zu entweidhen, und Das 
Ende des doch fo Tiebenswürdigen jungen Mannes fam 
überrafhend ſchnell. Auf dem Plate im Gebüfh, wo 
er vor einem Sabre mit Eduard über den Selbitmord 
geredet, wurde feine Leiche mit zerfehmettertem Hirnſchädel 
gefunden. 

Das Briefhen, worin Pauline dies erfhütternde 
Greigniß ohne großen Sammer gefaßt meldete, enthielt 
auch die gebrudte Anzeige ihrer Verlobung mit einem 
jungen, fehr reichen Bierbrauer.. 


Ende des eriten Bandes. 
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„Du gehft jo freien Angeſichts, 

Mit muntern offnen Augen ?" 

Shr tauget eben Alle Nichts, 

Warum ſollt' ich was taugen? 

Goethe. 

Jene ſchon im vierten Kapitel des erſten Bandes geäußerte 
Beſorgniß: Die aus ſchleſiſcher Heimath an mich gelan- 
genden Materialien zu diefer Kebensbefchreibung könnten 
mitten in der Arbeit einmal ganz ausbleiben, wie „das 
Köhrwafler im Sommer,” hat fich Leider begründet er- 
wiejen. Zwei Sabre hindurch hab’ ich Feine Zufendungen 
meined Unbefannten mehr empfangen, und mein Tages 
wert mußte jo lange ftille ſtehn. Der Herr Berleger, 
nahdem er einige Mahnungen an mid) erlaffen, kam 
endlich jelbft, zum Rechten zu fehen. Er fagte mir auf 
den Kopf zu, daß cr meine Entfehuldigungen für Ieer und 
nichtig halte; Daß er gar nicht an dad Vorhandenſein des 
erften Bandes glaube; ja, daß er geneigt fei, anzunehmen, 
ich hätte vom Buche weiter Nichts fertig ala den Titel, 
‚ mit welchem ich, nachdem ich ihn feiner Abfonderlichkeit 
wegen erfonnen, jeßt, wo ed fih um die Ausführung 
handele, Nichts anzufangen wife. So Etwas nimmt 
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man nicht geduldig hin. Ich legte das voluminöſe und 
rein kopirte Manuſcript vor. Den Antrag, aus eigener 
Phantaſie weiter fort zu fahren, die folgenden zweiBände 
zu erfinden, lehnte ich ab, indem ic) erflärte, daß ich Durch- 
aus nicht wiffe, was ich mit meinem Eduard ferner 
beginnen folle, wenn id) ihn zum ‚Helden eines mir-allein 
überlaffenen Romanes zu machen hätte. Der Herr Ber: 
leger nahm die Abfchrift des erften Bandes mit nad) 
Haufe, das heißt nach Schleſien, um fie, wie .er meinte, 
bei Muße durchzuleſen und mir fpäterhin feine Anficht 
gelegentlich mitzutheilen. Es vergingen wieder Monate. 
Sch war anderweitig beichäftiget, und die Wahrheit zu 
reden: Ich vergaß beinah, daß ich jemals ein Bud), „die 
Eſelsfreſſer“ betitelt, vorgehabt. 

Da geſchieht nun etwas Erftaunliched. Ein in Steier- 
mark's Hauptitabt lebender Landsmann reifet in die 
Heimath. Bei feiner Rüdfehr von dort bringt er mir — 
oder eigentlich. feine Gattin, der durch dritte Hand die 
Bejorgung anvertraut worden — ein in Wachsleinwand 
gehülltes, rundes, großed Ding mit, welches fi von 
Außen wie ein Globus ausnimmt, welches jedoch an der 
Grenze nach Angabe des daran gehefteten Zetteld als ein 
ungeheurer Knäuel Zwirnes, vulgo: Stridgarnes ver- 
zollt worden ift. Als ſolches weiſet es fi) denn auch, da 
ed enthüllt wird, in Wahrheit aus. Was hat das zu 
bedeuten? frag’ ich und empfange die Antwort: es fei für 
mic) beftimmt! Während ich ed noch anftarre, hat Frau 
Anna unter den oberiten Fäden ein Blatt Papier entdedt, 
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dieſes wird hervorgezogen, und wir leſen in zierlicher, 
kleinſter Handichrift Folgendes: 

„Mein Herr! Sch habe den erften Band der Ejels- 
freffer gelefen. Sch bin nicht völlig befriediget durch 
Ihre Verarbeitung des Ihnen überfendeten Stoffes. 
Sie haben theilmweife zu flüchtig behandelt, was mir 
ſehr wichtig fchien, theilweife zu breit ausgeführt, was 
für den Leſer weniger Intereſſe hat. Vielleicht bin ich 
Mitihuldiger an diefen Mängeln. Sch hätte Shnen 
die einzelnen Daten nicht fo raſch hintereinander ſchicken 
und Shnen mehr Zeit laffen müffen, fich tiefer in mich 
und mein Wejen einzuleben. Noch ift Nichts verloren. 
Mir wollen die Sache aber anderd anfangen. Peter 
hat unter meiner Auffiht beifolgenden Zwirnfnäuel 
geftaltet und in denfelben nach meiner Angabe chrono⸗ 
logifch geordnet die Hauptmomente meined Lebens 
eingewidelt, jo zwar, baß der Schluß des dritten Bandes 
den Kern: bildet, und ‚die vorhergehenden Lebensjahre 
in gehörigen Zwilchenräumen folgeredht angebracht 
find. Wie ich höre, haben Sie Heine Enkelinnen, und 
diefe werden unbezweifelt Kleiner Strümpfe bebürftig 
fein, die Shre Tochter ald forgfame Mutter und Haus- 
frau zur Ausfüllung ruhiger Abendftunden gewiß gern 
ſtrickt. Der Zwirn ift gut und Dauerhaft. Da mögen 

- Ste denn mein Dafein Strumpf um Strumpf durch⸗ 
machen. Sch Iege Shnen- weiter keine Verpflichtung 
auf, ald geduldig zu warten; bis wieder ein neued Stüd 

-Leben an den Tag der Rampe geftrict ift, Nichts vor- 


— — 


eilig zu ent⸗ und zu verwitren und das Vorhergegangene 
immer erſt zu durchdenken und zu an biö Sie 
ed in den Roman verweben. 

Roman! — Lefling fagt irgendwo von einem 
Bude: „„Wir wollen ihm diefen Titel nur geben; 
vielleicht, Daß es einige Refer mehr dadurch befommt. 
Die wenigen, die ed Darüber verlieren möchte, an denen 
ift ohnehin Nichts gelegen.” ” 

Sein Sie fleißig, ohne Raft und ohne Haft, damit 
ber zweite und dritte Band wie aus einem Guffe er- 
feinen; dann wird die Abjonderung vom eriten, die 
ich abfichtlich herbeiführte, nicht ſchädlich, ſondern vor- 
theilhaft wirken, weil fie ihn wie einen Prolog auf: 
treten läßt. Fahren Sie fort, meinen Peter mit Liebe 

“ und Verftändniß durchzuführen. Der alte Knabe grüßt 
Sie. Er bat fih Shre fchlefiihen Gedichte gekauft, 
— und aufrihtig geſtanden, ohne ihn hätte ich Cie 
nicht zu meinem Biographen auderwählt. 

Ihr 
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E. v. W.“ 


Aus dieſem Schreiben glaubte ich entnehmen zu 
dürfen, daß Eduard mit meinem Herrn Verleger unter 
einer Decke ſteckt; denn wie könnte Letzterer ſonſt den erſten 
Band vor dem Drucke geleſen haben? Ich habe folglich 
mein Verſprechen, mich genau der mir gewordenen An⸗ 
weiſung zu fügen, ſchriftlich abgeben können und gehe mit 
Zuverſicht daran. Wir ſitzen des Abends nach dem Thee 
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beiſammen, und das mir ſonſt unangenehme Spiel der 
Stricknadeln gewinnt für mich eine ſehr angenehme Be— 
deutung, weil es immer wieder neue Materialien aus dem 
Globus liefert Bewundernswürdig find Eduard's Schrift⸗ 
züge. Ich beneide den alten Mann — denn er iſt ja 
nur zwei Jahre jünger als id) — um dieſe feine, gedrun—⸗ 
gene Schreiberei. Ein Duartblatt von feiner Feder an- 
gefüllt giebt wenigftens einen Drudbogen. Ich habe nur 
zwei Schriftſteller gefannt, die etwas Aehnliches leiſteten. 
Der Eine war E. T. A. Hoffmann, deffen Manufeript 
zum Kater Murr, als er ed durch Karl Schall an Herrn 
Sofef Mar in Breslau fchicte, in zwei Doppelbriefen 
enthalten war, was mic) damals ſchon mit erftaunlicher 
Bewunderung erfüllte. Der Zweite aber, der den Erften 
noch übertraf, war Raupach, der eine ganze Tragödie in 
einem Briefe, freilich unter zweifahem Porto, an Gaftelli 
jandte. Beiden thut ed Eduard gleich. Und jeder Strumpf 
liefert reichlichen Borrath zu einem Kapitel. 


Erfter Strumpf. 


Zn einem Haufe, welches die Ede der Burg- und 
Königsſtraße bildet, figen vier junge Männer am Thee- 
tifche, der mit verfchiedenen kalten Schüffeln, mit Bad- 
waaren und herrlichem Dbft reichlich beladen ift. Ein 
Heineter Tifh an der Wand, zwilhen Eofa und Büder- 
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Ihrant geflemmt, trägt ein Dußend ſchlanke Rheinwein- 
flafchen, deren Inhalt beftimmt feheint, den Trank aus 
China abzulöfen. Das Zimmer, groß und hoch, ift offen- 
bar von einem Zunggefellen bewohnt, der, wie die auf 
und neben dem Arbeitöfchrante fi thürmenden Akten⸗ 
ſtöße darthun, ein vielbefchäftigter Rechtsgelehrter fein und 
entweder eigenes Vermögen oder die einträglichite Praris 
haben muß; denn die Audftattung befteht aus den gedie- 
genften Gegenftänben, die ich Teicht einzeln gufführen und 
befchreiben könnte, wenn ich nicht Wichtigeres zu thun 
hätte. Durch die geöffneten Seitenthüren blidt man 
rechts in.ein ebenfalls geſchmackvoll meublirtes Geſchäfts⸗ 
Gemach, worin drei maffive Schreibtiiche ſich befinden, 
deren Inhaber gegenwärtig ihren Feierabend in irgend 
einem Wein⸗ oder Bierhaufe zubringen; links erleuchtet 
eine mattbrennende Flamme aus alabafterner, an der 
Dede ſchwebender Ampel ein zierlich eingerichtete Schlaf: 
gemach. Das Waffer im großen braunen Theefefjel kocht 
und dampft, daß der ſchwere Dedel fi ängftlich hebt, 
und Einer oder der Andere von den vier Anwefenden 
würde unfehlbar fchon einen wißigen Vergleich mit dent 
Sicherheits-Ventile der Lokomotiven angebracht haben, 
wenn man im Spätherbft des Jahres 1826 von Eifen- 
bahnen und Dampfwagen zu reden gewöhnt geweſen 
wäre. Dennod beobachtete Julian die Wirkungen des 
heißen Brodems jo aufmerffam, daß Konrad, der. Haus: 
herr, ihr langes Schweigen endlich mit ven Worten unter: 
brach: Sollte man doch glauben, Du brüteft über einer 
phyſikaliſchen Entdeckung? Sch dachte, antwortete Jülian, 
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allerdings an die Erfindungen der Engländer und Ame- 
ritaner und berechnete, wie viel Zahre noch vergehen 
dürften, bid auch wir davon Vortheil ziehen werben. Aber 
das hindert mic) nicht, auch daran zu denken, wie lange 
wir noch um dieſen vollen Tiſch fißen follen, ohne Be- 
rechtigung, ihn leer machen zu helfen. Du ſpannſt unfere 
Neugierde zu hoch auf Koften unjerer Geduld. 

Und auf Koften meines Hungers, feßte Leander 
hinzu. Sch habe heute noch feinen Biſſen Fleiſch vor 
dem Meffer gehabt, außer jenem, welches die Klinif ab- 
warf; wir waren fo befchäftiget, daß ich mir nicht ‚Zeit 
‚ nahm, ordentlih zu Mittag zu effen, mich und meinen 
- Magen auf Konrad’s Thee fammt Zubehör vertröftend; 
bringe bie trefflichften Dispofitionen mit und fol nun 
tantalifiren, weil ein Chrengaft erwartet wird, Mer 
Teufel kann dad fein? 

Wie er dad Wort „Teufel“ ausſprach, zog eine eWolke 
des Mißmuths über des Vierten Angeſicht. 

Ich glaube, ſagte Leander, Dich verletzt es, vom 
Teufel reden zu hören, Freund Titus? 

Gewiß, rief Konrad, er glaubt ja an ihn! 

Ernſtlich? fragten die Anderen. 

Und weshalb ſollte ih nicht an ihn glauben, den bie 
Schrift als Verſucher ſchildert, und deſſen Macht ich aus 
eigenen Erfahrungen kenne? 

So haft Du ihn wohl gar. perſönlich geſehen? — 
Beſchreib' ihn uns! — Wie trägt er ſich? 

Wartet nur, bi Ihr in die Hölle kommt; da werdet 

hr er haben, feine genaue — zu machen! 
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Er ſprach das lachend, aber fein Lachen kam nicht von 
Innen. Es Hang, wie wenn Jemand durch erzwungenen 
Scherz ein Geſpräch abbrechen will, bei dem er fein 
günftiges Ende erwartet. Dann’ fuhr er fort: Was aber 
den jaumfeligen Saft betrifft, fo hab’ ich eine Ahnung, 
wer es fein könne, durch deſſen Eintritt Konrad uns über- 
rafhen will. Sch denfe mich nicht zu täufchen. 

Wenn Du das erräthft, Titus, kannſt Du mehr als 
Brod efjen, hob Leander an; ich babe feine Idee, wen 
ed gilt! 

Und doch läg’ e8 Dir am nädjften, die Wahrheit zu 
treffen, Hab’ ich Recht, Konrad? 

Diefer nickte bejahend. 

Dann könnt' es nur .... weiß Gott, er iſt es! 

Sie ſprangen auf und umarmten den raſch in ihre 
Mitte dringenden Eduard. 

Erſt nachdem fie ihn ſtürmiſch begrüßt hatten, geftan- 
den fie ihm ein, fie würden ihn bei zufälliger Begegnung 
kaum erfannt haben. Eben fo wenig, erwieberte er, als 
ih Freund Konrad erfannte und an ihm vorüber gelaufen 
fein würde, hätte mein Peter mich nicht aufmerkfam 
gemaht durch die Aeußerung: Aber ber Herr hat ein 
recht breslauiſch Gefichte? Als ich ihn ſchärfer betrachtete, 
da freilich trat die Erinnerung an unfere Abende in ber 
Stodgaffe, an unfere Feiertage in Schwalbenborf leben- 
dig hervor, und ih war ihm fehr dankbar, daß er fich 
erbot, und beute hier zu vereinen. Es find mit ung 
Allen große Veränderungen vorgegangen, feitbem wir 
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und trennten, das ift im Kaufe der Jahre natürlich, fo 
wie ed unvermeidlich iſt, daß man hicht blos an günfti- 
gen Erfahrungen reicher wird; mir find die traurigen 
teincöweged erjpart worden. Doch was Euch betrifft, 
mag es Euch nun gut oder ſchlecht ergangen fein, Eins 
muß ich Euch geftehen: Ihr feid aus derben, ungehobel- 
ten Burfchen, die Shr noch waret, ald mein ehrlicher 
Sindeflee über uns klagte und feufzte, allerliebfte, präfen- 
table, feine Herren «geworden. Es wäre ſchmuck von 
Euch, wenn Ihr dem Landsmann ein Biffel was aus 
Eurer Bergangenheit erzählen wollte. Wir haben ein- 
ander fo gänzlih aus den Augen verloren, daß ich fogar 
von meinem Kindheitögefpielen Leander feither Feine 
nähere Kunde hatte. Bin ih doch — wer weiß wie 
lange — nit nad) Schwalbendorf gefommen, und über: 
baupt..... davon fpäter. Daß Dein Bater, unfer 
guter Paftor, geftorben ift, daß Deine Mutter Schwal: 
bendorf verlaffen hat, erfuhr ich durch Herrn Peter 
Fiebig. Weiter jedoch reicht meine Wiljenfchaft nicht. 
Sept Öffnet Eure fchlefiihen ‚Herzen und redet mir 
von Eurer Bergangenheit, Eurer Gegenwart, Eurer 
Zufunft. Sch werde dies Bertrauen erwiedern und 
Euch Nichts verfhweigen, was ich durchlebt habe; aber 
ich will der Zeßte fein, Eure Deittheilungen müſſen mid 
erft wieder warm machen, müſſen erft wieder das Anden- 
fen an unfere Schulzeit erweden; denn ih bin alt 
geworden in diefen Fahren, und es ift mir ziemlich Falt 
um's Herz. 


Gieße rothen Wein in Deinen Thee,; ſprach Sultan; 
bad giebt eine milbere Mifhung ald mit Arac oder 


Rum und wärmt nicht minder. 
Materialift! rief Titus; ald ob ein kaltes Herz nur 
durch Wein belebt werben fönnte! | ., 


Empfängliher wirb ed baburd), "meinte Leander, 
das verſichere ich als Arzt, der ‚en io ne prä« 
parirte. 

Konrad ſtellten vor jeden ie Säfte — Flaſche: 
Achter Chateau Margaux thut Wunder, beſchleunigt den 
Blutlauf, erweckt Menſchenliebe, löſet die Zungen. 

Drei wider Einen, ſeufzte Titus, das ift mein Schick⸗ 
ſal. Sch bin begierig, ob ich in Eduard endlich einen 
Bundesgenoſſen finden ſoll? 

Er ſieht mir darnach nicht aus, äußerte Julian mit 
feinem pfiffigiten Lächeln; doch wollen: wir's bald erfahren. 
Heb’ an, Leander, daß wir zur Sache fommen; Du haft 
als geborner Schwalbenborfer das erſte Wort; enthülle | 
Did) vor Deinem Grund- und Gerichtsherrn. 

Du weißt, mein lieber Eduard ab und de Walter, — 
jo begann Leander Bierftedt feine Mittheilung — daß es 
mid) nad) der bewußten großen Holzerei gegen die Sul- 
phuriften und bei den ewigen Reibungen unferer Bur⸗ 
ſchenſchaft wider euch Landsmannſchafter nicht länger im 
Städtel litt. Warſt Du doch ſelbſt ſo gut, mir einen 
Pump anzutragen, der mich in die Lage ſetzte, hierher zu 
reiſen. Mein Vater legte ſeine letzten paar Heckethaler 
dazu, und nun” hieß es: ſchwimmen oder untergehen! 
Bet etlihen fchlefifhen Familien fand ic) ein paar Frei- 
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tiſche, in anderen half ich den Kindern bei ihren Schul: 
arbeiten nad), und ein Univerfitätsfreund meines Vaters, 
der Stabtgerichtörath Neumann, räumte "mir ſo etwas 
wie ein Stübchen unter feines Haufes Dache ein; daneben 
war ich fleißig bis zum Wahnfinn. Einige Profefjoren 
erkannten meinen redlihen Willen, andere zweifelten 
an meinem. höheren Berufe; Einer, der die Schlefier 
im Allgemeinen” nit leiden Tann, der übrigens 
achtungswerthe Rudolphi, nannte mich Furzweg den 
Eſelsfreſſer — 

(Hier unterbrach Eduard den Sprechenden: o warum 
iſt mein Peter nicht hier!) 
— was für den berühmten Berfaffer eines anthropologi- 
ſchen Werkes eben nicht ſehr menfhli if. So lernte, 
lehrte, Hungerte, fror ich muthig fort und ließ meine Rache 
nur an Leichnamen aus, die ich unbarmherzig zerfäbelte, 
um endlich dem Innern der Dienichheit auf’3 Lebendige 
zu fommen. Ich hatte grade einen angenehmen Selbft- 
mörbder vor, — da traf das Schreiben meiner armen 
Mutter’ ein, welche mir des Vaters Tod und ihre hilflofe 
Lage ſchilderte. Viel fehlte nicht, fo richtete ich das Gecir- 
meſſer gegen die eigene Bruft. Zum, Glüd ergab fich’s, 
daß ich einem jungen Manne in die Hände lief, der troß 
feiner Zugend ſchon einen hoben Rang unter unferen 
Aerzten und Chirurgen einnahm, der jeßt ſchon mit Ruft 
und Gräfe rivalifirt, ver Alle überflügeln wird. Diefer 
Mann des Eifend, diefer Mann von Eifen, wo es gilt, 
trägt im ftählernen Leibe dad wärmſte, edelſte Herz; feine 
Hand .ift eben fo zuverlälfig beim Wegſchneiden Eranfer 
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Gliedmaßen, wie beim Wohlthun und Helfen. Er reichte 
ſie mir, er würdigte mich ſeiner Freundſchaft; meine Lei— 
den hatten ein Ende. Einige ſchwierige Operationen, 
die er mir anvertraute, die ich unter feiner Aufſicht wagte, 
gelangen. Mein Schidfal war entfchieden, er machte mich 
zu feinem Subftituten— und daß es dem Famulus eines 
Dieffenbach nicht an reihliher Praris fehlt, kannſt Du 
Dir an ben Fingern abzählen. Ich Bin im Stande ge- 
wejen, meine Mutter zu mir zu nehmen, mid) häuslich 
einzurichten, ja ich bin im Stande, Dir dankbar wieder: 
zuerftatten, was Du mir gepumpt. Mit fehsundzwan- 
zig Jahren bin ich ein gemadhter Mann, und als ich neu- 
lich meinen ehemaligen Gegner begegnete, nahm ich mir 
die Sreiheit, den Herrn Geheimerath zu befragen, ob er 
in Heinrih Steffens Anthropologie die ihm gewidmete 
Stelle feiner Aufmerkfamteit gewidmet habe. Worauf 
er freilich entgegnete: folche unwiffenichaftliche Fafeleien 
leſe er nicht; doch freue er fich, zu hören, es ſei aus mir, 
obgleih ein Schlefter, ein ordentlicher Kerl geworben, 
und ich folle ihn befuchen. Natürlich folgte ich diejer 
Einladung, und zwar, wie er gewollt, ded Abends, 
Madame U., die Tochter der großen Schaufpielerin B., 
feine — Freundin — ſchickte mich fort, weil er noch nicht 
zu Haufe war. Auf der Treppe begegnete er mir, nahm 
mid) wieder mit ſich zurüd; wir traten in fein Arbeits- 
zimmer, und ehe er noch Licht gemacht, flogen mir ver: 
fhiedene Nachtſchwärmer in's Geſicht, die ich erft für 
blinde Sledermäufe hielt (ich dachte an Spalanzani's grau— 

jame Erperimente), die fi) aber bei brennender Lampe 
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als ſurinamiſche Riefen-Falter auswieſen, deren ſich Ru— 
dolphi ganze Maſſen in Larvenform durch befreundete 
Seereiſende verſchafft, um fie dann in ſeinem Stubdirge- 
mad ausſchlüpfen zu laffen. Das eine diefer bunten 
Beefter hatte mir beinahe ein Auge ausgeſchlagen, jo hef- 
tig war fein Anprall gewefen. Diefer Spaß verjeßte uns 
in bie fröhlichfte Laune; es entipann ſich fogleich eine Teb- 
bafte Unterhaltung, bei welcher, wie Died bei Männern 
von Fach gewöhnlich ift, das cyniſche Element nicht zu 
kurz kam; id) ging auf des alten Herrn derben Ton Iuftig 
ein, und wir wurden bie beiten Freunde, — was mir, 
nebenbei gejagt, noch immer ſchöne Früchte trägt, denn er 
protegirt mich, wo er weiß und fann. Bei dieſer Ge- 
legenbeit beftätigte er mir eine prächtige Geſchichte, Die ich 
anderöwo ungläubig vernommen hatte, mit feinem eige- 
nen Munde. Sch will fie Euch ald Lebensregel geben 
und mit ihr mein eurriculum vitae beſchließen. Es war 
bei einem Ordensfeſte, wo die VBerfammlung lange auf 
das Erfcheinen der höchſten und allerhöchften Herrichaften 
barren mußte, was fonft hier zu Lande bei der gewillen- 
haften Dronungsliebe und Pünktlichkeit Friedrih MWil- 
helm des Dritten unerhört if. Mein alter Gönner, fchon 
jehr übler Laune, weil er gezwungen war, in großem 
Mir zu erfcheinen, der fih, wie Du weißt, in weißen Un- 
ausfpredhlichen von Kafimir ausfpricht, wurbe noch ver- 
drießlicher, denn etwas gleichfalls Unausſprechliches pei- 
nigte ihn, deſſen im gewöhnlichen Laufe der Dinge ſich zu 
entlebigen er keine Gelegenheit vor fid) ſah, bis nad) Be— 
endigung der großen Cour, die ſich fammt dazu gehöri- 
Holtei, Die Ejelöfrefier. IL 2 
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gen Feierlichkeiten noch weit hinaus ziehen konnte. Ein 
Anderer hätte wohl eine Ohnmacht fingirt und ſich da— 
hin führen laſſen, wo ihm Erleichterung winkte. Jede 
Fiktion, jede Lüge (auch jede poetiſche) widerte den 
Charakter des geraden, biederen Mannes an, und ſeiner, 
als Arzt, meinte er, ſei es unwürdig, ſich krank zu ſtellen. 
Aber ich, als Arzt, ſagte er, mußte am Beſten wiſſen, 
welche traurigen Folgen mir droheten, mußte an Tycho 
de Brahe denken. Muthiger wie er gab ich die Wider— 
ſetzlichkeit gegen die Forderungen der Natur auf, und 
ohne Rückſicht für meine Nachbarſchaft, ohne Schonung 
für meine Unausſprechlichen von weißem Kaſimir geſchah 
das — Unausſprechliche. Boshafte Menſchen, die mir 
zunächſt ſtanden, verbreiteten ſpäterhin das Gerücht, die 
ſalbungsvolle Feſtrede, welche ihnen zu lang dünkte, habe 
mich dermaßen gerührt, daß ich ſtromweiſe Thränen ver— 
goſſen. Alberne Verleumdung! Wer mich näher kennt, 
der weiß, daß ich niemals weine, — über Predigten zu— 
letzt. Aber es war periculum in mora. — Du wirſt 
fragen, mein lieber Eduard, was dieſe eſoteriſche Anekdote 
mit mir und meinem Lebenslaufe zu ſchaffen habe. Dar- 
auf antworte ich Dir: unendlich viel! Denn ich habe mir 
daraus die Lehre geholt, mic) niemals darum zu befüm- 
mern, was die Leute in diefem oder jenem Falle von mir 
fagen, wie fie mein Benehmen deuten könnten, fondern 
ftetd gerade durchgehend mein Ziel zu verfolgen; ſogar 
dort, wo Orden vertheilt werden, wo Adler, Falken und 
Sterne, wie Müden umber fliegen. So leb’ ich meiner 
Miffenihaft, meiner Pflicht — und ‚meinem Leben; Das 
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heißt, dem Genuſſe deſſelben, den ich mir durch ange— 
ſtrengte Arbeit redlich verdiene. Nun hab' ich mich, wie 
Du es wünſchteſt, und wie fi) vor einem alten Schul— 
freunde ziemt, „enthüllt, — und vivat sequens! 

Dieſer sequens bin ich, fagte Zulian Vollmar, ich, 
den ihr jeinen Liegniger Umgebungen zu Ehren einft- 
mals Ritter von Gurfenfeld zu nennen beliebtet. Ihr 
bieltet das für einen Wit, und id) mußte ed wohl dafür 
hinnehmen, weil ich ein Kleiner, unterbrüdter Kerl und 
in Perfon nicht viel größer war, denn eine Gurke. Jenes 
Uebergewicht der Größeren über den Kleineren, der Stär- 
teren über den Schwächeren fomprimirte mid) von Auſſen 
und Fräftigte mich nad) Innen. Es führte mid) frühzei- 
tig auf das Studium der Naturfräfte, wie man denn 
überhaupt ſich gern beftrebt, die Beichaffenheit derjenigen 
Gewalten, die uns körperlich unterdrüden, geiftig zu 
durchdringen. Technik, Mechanik, Phyfit, Chemie, Me- 
teorologie und was dahin gehört nahmen mic) ganz in 
Anſpruch. Sch vergaß völlig, daß diefe Wilfenfchaften 
theuer find, und daß ein Neicherer dazu gehörte, ald ich 
armer Teufel. Es fehlte mir an Unterftügungen, und 
mein Stolz verhinderte mich, fie demüthig oder Friechend 
zu erbetteln. Dennod hielt ich mich tapfer, ließ nicht 
nad), trug den Kopf hoch, wenn auch die Börfe leer war. 
Ein glüdlihes Zufammentreffen machte mich mit einem 
reihen Manne befannt, der fi in aftronomijchen Beob- 
achtungen bilettirt und für allerlei Berechnungen einen 
Gehilfen braudte. Wir bellten viele Nächte hindurd) 
son feiner Heinen Sternwarte den lieben Mond an; im 
n 2* 
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Sommer ging's; im Winter jedoch fror ich jämmerlich, 
während er im dicken Waſchbär⸗Pelze die kühnſten Kon- 
jefturen machte. Als er des Dinges überbrüßig war, 
um nad) einer andern Spielerei zu greifen, verabſchiedete 
er mich, ohne mich zu fragen, was er mir ſchuldig fei. 
Wahrſcheinlich vermeinte er, ih würde mich durch den 
Kaffee bezahlt halten, den wir auf dem Obfervatorium 
getrunken, und der, dad muß ich eingeftehen, beffer gewe- 
fen war, als jener, welchen mein chambre-garnie für 
mid) ftrömen ließ. Sch aber hatte meine Idee bei der 
Sache gehabt und nur diefer zu Liebe audgehalten. Ich, 
machte ihm ganz einfach mein Conto, ftundenweije aus— 
geführt: Sp und fo viel Nächte & fo und fo viel Stunden, 
die Stunde im Sommer zu einem Thaler, die Stunde 
im Winter zu drei Thalern, beträgt Summa Summa- 
rum neunhundert ficben und neunzig Thaler. Er fchnitt 
ein furchtbares Geſicht, 30g das Portefeuille und zahlte.... 
Du denfft er habe wenigftend das Taufend voll gemadt? 
Nein, lieber Eduard, Du irrſt Dich; er legte mir 950 Tha- 
ler in Scheinen bin und fagte bitter lächelnd: „Ich meine, 
Herr Bollmar, das ift genug; fiebenundvierzig Thaler 
haben Sie mir wenigftens in Kaffee vertrunfen; Sie 
nehmen gerade noch einmal fo viel Zucker wie ich!“ Sch 
zudte die Achjeln und ftrih meine Kaffen-Anweifungen 
ein. Mit fünfzig Thalern bezahlt’ ich meine Schulden, 
— bewundere mid, Eduard, mehr hatte ich nicht! das 
beißt, ich hätte mehr Schulden :gehabt, wenn ich mehr 
Kredit gefunden hätte; doch wie ed nun fland, genügten 
die Fünfzig. Und mit den Neunhunderten führte ich die 
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Idee aus, die mich geduldig gemacht auf dem Tauben- 
boden, Sternwarte genannt, Froft und Langeweile aus— 
zuhalten: ich reifete nah Paris. Nicht nad) jenem Paris, 
wohin die reihen Müßiggänger ziehen, um Geld und 
Zeit zu. verſchwenden, fondern nad dem Paris, wo ſich 
fo viele bedeutende Männer gerade meiner Wiſſenſchaft 
vereinen, wo fo reihe Duellen für meinen Durft nad 
Belehrung fließen. Ich warf mid) mit all’ meiner Ener: 
gie in’d Studium, verkehrte nur mit einigen Gelehrten, 
führte fonft das obſcurſte Leben, wich hauptiſächlich allen 
deutfhen Landsleuten aus, befuchte Feine Vergnügungs— 
örter, kein Theater, wohnte ſchlecht, aß noch ſchlechter .... 
ohne irgend Etwas von biefen Entbehrungen zu leiden. 
Wer durch und durch von einem feften, unerfchütterlichen 
Wollen erfüllt ift, für den giebt es Feine Entbehrungen, 
fo wenig ald ed Störungen giebt. Sch bin Fein ſchlechter 
Rechner, verrechne mich bei den verwideltften Aufgaben 
nicht; nur der einen, höchſt fimpeln: „Wie viel betragen 
900 Thaler in Franc, und wie lange fommt der mäßige 
Menid in Paris damit aus?’ war ich nicht gewachlen. 
Als ich anfangen wollte nachzurechnen, befaß ich ſchon 
Nichts mehr. Das Elend fletichte mir die Zähne. Und 
ich brauchte eben jo nöthig Geld, um eine Entdedung, 
die ich gemadt zu haben — wähnte, im Etillen zu 
prüfen und ihr, wofern fie fi) bewähren follte, vor ben 
Augen fteptifcher Zweifler Achtung zu verfchaffen. An 
wen follte ich mich wenden? Meine franzöfifchen Phyſiker 
und Chemiker hätten ven deutſchen Träumer (denn meine 
Hypothefe ſchwebte im Blauen!), fie hätten den Ideolo— 
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gen von ihrem praftifchen Standpunkte aus fpötttich 
verlacht. Auch fühlte ich mich der Sprache nicht Herr 
genug, um ihnen mündlich ganz klar zu machen, was ich 
fann: Da brad) denn plöglich die Kraft zufammen, die 
mid) fo lange über Mangel und Noth aufrecht gehalten; 
da verdüſterte fich der Hare Blick, der viele Nächte hin- 
durch dem Nebel einer Dunftigen Lampe Trotz geboten; 
da ſanken die Luft am Wiffen, die Freude am Streben, 
die Hoffnung auf’ Leben, und finfterer Groll, Ueberdruß, 
Ekel vor dem Treiben diefer Erde fliegen in mir auf. 
Ich wollte ein Ende machen, ich wankte dem Strome zu, 
ber mit feinen ſchmutzigen Wellen ſchon fo manche Leiche 
bededte.... Die Gaffen waren bereits ziemlich leer, e8 
mochte kurz nach Mitternacht fein, der Himmel trübe, 
fein Stern Teuchtete, feiner Regen ftäubte herab, eine 
recht paffende Stunde für meine Abfichten. Vor einem 
‚Haufe, an dem ich vorüber mußte, hielten mehrere Kut- 
hen; als ich dicht an der Hausthüre fand, öffnete fie fich, 
und ein Mann trat heraus, den ich beim Schein der 
Wagen⸗Laternen auf den erften Blick erkannte, weil ich 
fein Portrait oft genug gefeben, weil es ja über meinem 
Tiſche ding. Daß erin Paris lebe, wußte ich zwar, hatte 
mir's aber nie zum rechten Bewußtjein gebracht; würbe 
auch nie gewagt haben, mid) ihm zu nähern. Seht, auf 
dem. Mege zum feuchten Grabe, ſchwand jede irdiſche 
Rückſicht. Ich rief ihn beim Namen. Ein deutfcher 
Landsmann? fragte er. Der im Begriff, feinen Leiden 
ein Ende zu machen, den Troft mit ſich nimmt, daß Sie 
der legte Menſch hienieden waren, den er hienieden gefe- 
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ben, fagte ih. Er faßte mich bei der Hand: wer find 
Sie? Ich ſchilderte ihm in zwei Worten, was mic zur 
Seine trieb. Che ich noch auögeredet, fühlte id) feinen 
Arm unter dem meinigen, er z0g mich mit fich fort; ich 
folgte wie im Traume; erft auf feinem Zimmer, auf dem 
Sofa neben ihm kam ich wieder zur Befinnung. Sch 
mußte ihm meine vermeinte Entdeckung auseinanderfeßen ; 
er hörte aufmerkſam zu. Als ic fertig war, fagte er: 
Das- ift unausführbar; ich will Shnen nicht beweifen 
weshalb, Sie follen von felbft darauf fommen. Gie 
jollen Shre Erperimente machen. Sie werben ſich bald 
überzeugen, daß Sie fid) irrten. Doch Ihr Irrthum ift 
ein großartiger; wenig junge Zeute find im Stande, auf 
ähnliche zu verfallen, nur dad Genie begeht folche Fehler. 
Hier nehmen Sie, was ich gerade zur Hand habe. Für 
Sie wird gejorgt werden. Gott will nicht, daß ein 
Menſch von, Shren Gaben der Wiſſenſchaft verloren jet. 
Es giebt eine ewige Vorfiht. Es waltet ein guter Gott. 
Er hat mic Ihnen in diefer Nacht entgegen geführt; 
vergeffen Sie dad niemals, junger Mann! Und nun ver- 
Ihlafen Sie den böfen Traum, damit Sie zu neuem, 
beiterem Leben und Wirken erwahen. — Ich brauche 
wohl nicht erft zu bemerken, daß Er Recht behielt. 
Meine Entvedung erwies ſich unhaltbar, doc führte fie 
mic auf andere, wichtige Nejultate, denen id) verdanfe, 
daß ich bald in der gelehrten Welt genanntwurde. Mein 
Gönner blieb mir treu. Durd ihn wurde ih den wiſ— 
fenfchaftlichen Celebritäten Frankreichs näher gerüdt; 
feine Empfehlung, ein Wort vonihm genügte, dem armen 
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Deutfhen Geltung zu verfhaffen; Er war es, beffen 
Einfluß mir die vollfte Theilnahme unferer Regierung 
gewann; es fehlte mir nicht an Unterflügungen jeder 
Art, fehlte nit an den großmüthigften Beweilen des 
Bertrauens in meine Zukunft. Er war ed endlich, dem 
ih die vortheilhafte und ehrenvolle Stellung verbanfe, 
die ich jeßt, ein Menfch von faum achtundzwanzig Sahren, 
bier einnehme; er ift es, der nicht aufhört, mich fhriftlich, 
und wenn er hier anweſend ift, perfönlich zu ermuntern, 
anzuregen, zu belehren. Ich nenne ihn nicht, brauche 
nicht ihn zu nennen. Es giebt nur Einen, deffen Name, 
fo weit menfhlihe Bildung auf Erden reiht, folden 
Klang, deſſen Geift und Wiſſen folden Umfang, deſſen 
Herz und Gemüth folhen Adel hat. Es giebt nur 
Einen, der über feinen Studien niemald den Menfchen 
vergaß; der inmitten der umfaflendften zeitraubendften 
Anftrengungen feiner Riefen- Arbeiten, zwilchen den quä- 
lendften Anfprüchen, die Gefelligkeit, unvermeidliche Rück— 
fihten, konventionelle Form an ihn machten, immerdar 
noch Zeit fand, wohlzuthbun, zu helfen, zu vermitteln, 
fi) Undern zu opfern, und der dies ftetd mit Güte, 
Milde, edlem Wohlwollen that; der Niemanden fränfte; 
ber feiner Leidenſchaft fröhnte, für fich felbft feine Bebürf- 
nifje Fannte, der einzig und allein der Wiflenfhaft und 
der Humanität im höchften Sinne lebte. Es giebt nur 
einen — 

Alerander von Humboldt! ſprachen Eduard, Konrad 
und Leander, indem fie aufftanden und ihre Släfer Ieerten. 


Zweiter Strumpf. 


Titus Stark, der junge Geiftliche, hatte ſich nicht mit 
ben Uebrigen von feinem Site erhoben, hatte nicht mit 
ihnen angeftoßen. Eduard betrachtete ihn erflaunt und 
fragend.. Du wunderft Di, fagte Jener, über meine 
Sleihgültigkeit gegen Julian's Abgott! Höre, was ich 
Dir von mir zu berichten weiß, und Du wirft mid) ver- 
ftehen. Mir ift, fo lange ich ftudirte, die Theologie nichtd 
Anderes geweſen, ald ein Mittel zum Zwede. Der 
Zwed, eine magere Prebigerftelle, war fein großer; bie 
Mittel erſchienen mir fehr langweilig. Doch werden 
ſoll man nun einmal Etwas, dachte ih; einen Stand 
ſoll man erwählen, und fo lernte ich denn, was erlernt 
werden mußte, um nicht durch's Eramen zu purzeln; doch 
auch nicht mehr, Ich war gerade fo fleißig, wie man ed 
fein kann, wenn man faul ift, wenn jeber Innere Antrieb 
fehlt. Mir fehlte, was noch ſchlimmer war, der Glaube. 
Dom Nationalismus, wie ihn der fonft verehrungswür- 
dige David Schulz tradirte, war ich, ohne felbft zu wiſſen 
wie, in eine förmliche Renommage ber Kreigeifterei 
gerathen, fo daß ich in der Burſchenſchaft, die, wie Du 
Did noch erinnern wirft, rationell= hriftlih zu fein ſich 
bemüthe, eine Fraktion des Unglaubens bildete, die jener 
ber Frömmigkeit (denn aud) eine ſolche gab es ja) faft 
feindlich gegenüber ftand. Sch beherrſchte meine Partei 

durch den Kopf, — dazu gehörte fein großed Ueberge— 
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wicht, — durch die Fauſt, — ich ſchlug die beſte Klinge. 
Wir verſtärkten uns täglich. Durch einen ganz unerhörten 
Umſchlag der Dinge geſchah es, daß bei den ewigen Rei— 
bungen der deutſchen Landsmannſchaften wider die Polo— 
nia dieſe Letztere, in Breslau mächtig genug, plötzlich 
ein Bündniß mit den Burſchenſchaftern ſchloß. Ich, der 
ich die Fäden ſo ziemlich in den Händen hielt, hatte die 
Sache gemacht. Es war ein unnatürliches Bündniß, 
die Elemente zu ungleich. Auf unſerer Seite, trotz 
unſerer Ungläubigkeit, ſittlicher Rigorismus; auf ihrer 
Seite, trotz ihrer katholiſchen Frömmigkeit, ausſchwei— 
fende Zügelloſigkeit. Obgleich nun ich an ihren Gelagen 
niemals Theil nahm, ihnen vielmehr meine Abneigung 
gegen ihr wildes Treiben deutlich zu erkennen gab, 
ſchloſſen ſich doch zwei ihrer vornehmſten und reichen 
Commilitonen, die Grafen D. und M., feſt an mich und 
gewannen mich ſo lieb, daß eine Freundſchaft daraus ent— 
ſtand, die unzertrennlich ſchien. Nachdem in einer 
Paukerei, bei welcher ich ihn ſekundirte, Graf M. feinen 
Gegner bedenklich verwundet hatte und relegirt wurde, 
— ich fam glüdlich genug mit dem consilium abeundi 
davon, — that mir Stanislaus D. den Vorfchlag, ihn 
nad) Berlin zu begleiten und hier meine Studien zu vol- 
Inden. Er trug mir gememfchaftliches Zufammenleben 
auf feine Koften an. Wie arm ich auch war, wie Iodend 
mir dies Anerbieten erfihien, keinesfalld hätte ich einge- 
williget, wäre Stanidlaus nicht durch Krankheit von den 
Ertravaganzen feiner Landsleute ausgefchloffen geweſen. 
Er litt an der Bruft, fand mit einem Fuße ſchon im 


a EEE 


Grabe, mußte ſich in jeder Weile ſchonen, und dies gab 
mir ben Muth, Ja zu fagen. Er miethete eine Woh- 
nung in der Taubenftraße, wovon bie nad) Vorn geben 
den beiden Zimmer ihm allein verblieben, und idy mir die 
nad dem ‚Hofe hinab fehende Stube erbat, die freilich 
büfter und. unheimlih, aber doch von dem Lärm, den 
feine Beſuche machten, einigermaßen getrennt und ruhig 
war. Aus dem Tumult des Burfchenlebens, in welchem 
ih eine fo bedeutende Rolle gejpielt und. eigentlich bie 
wichtigfte Perfon dargeftellt, trat ich nun auf einmal in 
die vollfommene Abgefihiedenheit und Einfamfeit des 
armen Studenten, der fich unter feinen Commilitonen 
eben jo verliert, wie diefe wieder fi in einer großen 
Stadt verlieren, ohne daß Jemand auf fie achtet. In 
Breslau waren wir eine Macht geweſen; in Berlin wußte 
man faum, daß wir eriftirtten. Stanislaus fand jehr 
bald einige gefellige Kreife, die ihn, den jungen, Frünfeln- 
den, intereffanten Grafen, aufnahmen. Er bielt mir fein 
Wort, gab mir nothdürftig zu leben, befümmerte fich aber 
fonft nicht viel um mich, wie er fi) Denn auch um fein jus 
nicht befümmerte, und ich blieb auf mid) und meine Stu- 
dien angewiefen. Nur mit vieler Mühe gelang es mir, 
die perfönlihe Bekanntiaft eines Mannes zu machen, 
der mir von den Theologen Berlind der Bedeutendite 
Ihien, und durch welchen ich hoffte zu erfahren, wie man 
das Amt eined Predigerd und Seeljorgerd mit den For: 
fhungen eines freifinnigen Philofophen in glüdliche Ver: 
bindung bringen fünne. Daß diejer berühmte Mann 


zufällig in Breslau geboren ward, führte mich nicht irre, 
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in ibm etwa den Schlefifhen Landsmann zu fuchen. 
Sch erwartete nur einen in's Berlinifhe übertragenen 
Plato zu finden. Statt deffen trat mir ein — ich möchte 
fagen: dreifacher Menfch entgegeh, der Voltaire'ſchen 
fharfen, fohneidenden Witz und Hamann'ſche Myſtik in 
fih vereinte, dabei aber aud an Novalis und deſſen 
Herrnhuterthum erinnerte. Ob der edle, reine, fromme 
und dennod) fEeptifche Weife ſich in religiöfer Beziehung 
völlig klar wurde, darüber kann ich nicht entfcheiben. 
Daß er mid) mit mir felbft in Zwieſpalt brachte, mit 
meinem Nationalismus,’ in dem ich mich fo ficher 
gewähnt, das ift entichieden. Ich begann durch ihn erft 
zu ahnen, daß Forſchen, Lernen, Zweifeln und Erkennen 
feine Befriedigung gewährt, wofern das Herz nicht auch 
fein Theil empfängt und giebt. Ich merkte ihm ab, daß 
hinter feiner dialektiihen Sicherheit, hinter feiner fchein- 
baren Kälte eine weiche, bange, faſt kränkelnde Sehnſucht 
glühte, die er nur feheinbar beherrſchte. Indem er die 
fogenannten SPietiften jhonungslos verfpottete, gab er 
doch mitunter (freilich mehr durch einen Hauch, ald Durch 
ein ausgeſprochenes Wort) zu verftehen, daß er fie benei« 
den könne, — wofern fie nicht Heuchler wären. In mir 
bereiteten fich Schwere Kämpfe vor. Und hätte ſich Gottes 
Gnadenicht in’d Mittel gefchlagen, wer weiß, was aus 
mir geworden wäre? Doc) ich follte gerettet fein! Sta— 
nislaus wurde kränker und kränker, fein Uebel machte 
reißende Fortfchritte; die lärmenden Genoffen gaben ihn 
auf, blieben weg, wo fie fih Zwang anthun follten und 
fehr bald fam die Zeit, wo ich dem langſam dahin Ster- 
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benden meine Dankbarkeit durch aufopfernde Hingebung 
beweiſen konnte. Aus jenen Wochen datirt der Wende—⸗ 
punkt in meinem Daſein, über den wir jetzt nicht ausführ— 
lich reden wollen. Die Freunde, unfer Saftgeber obenan, 
mögen Nichts davon hören, und wenn Dir, mein lieber 
Malter, fonft daran gelegen wäre, fände ſich wohl ein 
befjerer Platz für ſolche Geſpräche, ald der gegenwärtige. 
Genug, id) zähle dem Rufe nach zu den „pietiftifchen‘‘ 
Predigern ber Refidenz, wad Konrad, Julian und Leander 
Ihon häufig zu dem Citate aus Shafefpeare angeregt: 
Wenn ich wüßte, daß er ein Pietift wäre, wollt’ ich ihn 
bundemäßig prügeln! Bei ihrer Herzensgüte haben fie 
died noch nicht verfucht, und ich Habe ihnen auch entgegen- 
gehalten, daß Schlegel, der fih in feiner fonft meijter- 
haften Ueberſetzung manche Freiheiten erlaubte, hier fehr 
willfürlih SPuritaner in Pietiften moderniſirte. Wir, 
unfere Gegner mit eingefchloffen, verftehen unter Pietiften 
etiwad ganz Anderes; — doch das gilt gleich. Was die 
Leute, die Welt, das Publifum über mich urtheilen, gilt 
mir gleih. Sch bin glüdlich in meinem Glauben, froh 
in meinem Gott, dem ich ſtündlich danke, daß ich fromm 
wurde, ohne meinen Frohfinn einzubüßen, ohne Profely- 
ten⸗Jäger zu fein, ohne zu he ucheln. Das erfennt au 
Schleiermacher an, und deshalb hat er ſich troß meiner 
Felonie, wie er es nennt, nicht von mir gewendet, 

Und wohin, fragte Eduard, hat Unfereiner ſich des 
Sonntags zu wenden, wenn man Dich predigen hören 
will? 

Suche Dir, nahm Konrad dad Wort, wenn Du aus 
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Deinem Gafthofe trittft und quer über den großen Platz 
gehit, jenen durch eine kurze Straße damit verbundenen, 
Hleineren, ven jogenannten Ep. Markt auf. Da wirft 
Du ein Kirchlein entveden, deffen Umfang Did beim 
eriten Anblid in Ungewißheit lafen dürfte, ob Du hinein- 
zufriechen verfuhhen, ob Du das Gebäude am Spitzchen 
feines Thürmchens faffen und es ald Briefbefchwerer auf 
Deinen Schreibtifch ftellen follft. In diefem befchränften 
Raume verfammelt Freund Titus für's Erfte noch feine 
Heine gläubige Gemeinde; aber fie vermehrt und 
verftärkt fich bedeutend. Bald wird er eine andere Unter: 
kunft ſuchen müſſen für ſich und feine Heerde; einen grö- 
Beren Stall. 

Suriften find ſchlechte Chriſten, ſagte Titus kai: 
ohne Groll. 

Dies alte Sprüchwort paßt ſchon lange nicht mehr, 
entgegnete Konrad; ich Fönnte Dir einige unferer ange= 
jehenften Richter und Rechtögelehrten an den Fingern ber- 
‚zählen, die zu den Eurigen gehören; doch darf ich mir 
wohl dieſe Mühe jparen, denn Eduard kennt fie nicht, 
und Du kennſt fie fehr gut. ö 

Gewiß ſind keine Advokaten darunter, wendete 
Titüs ein. 

Advokaten? Nein! Wenigſtens nicht, daß ich wüßte. 
Obgleich einige der geſuchteſten Paſtorsſöhne ſind. 

Vielleicht gerade deshalb, rief Leander; ich glaube 
bemerkt zu haben... 

Konrad unterbrad) ihn: Laſſen wir das! Ich bin noch 
im Reſt mit meinem Stückchen Lebenslauf und will es 
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in Eile durchnehmen, damit Eduard endlich Dazu gelange, 
unfere Neugierde zu befriedigen. Wille denn, mein alter 
Schwalbenvorfer, den wir jo manches Mal in der Stod- 
gaſſe zu Herrn Findeklee's Verdruſſe befneipten, daß ich 
ſchon zu jener Zeit, vom Satan poetiſcher Produktions⸗ 
wuth befeffen, im Stillen Verſe machte; und was für 
welhe! Nah und nah entitanden dicke Stöße von 
Manuffripten, gereimt und ungereimt, epiſch und drama- 
tiſch; fie begleiteten mic) hierher und nahmen einen gro- 
Ben Koffer ein, während der andere, der meine übrigen 
Effekten barg, nicht halb fo groß war. Ich lebte eigents 
lich nur in literarifchen Erwartungen, in fchriftftellerifchen 
Plänen, wurde aber glüdlicherweife doch auch durch einen 
gewiſſen dunklen Inſtinkt getrieben, die Surisprudenz 
nicht aus den Augen zu feßen. Auf eine verwunderliche 
Art — die ih Dir künftig einmal fhildern werde — 
wurde ih mit Achim von Arnim, durch diefen mit feiner 
Gemahlin Bettina, geborenen Brentano (bei einem 
Beſuche auch mit deren Bruder Clemens) befannt und 
gelangte in diefem hyperpoetiſchen Wirbeldrehen endlich 
zur näheren perfünlihen Befanntihaft ihres Schwagers, 
meines Lehrers, der zwar fein Poet, aber jedenfalls — 
wie verfchieden auc über ihn abgeurtheilt wird — ein 
genialer Menſch und bedeutender Nechtögelehrter ift. 
Unfered frommen Titus wißiger Gönner fol mit feiner 
ſcharfen Zunge über den meinigen (denn Savigny gewann 
mich lieb) gelegentlich ausgefprochen haben, er fähe einem 
„nachläſſig angefleiveten ‚Hetlande” ähnlich; Andere be- 
ſchuldigen einen berühmten Philologen, ſolche freche Aeuße⸗ 
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rung gewagt zu haben, und allerdings paßt fie eher für 
den Rachen eined MWolfes, welcher den Homer zerriß, als 
für ven Mund eines Dieners des Herm; doch wer den 
Vergleich immer gemacht habe, treffend tft er, wie Du an 
diefem über meinem Kanapee hangenden Portrait fiehit; 
und mir ift Savigny in ber That zu einem Heilande ge- 
worden, denn er bat mich aus den Nebeln des poetifiren- 
den Dilettantismud zum Elaren Bewußtſein gebracht, daß 
ih, wenn auch vielleicht mit einigen Talenten begabt, 
doch fein urfprüngliches Genie, fondern nur ein Nachah— 
mer ſei; — erift fo weit gegangen, die auf mid) ange- 
wendete Abichrefungstheorie mit Beifpielen qusd feiner 
nächſten Verwandtichaft zu belegen. Sie find noch lange 
fein Achim, fagte er, und betrachten Sie, wie wenig dieſer 
im Berhältniffe zu feinen ſchönen Gaben in der Wirklidy- 
feit erreicht hat! Die Richtigkeit feiner Kehren konnt' ich 
mit Händen greifen. Sch rettete mich aus dem Irrgar— 
ten der Romantik auf die ſolide Kunftftraße der Realität; 
und wenn ich jet, dem Sünglinge näher, ald dem Dianne, 
was meine Rebensjahre betrifft, ſchon ein gefuchter, viel— 
verbienender Juſtizkommiſſarius bin, fo verdanfe ich es 
bauptjächlich jenem gewaltigen Umfchlage, der aus einem 
in Wolfen zappelnden Spealiften einen auf Akten fußen- 
ven Meaterialiften machte, 

Und auch wohl ein wenig, flüjterte Sultan, Deinem 
guten Kollegen M., der Dir die Hälfte feiner Praxis zu: 
warf, nachdem Du feiner Ehehälfte die Verfiherung ge- 
geben, daß fie eine ſchöne Frau ſei, was fie ſchon lange 
nicht mehr gehört haben mag! 
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Titus hatte, wenn er auch nicht die Worte von Ju— 
lian's Aeußerung deutlich vernommen, doch wahrſchein⸗ 
lich den Sinn derſelben aufgefaßt, denn er ſagte lächelnd 
zu Eduard: Ja, ja, mein Lieber, Du biſt in eine ſchöne 
Geſellſchaft gerathen; Deine Schulfreunde vertreten auf's 
Würdigſte die neue Zeit, Jeder in ſeiner Richtung. 

Das klingt wie Hohn, ſagte Eduard, und noch dazu 
wie bitterer. Ich denke jedoch, es kann ſo ſchlimm nicht 
ſein, da Du mit ihnen lebſt. 

Glaube das nicht, Walter; er lebt nicht mit uns! rief 
Leander Bierſtedt; er weicht uns aus, er läßt ſich zehn— 
mal einladen, bis er einmal kommt; und wenn er ſich 
ausnahmsweiſe einſtellt, giebt er uns ſtarke Pillen zu 
ſchlucken. 

Dann aber, entgegnete Eduard, bin ich ſehr verlegen, 
wie ich in ſeiner Gegenwart meinem Verſprechen nach— 
kommen und meine kleine Lebensgeſchichte wahrheitsge— 
mäß erzählen ſoll. Titus wird mich verdammen! 

Ich verdamme Niemanden, verſicherte Jener; ich 
warne nur vor einer ewigen Verdammniß. 

Teufel, das klingt gefährlich, ſeufzte Eduard; doch 
mein Wort muß ich löſen, nachdem Ihr mit reſolutem 
Beiſpiele vorangegangen. Uebrigens bin ich gefaßt 
darauf, neben Euch gar ſehr im Schatten zu ſtehen. Ihr 
habt, ungünſtigen Verhältniſſen die Stirn bietend, Euch 
tapfer durchgeſchlagen und Jedweder eine für ſeine Jugend 
höchſt ehrenhafte Poſition errungen, während ich im Ge— 
nuſſe aller Vortheile, die meines Vaters Reichthum ge— 
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Lebenszweck in der Welt ſtehe. Ich werde Eure Hoch— 
achtung durch meine Befenntniffe nicht gewinnen, das 
weiß id) im Voraus; mag dann unfer frommer Freund 
einen Tadel dem Eurigen beigefellen, es iſt jegt ſchon ein 
Aufwalhen, wie wir zu Haufe jagen. — Shr wißt ja 
wohl, wenigftens habt Ihr feiner Zeit davon reden hören, 
daß der Bruder meiner Stiefmama fich todtgefchoffen. 
Was diefem traurigen Ereigniſſe voranging und nad» 
folgte, hat nidht nur die Spaltung zwiſchen ihr und mir 
unausfüllbar gemacht, fondern auch dazu beigetragen, fie 
meinem Vater, dem fie halb widerwillig nur aus Geld- 
rüdfichten zum Altare folgte, zu entfremden. Er ift nicht 
der Mann, darnad) zu fragen; er wollte eine Hausfrau 
haben, weil es ihn beläftigte, ald Wittwer mit den Dienft- 
boten felbft zu verkehren und ſich erft dann hinter eine 
wohlbeſtellte Tafel jeßen zu können, wenn er Sorge da— 
für getragen. Er brauchte eine Verwalterin für Küche 
und Speifetfammer, und daß biefe zufällig die Tochter fei- 
ned ehemaligen Gegners, ded Grafen Minder, war, 
ſchmeichelte feiner Eitelkeit; Kiebe verlangte er nicht, Ach⸗ 
ung nur der Form nad); Vertrauen gab er nicht, wie 
hätte er begehren fönnen, ed zu empfangen? Er wollte 
Sehorfam, Aufmerkfamfeit für feine häuslichen Bedürf— 
niſſe, Ordnung im Hausweſen; damit ftellte er ſich zufrie- 
den und ging feinen vielfachen Beihäftigungen und 
Spekulationen nad, ohne ſich weiter um feine Frau und 
ihre Gemüthöftimmungen zu befümmern; fie lernte ihn 
bald recht gründlich haſſen. Diefer Haß trug fih nad) 
dem Selbſtmorde des Bruberd aud auf mid über, den 
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fie beſchuldigte, nicht Alles für die Rettung des Freun- 
des gethan zu haben, was ich hätte thun können; 
eine Befchuldigung, welche leider viel Wahres enthält. 
Den Groll gegen meinen Vater durfte fie nicht auslaſſen, 
die Furcht vor ihm war größer, und weil die alte Gräfin 
jammt der anderen Tochter und Enfeln ohne meinen 
Vater verhungert wären, fo blieb der Frau Majorin von 
Malter Nichts übrig, als fi) zu fügen. Vor mir jedoch 
fürchtete fie fich nicht, mich ließ fie ihren Haß in vollem 
Maße empfinden; deshalb vermied ich Schwalbendorf. 
Meinem Bater war ed ganz recht, daß ich wegblieb, denn 
er fand es unbequem, jich zwifchen Frau und Sohn in’d 
Mittel zu Schlagen; ich ſah ihn nur, wenn feine Geſchäfte 
ihn nad) Breslau führten, dann mußte ich mit ihm 
zehen, mein Peter mußte ihm einige Späße vormaden, 
von Schwalbendorf wurde nicht geredet. Meine Abficht 
war, auf einer anderen Univerfität weiter zu fludiren. 
Urſprünglich hätte dies hier gefchehen follen, doch Berlin 
war mir verleidet durch Aurel's Tod und durch eine da- 
bin gehörige Erinnerung, die... . die für Euch weiter 
fein Intereſſe haben kann. 

(Leander, Sulian und Konrad warfen fid) Biegen 
Blide zu; Titus ſchlug die Augen nieder.) 

Und fo befhloß ich denn, in Halle mein Glüd zu 
verfuhen. Mein Bater hatte Nichts dagegen — und 
Peter auch Nichts; der Letztere zog vielmehr jede mögliche 
Stabt der ihm unangenehm gewordenen Reſidenz vor, 
in welche er auch jeßt nach Verlauf fo manchen Sahres 
mir nur gefolgt ift, weil er eben meint, fi) von mir nicht 
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trennen zu können; — vielleicht fühlt er, daß es mir 
höchſt fchmerzlich fein würde, ihn zu verlieren. Doch 
dies bei Seite! die Sache ift, daß wir weder nad) Berlin, 
noch nah Halle, noch nad) einer anderen Univerfität 
zogen, fondern „Kümmeltürten” (in diefem Zalle heißt 
dad: Breölauer) blieben. Weshalb? Weil derBanquier 
Frei, der meined Vaters Geldgefchäfte belorgt, einen: 
Ball gab! — Das Klingt unglaublid — und ift doch 
wahr; denn auf diefem Balle, wo fidy die gefelligen Ele- 
mente ver bunteften Gattung um fo enger mifchten, je 
befchränfter die Räume im Frei'ſchen Haufe find, verliebte 
ich mich dermaßen, daß ich beinahe den Verftand verlor; 
ich hätte ja die Mauern der Stadt, in denen Sie ath— 
mete, nicht verlaffen, wenn auch das Leben auf dem 
Spiele geftanden. Nach Schwalbendorf ſchrieb ich natür- 
lich von diefen Urſachen meines veränderten Entſchluſſes 
feine Silbe; ich meldete meinem Vater nur (wad auch 
feine Lüge war), daß ich Profeſſor Unterholzner's nähere 
Bekanntſchaft gemacht, daß ich von ihm entzüdt wäre, 
und daß er mir zugerebet habe, für's Erfte nod) in Bres- 
lau zu bleiben. Mein Vater antwortete darauf in feiner 
Meile: Mir kann's gleichgiltig fein, wo Du Dir Deine 
Rechtsverdreher-Weisheit holſt; alio bleibe! Auf Wieder— 
fehn beim Wollmarkt; ich denke diesmal gut zu wiegen. 
Meter gab fich leicht zufrieden; erftend zog er Breslau 
jedem Orte der befannten Erbe vor, zweitend verjah er 
fih zur Hallenfer Bevölkerung nicht ded Beften und 
hielt fie, wie er eingeftand, für „sehr grob.” Durch 
vieles Fragen brachte ih ihn zum Geſtändniß: er finde es 
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unſchicklich, daß die „Halloren,“ die fih ald Ehwimm- 
lehrer bei und befanden, ven Tyrolern gleich alle Menſchen 
Du nannten und fi dabei auf das unter ihnen übliche 
Herkommen beriefen. Sch bin nicht, Außerte er feinen 
Hut bürftend, eined SZeglihen Herr Bruder, und am 
allerwenigften mag ich mich von ſolchen Kerlen dußen 
laffen, venn mein Geburtöort heißt Schwalbendorf. Du, 
Leander, wirft diefe feine Aeußerung leicht verftehen und 
zu würdigen willen, wenn ich Did) daran erinnere, daß ' 
unfer Schwimmmeifter, der Hallor Knauth senior, 
neben feiner Badeanftalt an den Ufern der Oder einen 
großen Vogelfang betrieb und in gewaltigen Schlag: 
negen vorzugsweiſe unzählige Schwalben einfing, die 
Madame Knauth mit Zwiebeln fchmorte, und die eine 
Hauptnahrung ſämmtlicher Knäuthe ausmachten. Das 
verlegte ded ehrlichen Schwalbendorferd fromme Hei— 
mathögefühle; die voll von Pietät für dieſe nüßlichen 
MWandervögel geblieben. Er klagte laut über die Unge- 
rechtigfeit der Welt: die Berliner fchimpfen und Schle— 
finger Ejelöfreffer, meinte er, und fein Teufel weiß wes— 
wegen. Warum nennt denn Fein Menſch die Halloren 
Schwalbenfreffer? das hätte doc einen ordentlichen 
Grund! Sch fegte ihm auseinander, daß die Schwalbe 
für unferen Halloren nur ein aufgedrungenes Surrogat 
abgebe, da es in ihrer Heimath von Lerchen wimmelt, 
welche fie Millionenweife einfangen und fodann unter der 
Firma „Leipziger Lerchen“ überall hin verfenden, wo es 
Leckermäuler giebt. Aber auch dad Fonnte ihn nicht mit 
Halle verfühnen. Schade was vor Kirchen! rief er 
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aus, fo gutes fettes Schöpſenfleiſch wie hier haben fie 
gewiß nicht! Welchen Uebergang er fi von dieſem 
feinem Lieblingsgerichte auf meine Liebe erlaubte, die er 
längft durchſchaut hatte, mag unerörtert bleiben. Sn 
Einem famen wir ja doch überein: daß außerhalb Bres— 
lau feine Glara eriflire! Er batte fie erblidt, als er 
mid mit dem Wagen vom Frei’fchen Balle abzuholen 
fam und fih fammt anderen Dienern in's Vorzimmer 
gedrängt, um ein Biöchen tanzen zu jehen; hatte mid) 
beobachtet, während ich mich mit ihr drehte, während ich 
ihr am Schluſſe des Feftes den Pelz umlegen half; ihm 
‘war das hinreichend gewefen. Die tft viel fchöner, als 
eine Gewiffe, fagte er am nächften Morgen, wie ich mid) 
anfleitete; beißt das, wenn auch nicht fchöner, doch vor— 
nehmer, fubtiler, nicht fo keck; fie hat ein ganz ander’ 
Gethue! Damit hatte er fehr viel gefagt nad) feiner 
Meinung, nad) der meinigen noch lange nicht genug; ich 
bildete mir ein, ohne Clara nicht leben zu können, des— 
halb gab ich jeden Gedanken an Entfernung von dem 
Drte, wo fie lebte, entfchieden auf. Aber was weiter? 
Sn einer Stabt, die, glaub’ ich, Hunderttaufend Menſchen 
zählt, muß man zufammenftommen, mit denen man bei- 
ſammen zu fein wünfcht, fonft hilft Alles nichts; und das 
hatte feine Echwierigfeiten. Clara, der alten halbver- 
rücten, wenigftens etwas verdrehten Gräfin Schloffing 
Adoptivtochter, zeigte fih im der fogenannten guten 
Geſellſchaft eben fo wenig, als in der mittleren; ed war 
ein höchft überrafchendes Ereigniß genannt worden, daß 
fie ausnahmsweiſe bei dem Frei'ſchen Balle erfchien, und 
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auch dort hatte ihre Mutter fie chaperonirt zum Ver⸗ 
zweifeln; faum ein leiſes Wort ließ fi) anbringen! Was 
aber die Gräfin für ihren Banquier gethan, that fie 
nicht für ihre Standeögenoffen, mit denen fie nicht ver- 
fehrte, — einige Karten» Kaffee- Schweftern abgerechnet. 
Sie ftedte immer zu Haufe, Clara mußte bei ihr bleiben, 
und troßdem waren fie nie zu Haufe, wenigftens für Be- 
fuhe meines Schlages nie. Sch habe in vier Wochen 
ein halbes Hundert Vifitenfarten dort gelajjen; Peter 
behauptete, fie heizten die Defen damit! — Nun, ich weiß 
nit, ob Einer von Euch, oder Mehrere, oder Alle ſchon 
einmal fo recht wahnfinnig verliebt gewejen. Wo nicht, 
dann. begreift Ihr meine Zuftände nicht, und id) kann 
Euch mit Worten nicht deutlich machen, was ich litt, wie 
albern und ungeſchickt ich mid) dabei benahm. Ich 
glaube jedoch, daß diefed alberne Ungeichi Zubehör und 
Kennzeihen der wirklichen aufrichtigen Liebe iſt und 
erft dann aufhört, wenn die reine Liebe nachläßt, um 
in andere Regungen überzugehen.. Mit der Selbft- 
ſucht und ihren eigennüßigen Abfichten und Wünfchen 
ftellen Lift wie Muth fich beide ein. Sch. war davon 
noch weit entfernt; ih ſchwamm in füßem Leide gleich 
der Fliege in Buttermilch. Das erbarmte meinen 
Deter, ging ihm zu Herzen; er fuchte die Bekanntſchaft 
der Schloſſing'ſchen Kammerjungfer, horchte diefe aus, 
und während ich eben fo vergebliche, als lächerliche 
Verſuche machte, endlih einmal vorgelaffen zu werden, 
ließ er fih im Stillen angelegen fein, mir die verſchloſſene 
Thür zu Öffnen. Sch faß eined Abends über meinen 


Kollegienheften und feufzte ſchwer. Gnädiger Junge— 
berr, hob er an, indem er mein Theegeſchirr ordnete, es 
heißt wohl: wem die Kuh gehört, der foll fie am 
Schwanze ziehen, und Sie haben mir keinen Auftrag 
nicht ertheilt, aber wer viel fragt, der giebt nicht gerne; 
drum dacht’ ich, ftille ſchweigen ift aud) eine Antwort, und 
bab’ mid auf die Lauer gelegt. Was war denn Shre 
felige Frau Mutter für eine Geborene? Diejer Eingang 
feßte mid) doch in Erftaunen, obſchon ic an den Sprich— 
wörterreihtbum meines Dienerd gewöhnt bin. Eine 
von Wiefe gab ih ihm ganz verblüfft zur Antwort. 
Und deren ihre Frau Mutter? fragte er weiter. Meine 
Großmutter, fagte ih, war eine von Tſchepe; was 
willft Du denn damit, Peter? Gedenkſt Du ein genealo- 
giſches Taſchenbuch für die Provinz herauszugeben? Er 
legte den Finger auf die Nafe und fuhr fort: 's ift zwar 
aud) erſt's kleine Brotel aus dem vierzehnten Gebäde; eine 
Berwandtihaft kommt gleichwohl heraus; die Alte ift auch 
eine geborene von Tſchepe! — Welche Alte? — Na, 
die Schloffing, die Gräfin, der Clara ihre Pflegemutter; 
fie ift dorther, wo die grußa Reiska wachſa, mit a langa 
Stiela! — Gräfin Schlofing eine Eoufine meiner Groß: 
mutter; alfo eine, nach ſchleſiſchen Berwandichaftöbegriffen, 
Tante meiner armen Mutter? Mie oft hatte mir diefe 
von ihrer Kindheit in den Bergen erzählt und von dem 
Heimweh, woran fie gelitten, bevor fie ſich an's flache 
Land und Schwalbendorfs ummaldete Ebenen gewöhnt! 
Gräfin Schloffing eine Großtante; Clara ein Mühmchen, 
die Berwandtichaft unbezweifelt! — wenn auch nad 
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Peter's bezeichnendem Ausdrucke „ein kleines Brotel aus 
dem vierzehnten Gebäcke.“ Nun mußte ſich die ver- 

ſchloſſene Thüre mir öffnen. Ich ſchrieb der Gräfin; es 
war kein Brief, es war ein Stammbaum, den ich ihr 
ſandte. Drei Tage darauf erhielt ich eine Karte: Gräfin 
Schloſſing wird ſich freuen, ihren „eousin“ zu empfan- 
gen. — Sch habe mich bei dieſer Beſchreibung der Präli— 
minarien ſo lange aufgehalten, um Petern in ſein 
gebührendes Licht zu ſtellen. Ehre dem Ehre gebührt! 
Mas weiter geſchah, iſt leicht errathen. Tante Gräfin 
oder Gräfin Tante, wenn Ihr lieber wollt, die mir 
anfänglich ihr Haus geſchloſſen, weil ſie mich für einen 
gefährlichen Studenten hielt, lernte mich nach näher ein— 
gezogenen Erkundigungen für einen wünſchenswerthen 
„éPouseur“ halten. Sie machte kein Geheimniß aus 
ihren Abſichten, und ſehr bald war ich Clara's erklärter 
Liebhaber; ſo zwar, daß ich Abend für Abend bei ihr 
zubrachte, während die Alte mit ihren Spielſchweſtern 
am Kartentiſche ſaß. Ich liebte aufrichtig, und deshalb 
kam mir kein Zweifel, daß ich nicht eben ſo aufrichtig und 
um meiner ſelbſt Willen wieder geliebt würde. Unter⸗ 
deflen hatte ich die Studien vollendet und mein erfted 
Examen gemacht; ich arbeitete beim Gericht ald Auscul- 
tator und bereitete mic, auf.die zweite Prüfung vor. Sch 
‚hatte folglich vollauf zu thun, und wollte ich zugleich den 
Bedirfniffen des Herzend genügen und meiner Liebe 
täglih einige Stunden widmen, fo blieb mir Nichts 
übrig, als jeglichen andern Umgang abzubrehen, was 
denn auch geſchah. Sch verkehrte mit Feiner Seele weiter. 


Mein Vater war mittlerweile mehrmald zur Stadt 
gefommen, ich hatte mich durch feine Anwefenheit nie- 
mals abhalten laffen, die Abende bei Clara zuzubringen, 
hatte es ihm niemals verfehwiegen, und er hatte dad ganz 
in der Ordnung gefunden. Deshalb fand ich ed außeror- 
dentlih, daß er fpäter einmal wie aus ber Piftole 
geichoffen anfing: Apropos, mein Freund, bift Du Deiner 
Liebeögefhichte nicht bald überdrüßig? Wie denn, lieber 
Pater, fragte ih; wäre das nicht namenlofed Unglüd, 
ſollt' ih) meiner Braut ſchon überdrüßig fein, bevor fie 
meine Frau ward? — Braut? Frau? rief er aus; Du 
willft die Perfon heirathen? Du haft Dich richtig fangen 
lafjen? Ich meinte, dad wäre nur fo ein Geliebel, 
wobei Nichts weiter heraus käme, ald höchftend ein kleines 
Unglück! Mein Vater, ftammelte ih, Sie künnen 
glauben, daß Tante Schloffing ihre Pflegetochter .... 
Da unterbrach er mic) lachend: Bleib’ mir mit Deiner 
Tante vom Halſe und mit der Bflegetochter! Ahr ver- 
ftorbener Graf ift ein Hungerleider geweſen, ter ihr. 
feinen Namen für taufend Friedrichsd'or verkauft und fich 
mit der Beute entfernt hat. Er ift nicht des Mädels 
Vater, wenn fie gleich die wirkliche, Teiblihe Mutter ift. 
Die Clara war fhon unterweges, ald die Schemehe 
geichloffen wurde. Es ift eine Geſchichte von etwa acht- 
zehn Sahren, mir aber wohl im Gedächtniß; meine erfte 
Frau redete oft Davon, und öfter, ald ih wollte. Das 
Kind wurde entfernt und ift erit fpäter ald fogenennte 
Nflegetochter wieder in’d Haus aufgenommen. Der 
wirkliche Vater lebt übrigens nicht mehr. Und wer 
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war biefer Bater? fragte ich den meinen. — So etwas 
wie MWirthichaftöfchreiber auf dem Gute der Gräfin; 
ein nichtönugiger Patron! Er hat „Deiner Tante‘ 
den größten Theil ihred Vermögens durchgebracht; das 
Gut ift längſt zum Teufel, Du machſt eine ſchlechte Par- 
thie, mein lieber Eduard! — Shr begreift, ohne daß ich 
mich näher ausfpreche, welch’ fürdhterlihe Wirkung die 
böhnifche Kälte meines Vaters gerade bei diefen Acuße- 
rungen auf mih machen mußte. Ich vergaß mich fo 
weit, ihm zu entgegnen: dad ift traurig für meine Braut, 
doch ihre Schuld ift es nicht, fo wenig, als ed Die meinige 
wäre, wenn meine felige Mutter fich nicht zum zweiten 
Male verbeirathet hätte! — Kaum waren diefe Worte 
gefprochen, und-ich bereuete fie ſchon herzlich. Aber es 
war zu fpät. Mein Water kehrte mir den Rüden. 
Mache wad Du willft, fprah er im Gehen; Du haft 
Dein eigenes mütterliched DVBermögen, Du bift Dein 
eigener Herr! — Wir haben uns ſeitdem nicht mehr 
gejeben. In feinen Briefen, die noch fürzer waren als 
früher, geſchah meines Brautftandes keine Erwähnung. 
Sc beftand mein zweited Eramen und trat beim Ober: 
Gerichte ein. Ein Jahr noch follt’ ich ald Referendarius 
dienen, dann meinen Abſchied nehmen, mid) anfaufen 
und heirathen. Sp war e8 zwilchen mir und den Damen 
verabredet worden. Mein Verhältnig mit Clara hatte 
äußerlich feine Aenderung erlitten, doch kann ich nicht 
leugnen, daß die Eröffnungen, die mein Vater mir 
gemacht, mich herabgeftimmt, die freudige Willenskraft 
eigentlicher Lebenshoffnung gelähmt hatten. Worin 
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dieſe Umwandlung eigentlich beſtehe, darüber konnte ich 
mir ſelbſt nicht recht klar werden. Ich fühlte nur, daß ich 
Clara's Mutter und auch wohl ſie ſelbſt nicht mehr ſo 
harmlos und vertrauend betrachtete wie vorher. Die 
Aeußerung: „Du haft Dih richtig fangen laſſen!“ 
Hang büfter in mir nad. Doc ich hielt mich gebun- 
den und dachte nicht daran, zurüdtreten zu wollen. 
Sp rüdte der Zeitpunft meiner Heirath immer näher. 
Das Abſchiedsgeſuch war eingereicht; verjchiedene Güter: 
mäfler brachten mir Vorſchläge und Anerbietungen ; ic) 
gab einem großen, weiten Landbeſitz (in der Nähe Deiner 
Heimath, Zulian!) den Vorzug; mein Vater ſchrieb 
mir, das Angeld von fünfzigtaufend Thalern ftehe zu 
meiner Dispofition, und ich fünne die Summe ftündlid) 
bei Herrn Frei erheben; auf den nächſten Morgen war 
die Kutſche beftellt, in der ich meine Braut und deren 
Mutter abholen wollte, fie mit dem fünftigen Wohnfig 
befannt zu machen; — da bradte mir am Abende fpät 
Peter ein Paar Zeilen von Clara's Hand: „Ihre Liebe 
für mid) ift erlofhen, nur Shre Verpflichtungen halten 
Sie noch. Sch will feinen Gatten, der fih verpflichtet 
wähnt, mir feine Hand zu reihen. Empfangen Sie Shr 
Wort zurüd. Sie find frei; ich bin es auch.” Darunter 
hatte die Alte gefchrieben: „Mon cousin, laſſen Sie ſich 
nie mehr bei und bliden.. Ihr Vater ift ein Menſch 
ohne Herz, und Sie find fein Sohn!” — Was foll ih 
Euch nod erzählen? Daß ich bier bin, mag für's 
Erfte genügen. Ich habe bejchloffen, in Berlin zu leben, 
mic zu zerftreuen, die Vergangenheit zu vergeflen, bie 
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Gegenwart zu genießen, die Zukunft abzuwarten. Mich 
will bebünfen, fo fei es beſſer; denn prüfe ich mich recht 
genau, dann ift mir, ald wäre ich nicht für den Eheſtand 
berufen, wenigftens jet no nit. — Die Freunde 
waren ernft geworden. Sie gingen ziemlich einfilbig von 
einander. 


Dritter Strumpf. 


Peter Fiebigan feinen Freund Daniel. 
Berlin, vom 1. November 1826. 

Lieber Bruder Daniel! Weil ich doch verfprocdhen 
habe, daß ih Dir fleißig fchreiben wollte, und bin bis 
anjeßo noch nicht Dazu gefommen, fo plagt mich das böje 
Gewiſſen, und jeße mich nieder vor meines Herren Tinte. 
faß. Denn in meinem Schreibezeug, wo id) die Wochen⸗ 
rechnung heraus tunfe, ijt fein Tröpfel mehr drinn, und 
mein Vater hat mid) nicht gelehrt aus einer leeren Flaſche 
trinfen. Der Herr treibt fih in Geſellſchaften ’rum, unter: 
deffen bin ich. Herr im Haufe. 's ift anjego um die geftrige 
Zeit, das heißt fo viel wie Abends acht Uhr, und ich fiße, 
wo mein Großvater faß, da er Bräutigam war; fo 
ſchreibt ſich's am Beſten. Zuerft ftelle ich meinen Brief 
auf grobes Papier, daß ich mir Alles gehörig überlegen 
und mitunter eine Zeile audftreihen kann, die etwa nicht 
gut gerathen wäre. Und die Tage nachher ſchreibe ich's 
fein fauber in's Reinlihe. Denn man muß ed hübſch 


machen, daß fie’8 loben auf allen Gaffen, audy wo kein 
Bolt ift. Lieber Bruder Daniel, wir wohnen annoch 
Schamber garnie an der Schleuffenbrüde und guden 
auf's Waſſer. Mein Stübel geht audy vorne "raus, aber 
's iſt jo falt wie in einer Scheune. Einkacheln will ich 
noch nicht bei mir. Das Holz koftet Geld. Deshalb hab’ 
ih mic an meines Herren feinen Schreibtiſch gemacht. 
Die neue Wohnung ift ſchon gemiethet, um Weihnachten 
wird fie eingerichtet fein, daß wir fie ordentlich beziehen 
fönnen. Theuer iſt's fürchterlich, und id) ſpür's am Beſten, 
weil fih doch der gn. Herr um Nichts befünmert, und 
Alles durch meine Hände geht, mit Reſpekt zu jagen. Ver— 
ändert bat ſich auch fehr Vieles und Mancherlei feitvem 
‚daß ich nicht hier gewelen bin, und mein guter Befennter 
von Dazumalen, des Srafen fein Johann, Fann id) nirgend 
nicht erfahren, was Doch etwan aus diefem mag geworden 
fein, und ob er fih etwan gar auch erfchoffen hat? Er 
war foweit ein ſchmucker Kerl, nur blos daß er und immer 
Efelöfreffer nannte, kann id ihm nicht verzeihen. Auffer 
wenn er vielleicht Schon tod wäre, denn über's Grab hin- 
aus foll ver Menſch keinen Groll nicht hegen, ſprach unfer 
Paſtor in Schwalbendorf, der Herr Bierftedt. Sein 
Sohn ift hier ald Spital-Arzt angeftellt und ſchneidet in 
die Leute hinein wie ein Türke, Gott erbarm’ ih! Sogar 
neue Nafen machen fie aus friihem Menfchenfleifche, 
wenn Einem feine fonftige Naſe weggefommen ift. Ver— 
wichen bin ic) Einem begegnet, der fo ein Ding im 
Geſichte trug; 's paßte aber nicht recht. Da hieß es wohl, 
wie fie bei und fagen: Erfah aus, wie wenn er auf der 
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Naſe gegangen wär’! Die Pauline, von der wir Beide 
öfters mitjammen geiprocdhen und ih Dir von ihr verzählt 
babe, daß fie jo wundernfhöne war, ift mir vor etlichen 
Tagen begegnet; fie jaß in einem Gladwagen, wo fie ihre 
Kinder darinnen fpazieren fuhr. Alles ſehr proper und 
elegant, nur einzig den Pferden ſah man’s an, daß fie 
für gewöhnlid den Bierwagen ziehen; pures Maftvieh, 
ſo Dice und ſchwer. Sch hab’ fie gegrüßt, und fie hat mir 
auch gedankt, aber ich merkt’ ihr's an, daß fie nicht wußte, 
wo fie mich hin ſtecken follte? Um die Ede famen zwei 
Dfficiere geritten und haft Du nicht gefehen auf die Karoffe 
los! Gleich gudte fie zu ihnen hinaus, da wußte fie 
Beſcheid. O Du armer Bräuer Du! Lieber Bruder 
Daniel, Du kannſt Dir keine Borftellung nit machen, 
‘was in Berlin vor eine Wirthichaft ift, ver Aufwand und 
dad Schlampampen! Sch hole dem Herrn, wenn er 
nicht erft ausgehen will, vom Jagor, oder vom Beiermann 
unter den Linden, fein Eſſen. Prachtvoll, aber Du meine 
Güte, das Biffel Geld, was ed kofte. Und wie's da zu- 
geht! Wenn id) drauffen warten muß, bis fie mir die 
Menaſche voll gemacht haben, da hör’ ich nur immer, wie 
drinnen die Stöpfel fliegen, und das Enallt Dir wie dazu— 
mals an der Katzbach, oder bei Bell-Allianz. Und vie 
Ihönen Ekipafchen! Und die Reitpferde! Die Garde- 
Dfficiere. Die breiten Gaſſen und großen Plätze! Auch 
das Schöne Geſchlecht tft jehr Shön. Gegen Abend um 
die Dämmerung unter oben genannten Finden geht ed 
ſpazieren — Bruder Daniel, manche gnädige Frau bei 
und zu Sande ift nicht fo vornehm angezogen, und babei 
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ſtarren fie einen Chriftenmenfchen an, ald wöllten fie zu 
ihm ſprechen: Geh’, oder werf’ Dir's Geſicht in Die Augen! 
Eine Bekenntfhaft hab’ ich noch nicht gemacht, denn 
warum, erftens hatt’ ich der Tildel doch verſprochen, ihr 
treu zu bleiben, und fodann will ich warten bis wir in die 
neue Wohnung eingezogen find; denn warum, wenn ich 
bier in der Nachbarſchaft "was anfange, jo hab’ ich's ja 
hernach zu weit aus der Wilhelmöftraße und verlaufe mir 
viel Zeit. Wenn Du die Zildel fiehft, jo laſſe ich fie viel- 
mals grüßen, font weiter Nichts. Sch hab’ felber Nichts, 
als das Biſſel Leben, und noch dazu iſt's nicht mein. Sie 
wird mich mit Gottes Hilfe geſchwinde vergellen haben, 
und id} bin auch jufte nicht böfe, Daß wir ausſammen find. 
Hätte mein Herr geheirathet, wer weiß was aud mir und 
der Tilvel geworden wär’? Aber hingegen, da der Herr 
von Walter Iedig bleibt, fo darf der Peter Fiebig auch 
nicht an's Heirathen denken; denn vor dem Baume, der 
mir Schatten giebt, muß ich mich neigen. Lieber Bruder 
Daniel, Du kannſt die Tildel in Gottes Namen merfen 
lafien, wie meine Gefinnungen über den Eheſtand be- 
Ihaffen find, daß fie nur ja nicht auf mich wartet; jonften 
könnte fie figen bleiben. Und wenn Einer anklopft, der 
fie rechtfchaffen ernährt, fo joll fie herein rufen. Wenn’s 
auch Fein Lioreidiener nicht wäre, fondern ein fimpler 
anderer Menfch, fo er nur ehrlich ift. Sie foll nicht hoch— 
müthig fein. Denn ift der Ziege ihr Schwanz gar zu 
lang, fo ſchlägt fie ſich die Augen aus. Ein Brünkel hoch— 
müthig iſt die gute Tildel und auf meine ſilbernen Treſſen 
war ſie wie verſeſſen. Sie legt vor ihr Leben gerne die Hände 


a. A: 


in die Schooß und fie betet wohl etwa auch wie Sene: 
Herr, verforg mid) mit einem Magifter, ich geh gerne 
müßig! Nu, da weiß ich ihr nicht zu rathen. - Arbeiten 
müffen wir Alle, auffer die Herren die's nicht nöthig haben. 
Nu wohlſchlafende Nacht, Bruder Daniel! Jetzund will 
ich mir noch eine Feife Tobich in's Gefichte ftedden, denn 
wie ein Ferkel kann unfereiner doch nicht ſchlafen gehn. 
Dein getreuer Bruder und Landmann | 
Peter Fiebig. 


Bevor noch Peter’d Brief in’d Reine gejchrieben und 
gen Breslau abgegangen war, hatte Eduard von Walter 
ſchon feine gut eingerichtete Wohnung Ede der Behren- 
und Wilhelmöftraße bezogen. Ariftofratiihe Gegend! 
Ihm ſchräg über das ‚Hotel Seiner königlihen Hoheit 
ded Herzogs von Cumberland, links in die Wilhelms» 
ftraße hinein Palaft bei Palaft, hohe Auffahrten, fteinerne 
Rampen, wenig Gafjenlärm, kein Tages- und Markt— 
verkehr: rechts die Linden, wo fie auf den ſchönen Plab 
am Brandenburger Thore münden, wo ein Geſandter 
neben dem andern refidirt, wo die ftolzen Roſſe vor dem 
Triumphmwagen der Siegesgöttin mitleidig auf traurige 
Droichkenpferde hinabfchauen. 

Er hatte dieſes Quartier nicht ohne Abficht gewählt. 
Ihm lag viel daran, die .beängftigenden Eindrüde [os 
zu werden, die feine Breslauer Umgebungen in ihm 


zurüdgelaffen. Länger, meinte er, hätte er Dort gar nicht 
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aushalten können, wo Alles fo eng, fo bumpf und trübe, 
ja, um bie Wahrheit zu fagen, fo ſchmutzig geweſen. 
Segen Berlin fei Breslau ein polnifches Sudenneft, ein 
großes Krähwinfel, ein Marktfleden von freilih unge 
wöhnlicher Ausdehnung — das geftand er zu — und 
bedeutender Einwohnerzahl. Er haſſe Breslau, ver» 
ficherte er, habe Dort nur mit größtem Widerwillen eriftirt; 
in Berlin athme er freier, lebe er wieder auf, fühle fi) 
ſelbſt. Wie viel von diefem MWiderwillen gegen Schle— 
ſiens Hauptftadt auf feine Familien und Liebes-Verhält— 
niffe zu fchieben, ob derſelbe nicht gar erft durch die lang- 
jam fi) vorbereitende Trennung von Clara entftanden 
fei, varüber gab er ſich wohl feine Rechenfhaft. Er ver- 
wechjelte, wie wir fämmtlih in ähnlihen Stimmungen 
auch Schon gethan, Urſache und Wirkung; ließ den Schaue 
plaß entgelten, was die Greigniffe, die fid) darauf bega- 
ben, an ihm verfhuldet hatten. Als Titus Stark, der 
fromme Prediger, ihn gelegentlich einmal befragte, ob er 
nit Etwas vom ſchleſiſchen Heimweh in fih verjpüre, 
lachte er diefem in's Gefiht und ſchien beleidiget, weil. 
man ihm zumuthe, er könne Sehnfuht nah Breslau 
empfinden. Es iſt mir, rief er aus, ald wär’ ich in Ber- 
lin geboren, als wüßt' ich gar nicht mehr, daß ich jemals 
verdammt war, bie Odergaſſe und Schmiedebrüde zu 
durhmwandeln. Titus fohütteltenur mit dem Kopfe; Ju— 
lian Bollmar aber lächelte pfiffig und äußerte in feiner 
faft fhneidenden Ruhe: Das Nämliche könnte man von 
Berlin fagen, wenn man fi nad) Paris gewagt. Es 
wäre jedoch gleichfalld eine Unwahrheit und, was noch 
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ſchlimmer ift, eine Ungerechtigkeit. Höre nur den jungen 
Miener, den irgend ein Zufall hierher führt, wie Hein- 
ftädtifch er Dein Berlin findet! Wie verächtlich er davon 
redet! Mie er vor Langeweile fterben will! Wie todt und 
leer ihm die Refidenz erfcheint, welde Sean Paul (ich 
weiß immer noch nicht, ob im Ernfte oder mit ſatyriſchen 
Nebengedanken an ihre geographifche Kage) die „Berg: 
ftadt der Kultur” nannte. Dein Peter nimmt es den 
Berlinern übel, daß fie uns Schlefier, folglich auch die 
Breölauer, „Eſelsfreſſer“ fhimpfen; die Berliner dürfen 
ed den Wienern übel nehmen, daß dieſe fie „Hungerleider, 
preußiſche Windbeutel” u. f. w. ſchimpfen; die „Wiener, 
die niemals in Frankreich waren und ihren Graben, ihren 
Kohlmarkt” nie verließen, würden erftaunen, wenn ihnen 
zu Ohren käme, was der Parifer Flaneur von ihrer Kai- 
ferftadt denkt, und mancher Londner Pflaftertreter fertigt 
binwiederum das berühmte Paris fo geringfhäßig ab, 
wie wenn ed cin Dorf wäre. Zulebt it das Alles leeres, 
eitles Geſchwätz. Wer fich jelbft, feinen geiftigen Zweden 
lebt und Aeußerlichkeiten nicht höher ftellt, als fie in den 
Augen des ernftlich firebenden Mannes zu ftehen verdie- 
nen, ber wird überall heimifch werden. Um ſich einen 
für ihn paflenden Umgang auszuwählen, braucht er nicht 
Hunderttaufende von Einwohnern, und mit der Berliner 
Geſelligkeit im Allgemeinen ift es nicht ein Haarbreit 
beſſer beftellt, wie mit der Breslauer; wenigftens in fo 
fern nicht, daß fie geeignet wäre, höheren Anfprüchen an's 
Leben zu genügen. Dice zu befriedigen, ift jegliches Men- 
ſchen eigene Angelegenheit, das Uebrige foll Nebenſache 
4* 
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bleiben. Wehe dem, der es in müßiger Zerſtreuungsſucht 
zur Hauptſache erhebt: er wird in Berlin fo wenig Be- 
friedigung finden, wenn erft der Reiz der Neuheit abge: 
ftreift ift, als er fie in Breslau fand. | 
Mit diefer Aeußerung hatte Zulian den Nagel auf 
den Kopf getroffen. Eduard fühlte die darin enthaltene, 
gegen feine planlofe Zukunft gerichtete Anklage wohl her- 
aus. Aber weil es ihm an Fräftigem Entſchluſſe man- 
gelte, eine andere Richtung einzufchlagen, fo vermied er 
fernere Diskuſſionen über diefen Gegenftand. Die natür- 
Jihe Folge davon wurde eine zwar unausgeſprochene, 
darum nit minder nachwirkende Spannung zwiſchen 
ihm und feinen vier Jugendfreunden. Während diefe,- 
obgleich jehr verſchiedenen Weſens und Charafters, den- 
noch feſt zufammenbhielten, ald Leute, welche willen, daß 
Jeder von ihnen nur durch ſich felbft beftehe, durch feinen 
Millen, feinen Fleiß, feine Thatkraft; und während fie 
bei vielerlei getrennten Anfihten von Gegenwart und 
Zukunft fi) dod) in dem einen Ariom wiederfanden und 
vereinten: „Keiner von und darf die Hände in den Schooß 
legen!’ — folgte Eduard der zweideutigen Lockung jener 
Stimme, die ihm zuflüfterte: „Was brauch’ ich mich zu 
plagen? ich bin wohlhabend und kann ed mit anſehen!“ 
Es fam zu feiner entfhiedenen Trennung. Nur daß 
er und feine vier Schulfameraden fich feltener fahen, daß 
er anderen Umgang aufſuchte. Und der war leicht gefun- 
den. Ein junger Mann, in Berlin ohne eigentlichen 
Beruf etablirt, gut eingerichtet, für den einzigen Sohn 
eined jehr reichen Gutsbeſitzers ausgerufen, von gefälli- 
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gem Betragen, gaftfrei,..... Peter Fiebig meinte: „Das 
wundert mid) nicht, daß fie hinterihm her find; wo ein 
Aas ift, da fammeln ſich Geier!‘ 

Durch Bankier Frei hatte der junge Walter dringende 
Empfehlungen diefes braven Mannes von Breslau nad) 
Berlin mitgebraht an deſſen bebeutendfte Geſchäfts— 
freunde, folglich an die reichften jüdiſchen Häufer gerichtet. 
Unter „jüdifhen” Häufern begreifen wir auch Diejenigen, 
deren Häupter vielleicht ſchon getauft, deren jüngere Za- 
milienglieder ſchon ald Ehriften auf die Welt gefommen 
waren. Getauft oder nicht, Chriften oder Juden, gleich— 
viel: bei Allen gab es offene Tafel, große Geſellſchaften, 
prunfende Feſte; bei Vielen herrichte das Beftreben vor, 
Gelehrte, Schriftfteller, Künftler zu vereinen, Wiffen, 
Seift und Talent zu protegiren, wenigſtens zu fpeifen und 
zu tränken; Einigen gelang es fogar bisweilen, hier und 
da eine weiblihe Durchlaucht heranzuziehen, einer alten 
Ereellenz ihr Spielhen zu mahen; Gräfinnen waren 
nichts Seltened. Was die Herren von der Ariftofratie 
betrifft, diefe machen fich Feine Sfrupel und gehen überall 
bin, wo „gefüttert“ wird. Von diefen wimmelte ed, und 
der junge Garde-Dfficier that fi) vorzugsweife bene, 
wenn auch mit jtillfhweigendem Entichluffe, den Sohn 
‚bed Haufes bei zufälliger Begegnung auf anderem Grund 
und Boden zu ignoriren Nur wenigen folden „Söh— 
nen des Hauſes“ war es durch riefenhafte Anftrengungen 
möglich geworden, den Komptoirftaub, den ihrer Väter 
Geſchäft verbreitete, abzufhütteln und eine Stellung zu 
erobern, die fie mit jenen adelftolzen Reitern und Rittern 
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in nähere Vertraulichkeit brachte. Etliche, und das waren 
die älteren, hatten dies Vorrecht in den Feldzügen tapfer 
kämpfend erworben; etliche jüngere ſuchten es nicht ohne 
Erfolg durch volle und offene Börſen, ſchöne Pferde, flei— 
ßige Uebung der Waffen (wenn auch im tiefſten Frieden) 
zu erringen. Dieſen Letzteren wurde Eduard von Wal— 
ter ſehr bald ein willkommener Vermittler. Ihm zeigten 
ſich die Junker in Uniform geneigt und vertraut, da ſie 
ihn, von ſeinen näheren Familienverhältniſſen nicht weiter 
unterrichtet, für ihres Gleichen, ſeine Herkunft betreffend, 
hielten. Andererſeits wieder benahm er ſich gegen die 
jungen Juden um ſo zuvorkommender, als er, von ihren 
Eltern zuvorkommend empfangen, ihnen Dankbarkeit 
ſchuldig zu ſein glaubte und gute Gründe wußte, auf 
ſeines Vaters „alten Adel“ nicht viel zu geben. Er bil- - 
dete alſo gewilfermaßen den Uebergang von Helden des 
Comptoirs zu Helden der Garde, von unterfhiedlihen 
Ur-Urenfeln Abraham’s und Jakob's zu den Urenteln 
unterſchiedlicher Kreuz und refpeftive Naubritter. Die 
Unficherheit, womit der in feiner Haltung noch nicht ganz 
fefte Breslauer den glatten Berliner Boden betrat, ließ 
ihn nad) beiden Seiten hin glei) artig und, verbindlich 
bleiben, und dadurch wurde er allgemein beliebt. Das 
ift für Menfchen, die kein beftimmtes pofitives Lebensziel 
verfolgen, ein Unglüd, beſonders wenn fie wie Eduard 
von Citelfeit nicht frei gefprochen werden können, ge 
mehr fie gefallen, je mehr man es ihnen zeigt, defto mehr 
beftreben fie fi, den Auf ihrer „Liebenswürdigkeit” in 
der Geſellſchaft zu bewahren, zu fteigern. Und ed ‚giebt 
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wohl keinen Ruf, der theurer zu ſtehen kommt, denn 
er wird mit feltenen Ausnahmen immer nur durch Ver— 
luſt felbftftändiger innerer Würde erworben. Es muß 
fhon eine fehr edle Natur fein, weldhe nicht untergeht bei 
tiefer nichtigften, undankbarften aller Beftrebungen. Was 
wir, nur um oberflächliche Lobſprüche einzuernten, Taffen 
oder thun, erniedrigt unferen eigenen Werth; nur was 
aus uns felbit ald eigenthümliche Nothwendigkeit im 
Verein mit guten Zweden gethban und gemieden wird, 
nur dag gewinnt tiefere Bedeutung, nur das bildet den 
Menfchen. Derjenige, deſſen Hauptaufgabe für's Leben 
darin befteht, im Leben „liebenswürdig“ zu erſchei— 
nen, der ift auf dem beften Wege, ein Heuchler, ein Lüg— 
ner, ein fchlechter Kerl zu werden. Wohl Sedem, der 
auf ſolchem Irrpfade taumelnd noch bei Zeiten aus feinen 
Taumel erwedt wird; wohl ihm, — geichehe Die Erwek— 
fung auch durch das ſchmerzlichſte Weh'! 

Eduard gıng in alle Vorſchläge feiner neuerworbenen 
Genoſſen — denn die Worte „Freunde und „Freund- 
ſchaft“ vürfen durch Anwendung auf foldy’ Teichtfinnigen 
Verkehr nicht entweiht werden! — bereitwillig ein; aud) 
auf jene, die ihn anfänglich zurüdichredten. Er hätte fi) 
geſchämt, für einen Neuling zu gelten, wo ed darauf an- 
fam, mit Anderen den Lebemann zu fpielen. Die Be- 
forgniß, daß er ein breslauer Kleinftädter genannt und 
von den Berlinern verfpottet werden Eönnte, reizte ihn an, 
mit Ruchloſigkeiten zu prahlen, die ihm bis dahin völlig 
fremd geblieben waren; für die fich, jogar wenn er fie vor« 
her ſchon geahnet hätte, in feinen heimiſchen Umgebun— 
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gen und während feines Brautftandeds weder Gelegen- 
heit noch Raum dazu gefunden haben dürfte. Ihm 


würde, nachdem er fi nun einmal dem wüſten Treiben _ 


angeſchloſſen und ein Glied jened Haufend von privile- 
girten Müfflggängern geworden war, ber dem lieben 
Gott die Tage abftiehlt und dem Teufel die Nächte 
opfert, — ihm würde ber leifefte Argwohn: ob er fi denn 
auch in feinem Elemente dabei fühle, nicht minder nie- 
derſchlagend und verlegend in's Ohr gedrungen fein, als 
feinem Meter die unvermeidlichen „Efelöfreffer.” Aus 
den vielen Theilnehmern an den allgemeinen Treib- und 
Heb-Fagden nach „Vergnügungen“ — (denn mit diefem 
unjhuldigen Namen belegt man ja gewöhnlih das 
Wild, deffen Spuren man durh Di und Dünn ver- 
folgt, ohne Rüdfiht auf Dornen, Klippen und Sümpfe!) 
— traten zwei Perfönlichkeiten ihm vorzugsweife näher, 
die wir um fo weniger mit Stillfhweigen übergehen dür— 
fen, weil fie, fi) untereinander fo unähnlich wie möglich, 
nur durch den gemeinfchaftlihen Vertrauten in nähere 
Berührung gerietben, folglich im Vereine mit ihm das 
ſeltſamſte Kleeblatt bildeten, welches jemald auf dem 
„Repertoir“ (fo pflegte General P., Gott hab’ ihn felig, 
das Trottoir zu benennen) der Stehbahn, des Schloß- 
plaßes, der Linden Arm in Arm erjchien. 

Zuerft erwähnen wir, wie billig, den Lieutenant Gra— 
fen Kallenbrunn, von Allen, die ihm näher ftanden, bei 
feinem Taufnamen „Edgar’ gerufen; vornehme Damen 
nannten ihn „Graf Edgar;“ in bürgerlichen Kreifen, 
wohin er fi) bisweilen verirrte, hieß er „Graf Kallen- 
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brunn-Drei” zum Unterſchiede von mehreren Brübern; 
Mädchen zweideutigen oder noch fchlimmeren Rufes ſag⸗ 
ten kurzweg: „ber [höne Edgar,“ und fie wußten wes⸗ 
bald. Seine Brüder, feine Schweltern, was Kallenbrunn 
bieß, galt für fhön; er, der Züngfte von Allen, mag 
neunzehn Sahr alt geweſen fein, höchftens zwanzig, da 
Eduard ihn Fennen lernte; er war gewiffermaßen ein 
Knabe gegen Senen und hätte die Stellung zu ihm ein- 
nehmen müljen, die der jüngere Walter bei feiner kurzen 
Anweſenheit in Berlin zu dem damals florirenden Gra— 
fen Aurel einnahm ; doch davon waren Beide meilenweit 
entfernt. Graf Edgar zeigte fich wieder fo hoch erhaben 
über unferen Breölauer an Erfahrung, ald nur der ver- 
ftorbene Aurel. Eduard hatte vollauf zu thun, wollte er 
nicht Hinter ihm zurückbleiben in Theorie wie in Praxis, 
und fah fih, die Praris betreffend, fogar zu prahlerijchen 
Lügen gezwungen, die ihm der thörichte Wunfch erpreßte, 
ji vor feinem Herrn Bruder „in Refpekt zu feßen.” Für 
gewiffe Menſchen — (und wir möchten, fo parabor ed 
Hingt, zu behaupten wagen: „es feien Died von Gott 
Bevorzugte!” was ſich Zeglicher nach feiner individuellen 
Anſicht über trdifches und künftiges Dafein auslegen 
mag) — für gewiffe Menfchen trägt jedes Unrecht, deffen 
fie fich wiſſentlich ſchuldig machen, das heißt, welches fie 
mit Ueberlegung begehen, feine Strafe ſchon in fi, und 
die Buße folgt der That aufdem Fuße. So geſchah es 
dem armen Eduard, ber fi vermaß, Grafen Edgar 
ahnen zu laffen, er habe zu Aurel’s reizender Tänzerin 
vor Fahren innäherer Beziehung geftanden — und 
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augenblidlih die Entgegnung empfing: „das ift dar 
mant, Walterhen; dann find wir ja Schwäger; ich bin 
jeßt Hahn im Korbe bei der Frau Bierbrauerin; auf 
Ehre, noch ein füperbed Weib; ich will ihr Grüße brin: 
gen von Dir, das wird fie amüfiren; caronrevient tou- 
jours .... mais pour le moment muß ed bei Grüßen 
bleiben; Dich aldrevenantfann ich noch nicht gebrauchen. 
Sie foll mir erſt helfen, dad dicke Bierfaß, ihren Herrn 
Gemahl, anzapfen; ich brauche nothwendig Gelb.‘ 

Zu diefer Aeußerung mußte er nun gute Miene 
machen, ohne laut aufichreien zu dürfen! War das nicht 
eine harte Buße? Aber weder diefe, noch viele ähnliche 
befjerten etwas in feinem Betragen, noch ſchreckten fie ibn 
von dem neuen Umgange zurüd. Graf Edgar hatte 
denn doch wenigitens die Anmuth der Perjönlichkeit für 
fich, welche dagegen dem dritten im Bunde, dem Herrn 
Adolf Berels, ganz und gar fehlte. Daß diefer den 
Mangel mit Gelde bevedte, mag des Grafen ihm ge- 
gönnte Nachficht entihuldigen und ihren vertrauteren 
Umgang erflären: Für unferen Eduard konnte diefer 
Grund nicht gelten, weil er nicht nöthig hatte, Schulden 
zu mahen; auch fand er die abftoßenden Geiten des vor- 
lauten, übermüthigen Schreiers heraus, dennoch gelang es 
ihm nicht, ſich loszureißen. inerfeits hielt ihn Edgar's 
Name und Freundlichkeit feft, anderentheild imponirte 
ihm Adolf durd) den diefer Nation fo häufig einwohnen- 
den Scharfſinn, der fi bald in wißigen Sarkasmen, 
bald in blendenden, wenn auch ſophiſtiſchen Rebensanjichten 
Luft machte und ihren liederlihen Streichen und Aus» 
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ſchweifungen eine ſo zu ſagen diaboliſche Weihe gab. 
Jeder von ihnen hatte daneben noch etliche mehr oder 
weniger bedeutende Anhänger; dieſe brachten gelegentlich 
wiederum verſchiedenartige „Lebemänner“ mit, und ſo 
bildete ſich nach und nach ein Kreis, deſſen Mittelpunkt, 
ohne es zu wollen und zu wiſſen, Eduard von Walter 
wurde. Wir müſſen in das Treiben der jungen Herren 
eindringen, die Pflicht des Biographen erheiſcht einzelne 
Schilderungen, welche ſich mit den Anſprüchen und 
Rückſichten gewiſſer Leſerinnen ſchwer vertragen, ja ſogar 
dieſem Buche den böſen Leumund eines theilweiſe unſittli— 
chen zuziehen dürften, ein Urtheil, womit man überhaupt 
raſch bei der Hand iſt, ohne ſich lange zu beſinnen. Der Ver— 
faſſer hatte ſich ſchon längſt vorgeſetzt, über dieſen Gegen— 
ſtand einmal ſein Herz zu öffnen, und will es jetzt an die— 
ſer Stelle thun, welche ſich vorzugsweiſe für eine ſolche 
Auslaſſung eignet. Wer nur Begebenheiten in einem 
Romane geſchildert leſen will, ohne mit dem Verfuſſer 
und über ihn zu denken, der mag die Blätter bis zum 
nächſten Striche überſchlagen. 


Ein alter Römer — ein Plinius, dächt' ich, wär's ge— 
weſen — hat irgendwo geſagt: „lasciva est nobis pa- 
gina, vita probis!)*, Dieſen Spruch werd’ ic) Teider 
auf mich nicht anwenven Dürfen, wenn von ſchlüpfrigen 


1) „Unfer Buch ift jehlüpfrig, dad geben rein.“ 
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Beſchreibungen im vorliegenden Buche die Rede iſt. Auch 
bin ich der Anſicht, daß es bei Würdigung ähnlicher für 
die Leſewelt beſtimmter Schriften gar nicht darauf an—⸗ 
kommt; denn der in feinem eigenen Wandel vorwurfs- 
freie Menfch kann durch lascive Worte eben fo ſchädlich 
wirfen, wie der im Leben diſſoluteſte Schriftfteller durch 
fittlihe Schilderungen Segen zu verbreiten im Stande 
ift. Es handelt fihh nur um zwei Punkte bei Diefer fiß- 
ligen Frage; erſtens: was ift abfolut fittlich oder unfitt- 
lich? zweitens: worin beftcht die ſchädliche Wirkung deſ— 
fen, was man im Bereiche der Literatur insgemein un- 
fittlich ſchilt? Sch will mich zunähft an den zweiten 
Punkt halten. 

Ich hoffe nicht erft voranſchicken zu bürfen, daß ich 
unzüchtigen und ſpecifiſch frivolen Erzeugniffen der Poeſie 
unter feiner Bedingung, ausdeinanderjeßenden und er 
zäblenden Berichten unfittliher Begebenheiten nur dann 
ein gewiſſes Anrecht zugeftehe, wenn fie zur pſychologiſchen 
und naturgetreuen Entwidelung von Charakteren und 
Menſchenſchickſalen unentbehrlih, ohne jelbftgefällige 
Breite, ohne lüſternes Behagen ihren geichichtlichen 
Beruf erfüllen, wobei fie die richtige Mitte zu halten 
haben zwijchen verführerifcher Phantaſie und cyniſcher 
Herabwürdigung. Der Romandichter foll weder mit 
plumpen Moralkuren den poetifchen Schönheitöfinn ver- 
legen, noch darf er mit üppigen Farben finnliche Verir- 
rungen auf den Altar des Schönen heben wollen. Aber 
daß er in ſchlichten Morten erzählen dürfe, was fi) be- 
gab, begiebt und begeben wird, fo lange Menſchen Men— 
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ſchen find, Davon bin ich auf's Innigſte überzeugt; eben- 
fo, wie ich überzeugt bin, daß eine romantijche Dichtung 
ohne den Konflikt, in welchen irdiſche Leidenſchaften mit 
göttlihen und menjchlichen Geboten hienieden zu gera- 
then pflegen, zum Sterben langweilig ausfallen müßte. 
Wir johreiben, um zu unterhalten, zu fpannen, zu felleln; 
diefer Zweck ift unfer erfter, wichtigfter; der andere (ob— 
wohl edlere, höhere), zu belehren, zu tröften, beſchwichti— 
gend zu erheitern, fteht doch nur in zweiter Reihe, was 
die Form eines Buches betrifft; denn er kann ja erft dann 
erreicht werben, jobald der Beifall ihm Bahn gebrochen, 
und das tugendreichſte Buch im vortrefflichiten Sinne ge- 
fchrieben ift fo gut wie nicht vorhanden und bleibt nuß- 
los, wenn ihm der Reiz mangelt, der Leſer anzieht. 
Wer wirken will, muß gelefen werben; wer 
feine handelnden Haupt-Perfonen aber zu Spealen der 
Frömmigkeit und makelloſen Tugend erhebt und ihre 
laiterhaften Gegner fo ſchwarz anftreicht, daß weder 
‚Regenfturm noch Thränenftröme fie zu reinigen vermö— 
gen, dem wird es jchwerlich gelingen, Gutes zu wirken, 
— man müßte denn Heuchelet für etwas Gutes halten. 
Die guten Menſchen nicht zu vollflommen, die tabelnd- 
werthen nicht zu fchlecht machen und Jedem in feiner Art 
jo viel Menfchliches geben, daß der Leer überall Regun— 
gen begegnet, deren er, fei ed im Rechten oder im Fal- 
hen, auch feine eigene Bruft fähig hält, je nachdem Die 
Berhältniffe ihn führen, — das ift die naturgemäße Auf- 
gabe des Erzählers; und daß diefe fih auch auf ero- 
tifche Verirrungen erſtreckt, Tiegt ſchon im Drganiömus 
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ber Schöpfung. Es giebt Tugend:Dragoner, die, ohne 
Unterfchiede gelten zu laffen, auf jeden Autor einhauen, 
der „Reidenfchaften‘ ichildert, und die Bücher, worin das 
geſchieht, nennen fie „unfittliche.” Uber- unter Un: 
httlichkeit verftehen fie immer nur feruelle, ald ob es Feine 
andere, fchlimmere gäbe? Als ob es nicht viel niedriger, 
gemeiner wäre, feinem Leibe materielle Genüſſe zuzumwen- 
den, die ohne Phantaſie, ohne leidenſchaftliche Erregung 
einzig und allein den Gaumen fißeln, den Magen über: 
füllen, dad Thier befriedigen? Sch habe Asceten gekannt, 
die mit unerbittlicher Härte über und arme Sünder im 
„Joche der Sinnlichkeit” den Stab brachen; Die auf ger 
wifle Abweichungen vom Pfade der Tugend Todesftrafe 
gefegt willen wollten; — die aber, wahrhaft viehijche 
Schwelger, ihren diden Bäuchen die foftbarften, fetteften 
Biffen zuführten, ſich die theuerften Weine nicht verfag- 
ten und, während fie Moral predigten, tranfen und ſchlan⸗ 
gen und ſich voll ftopften, daß ihnen neben ihren ſtrengen 
Lehren das Bratenfett vom Maule rann. Jeder finn=, 
liche Genuß, zu defjen Hebung ein Individuum genügt, 
ift entwürdigender als jener, der auf Gegenfeitigfeit ſich 
gründet. (Deshalb ericheint uns der einfame Säufer, 
der Freffer und Schwelger im Stillen, der feine Gefell- 
ſchaft jucht, Doppelt abſcheulich) Schlemmen, Faullenzen | 
und was bahin gehört, das find die wahren Giftblüthen 
des Egoismus; fie entmenfchen ven Menfchen, auch den, 
ber übrigens für höchſt tugendhaft gilt! Erotifhe Verir- 
rungen dagegen erftreben vereinten Genuß, find deshalb 
ſchon nicht fo ſchroff feldftfüchtig und entfpringen außer- 
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dem .mehr ober weniger aus dem Gefühle, aus geiftigen 
oder gemüthlichen Empfindungen. Ihr erfter An« 
trieb ift gewöhnlich ein reiner — auch wenn wird gar 
nicht wiſſen. Menge fihd ann immer ber Teufel hinein! 
Iſt der Teufel nicht auch ein Engel, wenn ſchon ein ge- 
fallener? Die Hauptaufgabe des Romandichters in Die: 
jem Gebiete jcheint mir, daß er und, wo er dem Teufel 
Raum gönnen will, ftetd daran erinnere! Daß er den 
Engel nie über dem Teufel vergeffe! 

Der berühmte und einft in ganz Europa fo viel ge- 
lefene Chatenubriand äußert einmal: „Bon zwei gleich 
begabten Schriftftellern, deren Einer Ordnung, der 
Andere aber Unordnung lehrt, wird der Erftere ftetd den 
größeren Leſerkreis Haben. Das Menſchengeſchlecht vers 
fagt feinen einftimmigen Beifall Demjenigen, der die 
Moralität (diefes Kopftiffen der Schwachen und Gerech— 
ten!) zu verlegen wagt. Man vertilgt gern aus feinen 
Lebend-Erinnerungen jene Bücher, die und die erite 
Schamröthe in’d Gefiht getrieben haben, die wir nur 
heimlich, im Verborgenen lefen durften ꝛc. Die Vorſicht 
hat den Erfolgen folder Bücher enge Schranten gefeht; 
unbeftrittenen, allgemeinen Ruhm verlieh fie nur der 
Tugend ald Aufmunterung.” 

Sch Taffe eine nähere Prüfung diefes Auöfpruches auf 
fih beruhen und halte mich nur an den Gedantenfprung, 
den ber auf feine alten Tage zum Republikaner gewor« 
dene Legitimift im erften Saße von „Drönung und Un⸗ 
ordnung” (ordre und desordre, offenbar politifch ge— 
meint) plöglid zur „moraliihen Schamröthe“ ſich er- 
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laubt. Und da muß ich ihm, ſo weit meine Erfahrung 
und Beobachtung reicht, entſchieden widerſprechen. Es 
iſt nicht wahr, daß durch ſchlüpfrige Schriften Kinder 
verführt werden. Sie befigen (ich meine die Kinder) ent- 
weder lebhafte Phantafie, oder nit. Im letzteren Falle 
läßt fie das nur halb’ verftandene Buch) ganz gleichgiltig; 
im erfteren Falle mag ed allerdings dazu dienen, die Ein- 
bildungstraft, aufregen zu helfen; aber dad gefchieht 
immer erft, nachdem der Schulnachbar feine Weisheit dem 
Neulinge ſchon mitgetheilt hat. Die Ehre, dad junge 
Völkchen verderben zu helfen, wird fein unparteiijcher 
Menſch (er müßte denn in unterirdiihen Räumen und 
unfihtbaren Logen, vom Umgange anderer Knaben fern, 
aufgewachfen fein) frivolen Büchern vindiciren; er wird 
willen, daß für diefe Art von Unterricht der „mechlelfei- 
tige’ eingeführt ift, und daß die natürlichen Folgen def. 
jelben wahrhaftig nicht auf die Kektüre verbotener Bücher 
lauern dürfen, um fi) geltend’ zu machen. Die lieder- 
lichften unter frühreifen Zungen find gewöhnlich Diejeni- 
gen, weldye wo möglich gar fein Buch in Die Hand neh— 
men. Die Anderen hingegen, welche gern leſen, willen 
jehr wohl, daß fie Unrecht thun, wenn fie wirklich unfitt- 
lihe Schriften lejen; es ift ihnen ftreng verboten, und 
darin liegt vielleicht der Hauptreiz. Aber während fie 
diejen befriedigen, vergeflen fie Doch) nie, daß auch etwas 
Berächtliched darin liegt, heimlich, auf den Raub durch— 
blättern zu müffen, was confidcirt werben würde, wenn 
man es bei ihnen entdedte. Sie ſchätzen den Schriftſtel⸗ 
ler gering, deſſen Gejchreibfel fie momentan kitzelt, der, 
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nur von niedrigen Abſichten geleitet, Niedriges in gemei⸗ 
ner Form abgehandelt hat. Schmutzige Bücher können 
nicht verderben, weil ſie eher abſtoßend, als anziehend 
wirkend; deſto abſtoßender, je cyniſcher ſie ſind. Poe— 
tiſch⸗leidenſchaftliche jedoch ſagen der Jugend Nichts, was 
fie ſich nicht ſelbſt ſagte; denn die Jugend an und für ſich 
iſt der glühendſte Poet, der leidenſchaftlichſte. Und jene 
verfeinerten ſubtilen Abhandlungen in Romanform, deren 
Deutſchland wenige oder gar keine, Frankreich dagegen 
mehrere geliefert hat (und auf ſolche bezieht ſich wohl 
Chateaubriand), werden gar keinen Einfluß auf die Ju— 
gend üben, für die ed entweder nur ſentimentale Schwär- 
merci, ober ehrliche reale Begierden giebt. Die Welt der 
Sntrigue erfchließt fich erft fpäterhin unſern Blicken. 
Bücher, wie die „liaisons dangereuses“ und in neue- 
rer Zeit des fonft fo fauberen Charles de Bernard’ ab- 
ſcheulicher „Gerfault“ und ähnlihe Gewebe tüdifcher 
Selbſtſucht, Falter Verführungskünfte voll, müflen einen 
jungen feurigen Menſchen dur ihre fchlaugefpornene 
Ausführlichkeit dermaßen Tangweilen, daß er fie wü— 
thend unter den Tiſch wirft. Sch wiederhole es: 
mir ift fein Beifpiel befannt, daß auch nur Einen von 
den vielen Genoflen unferer Zugend die Bücher ver- 
dorben hätten. Wollte Gott, ich könnte von uns jelbft 
und vom Leben daſſelbe jagen. Wollte Gott, man 
brauchte fi) Feiner andern Schamröthe zu erinnern, als 
welde ein bedrucktes Blatt auf die Wangen des Züng- 
lings gerufen! Diefe Mythe gehört auch in den Sagen: 
freis, den ſo viele Erzieher noch immer kultiviren; eigenen 
Ba Die Gieiöfzeiler. IL 5 


Erlebniffen zum Troß wollen fie noch immer ben ſchäd— 
lichen Einfluß romantifcher Lektüre beweiſen. Möchten 
fie doch lieber einige Rückſichten nehmen auf die vielleicht 
von ihnen felbft verbreiteten. politifchen Brandfchriften ! 
Sn weld’ undurddringlice Nebel von Bürger und 
anderer Tugend, von Wahrheit, Menfchen- und Bater- 
landöliebe willen ſich zu büllen, die entweder verftedter- 
weife Aufruhr predigen oder doc fortvauernd Unzufrie— 
denheit bereiten; bald donnernde Lehrer, bald verfolgte 
Märtyrer! Stets edle, große Beifter! Sie willen 
täufhend zu begeiftern, zu verwirren, Hoffnungen zu 
erweden, Unmuth zu nähren; — fie find es, die der 
Tugend Unbefangenheit, Freude, Friede — und Geduld 
rauben. Sie find ed, welche verfihern: Umfturz fei 
Ihon Neubau. Ein frivoled Buch ſchadet höchſtens 
momentan; niht um ein Härchen mehr, als jedes 
Geſpräch des jüngeren Schülerd mit dem älteren vor 
Beginn der Unterrihtöftunde; höchſtens weniger, denn 
e3 führt in’d Gebiet noch unausführbarer Träume, und 
diefe verfliegen vor der Wirklichkeit. Eine politifch aufre- 
gende Broſchüre ſchadet hauptſächlich, je beffer fie gefchrie- 
ben, um befto mehr durch ihre Nachwirkungen in’d Leben 
hinein. Sch meine vorzüglich foldhe, die Neid gegen 
Rang und Reihthum einimpfen, Sie find die wahren 
Siftquellen der modernen europäifchen Pet: der Unzu- 
friedenbeit, des über feine Stellung Hinaußftrebens, des 
Ueberdruſſes an befcheidener Eriftenz! 

Died behauptet ein Armer, ein in feiner Armuth 
Zufriedener, ber ſich zur Aufgabe fchriftftellerifchen Stre- 
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bend gemacht hat, durch feine Bücher entfagende Genüg- 
ſamkeit lehren. zu helfen. 

Laßt ihm dafür ein Bischen Frivolität mit unter- 
laufen. Er meint's nicht böfe. Er erzählt nur, was 
wahr ift; er zeigt Die Menſchen nur, wie fie find, Er 
heuchelt nicht. Und ein wenig Geduld, mein efer, die 
Moral folgt der Fabel auf dem Fuße nach ! 


Bierter Strumpf. 
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Eduard hatte bereits ein Jahr in Berlin verlebt und 
war dort ſo einheimiſch geworden, wie man es eben 
werben kann, wo man für feinen beftimmten Zweck wir- 
fend ein planlofes Dafein führt und fi) nur „zu feiner 
eigenen Fortbildung beſchäftiget,“ das heißt: obenhin 
Died oder Jenes vornimmt, um nicht ganz müßig zu 
gehen. Sein Umgang hatte ſich immer mehr auögebrei- 
tet, neue Bekanntſchaften waren im Ueberfluffe gemacht 
worden; auch ntit den Breslauer Schulfreunden hatten 
fi) wieder etlihe Begegnungen und Zufammenfünfte 
gefunden. Den Kern feines Verkehrs bildeten immer 
nod Graf Edgar und Adolf Bereld fammt deren ver- 
trauteren Gefährten. Daß bei diefem Treiben die ver- 
fhiedenartigften Beziehungen zu ſchönen Frauen und 
Mädchen nicht ausblieben, verfteht fich von felbft. - Sn 
großen Städten mangelt es nie an weiblichen Amphibien, 

| 5* | 


— 


die für die menſchliche Geſellſchaft bedeuten, was jene 
Geſchöpfe für die Thierwelt ſind, die, halb dem Sumpf 
der ſchlammigen, grünen Pfütze, halb dem hellen glän- 
zenden Sonnenlichte angebörig, dort im Trüben kriechen, 
untertauchen, fich verbergen, bier am Strahle des Tages 
“ihren fchlanfen bunthäutigen Leib zur Schau tragen; 
die glatt und jhlüpfrig wie jene ſich der Hand, welde fte 
feſthalten möchte, zu entwinden willen; die gleich jenen 
troß ihrer lebendigen Regſamkeit nur feurig [heinen, 
weil fie immer kaltes Blut behalten; die gewöhnlich am 
willtommenften find, wenn fie gut zu täufchen verfiehen; 
pie mitunter auch beiffen, und deren Biſſe fogar manch— 
mal tödten. u Ä 
Einige Tage vor dem Weihnachtsabend drangen 
Edgar und Adolf jhon fehr früh am Morgen — will 
in der Langichläfer- Sprache heißen, vor zwölf Uhr — 
bei Eduard ein. Peter Fiebig vertrat ihnen den Weg 
durch's Vorzimmer, fo gut er fonnte, Wäre Adolf allein, 
oder vielmehr deffen Begleiter fein Dfficier gewejen, er 
hätte vielleicht durch die That bewiefen, daß man nicht 
ſtädtiſche Turnpläße befucht zu haben braucht, um zwei 
junge Berliner aus der Thüre zu werfen, wenn man 
Schwalbendorfer Pferdejunge und fchlefiicher Landwehr: 
mann war. Dod die Uniform übte noch immer ihren 
alten Zauber aufihn aus; gegen einen „Herrn Leutnant“ 
wagte er nur mit Worten zu ftreiten. Ich kann den 
Herrn Grafen unmöglich 'reinlaffen, verficherte er; mein 
Herr von Walter find fpät nah. Haufe gefommen und 
Ihlafen no, daß ein Auge das andere: nicht fieht. 
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Edgar wollte ſchon nachgeben und ſich zurückziehen. 
Adolf jedoch zeigte ſich ſehr ungeduldig, verſuchte auch 
wiederholt Peter'n wegzudrängen. Darüber gerieth dieſer 
in Zorn. Bei uns gehört mehr als wie ein Paar Schuh 
zum Tanzen, rief er laut; und Sie müſſen auch nicht 
denken, Ihre Eulen wären lauter Falken, Herr Berels! 
Davor bezahlt mich mein Herr von Walter, daß ich ſeine 
Befehle vollziehe. — Und indem er dies ſagte, machte er 
aus ſeinem Arme eine feſte Barriere. Aber zum Teufel, 
ſchrie Adolf, es hat Eile; wir haben dringend mit ſeinem 

Herrn zu reden! Wirklich, wirklich, ſetzte Edgar hinzu. 
Wirklich iſt ein Strumpfwirker, antwortete Peter; 
wenn ich's glauben ſoll, müſſen Sie wahrhaftig 
ſprechen, Herr Graf. — Nun denn, wahr: und wahrhaf- 
tig, es iſt nothwendig; fei kein Efel, Peter, und-Iaff uns 
dur ! — der Kerl macht weiß Gott ein Geficht, ald wollt’ 
er und freffen, fagte Adolf zu Edgar. — Meinen Sie 
vielleicht, weil ich ein Schleſier bin? fragte Fiebig, zum 
Glück für Beide unverftändlich; der „Eſel“ hatte ihn auf 
ſätzig gemacht. In diefem Augenblide erjchallte Eduard's 
Stimme aus dem Schlafgemache: Was giebt's? Wer 
iſt da? | 

Ich bin’, beeilte fih Edgar zu erwiebern und nannte 
feinen Namen; Dein Thürbüter will nicht, raison 
annehmen. — Komme nur, Hang ed zurüd. — Na, 
wenn ich muß, fo bin ich gezwungen, feufzte Peter 
und machte dem Grafen Platz, [hob aber gleich wieder 
den Riegel, feines Armed vor. Adolf ſchlüfte Darunter 
weg. — Ein Saft darf ein: Gäftel mitbringen, heißt es; 
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meinetivegen, Judenjunge — (died äußerte er erft, als bie 
Störenfriede ſchon außer dem Bereich des Vorzimmers 
waren) — meinetwegen; Du wirft mir ſchon wieder ein- 
mal in meine Schoten fommen!. Aber 's geht wunder: 
lich Volk in unjere Kirche! — | ö 

Der getreue Peter vergaß in gerechtem Grolle, daß 
Adolf die Kirche aus verjhiedenen Gründen keinesweges 
beſuchte. 

Eduard dehnte ſich und gähnte die Kommenden auf— 
richtig an. Als Adolf des Faulen koſtbaren Schlafrock 
vom Armſtuhl herab und ſich hinein geworfen, als 
Edgar auf dem Rande des Bettes Platz genommen 
hatte, flüſterte er dem Letzteren zu: ich dachte, Du wärſt 
allein? Und Edgar, ſich zu ihm nieder neigend, als ob 
er ihm mit einem Kuſſe guten Morgen wünſchen wollte, 
raunte ihm in's Ohr: Du weißt ja, er iſt nicht 
abzuſchütteln! 

Nun, was bringt Ihr mir? fragte Eduard. 

Es wird Dir nicht unbekannt ſein, hob der Graf an, 
daß wir übermorgen den vierundzwanzigſten ſchreiben, 
was man hier zu Lande den heiligen Abend nennt, und 
ich denke, es geht Dir mit dieſem Abend wie mir: ich 
kann mich einer kindiſchen Wehmuth nicht erwehren, 
wenn ich ihn allein zubringen ſoll. Ich könnte wohl in 
verſchiedenen Häuſern Unterkunft finden, wo man mich 
einladete, am Familienfeſte Theil zu nehmen; aber ehrlich 
geſagt: die Langeweile, die dort beſcheert wird, kommt 
einem Lieutenant viel zu theuer. Sie beſchenken den 
Gaſt mit irgend einer unbrauchbaren Geſchichte, und 
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dafür hat man die Ehre, Gegengeſchenke mitzubringen 
für Jung und Alt, was hölliſch in's Geld Täuft und nicht 
die geringften Vortheile gewährt. Als Portepee-Fähn- 
drich hab’ ich ein ſolches Fahnenſchwenken bei Tante'n 
mitgemacht; ſeitdem nicht wieder. Voriged Bahr geriethen 
wir, um und etwelche tugendhafte Emotionen zn bereiten, 
auf die verzwidte Idee, arme Kinder zufammen zu trom- 
meln und diefe zu beſchenken. Wir hatten ganze Maga- 
zine von Kleidern aufgekauft und Freßwaaren für eine 
Schwadron. Es war aber auch nichts Rechtes. Die 
Kinder genirten fi) vor und, wir und vor ihren Beglei- 
tern, fie zeigten feine laute Freude, dudmäuferten herum 
wie verprügelte Hunde, und zu guter Lebt ließ ber 
Armenlehrer, der fie beauffichtigte, fie gar ein Weihnachts— 
lied anftimmen, wobei fie quitichten wie die Mäufe. 
Dad vertrieb und. Da flug ed fieben Uhr, und ber 
“ Abend war noch nicht todt geichlagen. Deshalb wollen 
wir diesmal das Ding auf eine andere Art verfuchen, die 
hoffentlich befjer audgiebt. Die Ehre der Erfindung 
gebührt mir; bei der Ausführung ſollſt Du Bilfreiche 
Hand leiften, denn Du bift der Einzige, deffen Wohnung 
wir benügen können. Wir Uebrigen haufen entweber in 
fleiner beengter chambre garnie, wie ich .... 

Oder, unterbrady ihn Adolf, wie ich, bei Eltern und 
Schweltern, die unfern Plan ſchwerlich billigen würden. 
Und mir-geht ed wie dem Grafen, ich drüde mich auch 
gern fo raſch wie möglich-vor Den unvermeidlichen braunen 
Fiſchen und. den obligaten Mohnpillen. 

Eduard richtete ſich erfiaunt von feinem Lager ein 


wenig empor: Ja, witb denn bei Ihren Eltern der RER 
abend gefeiert? 

Natürlich, weshalb denn nicht? 

Ich dachte, weil Ste nody Juden wären....? 

- Was haben die Pyramiden und Wachskerzen damit 
zu thun? Sie finden kein elegantes jüdiſches Haus in 
ganz Berlin, wo am heiligen Abend nicht aufgebaut wird. 

Wie kann Sie das befremden? 

Kurz und gut, fuhr Edgar fort, wir wollen — 
heiligen Abend diesmal auf neue Art begehen, und ſollte 
unglücklicherweiſe eine unheilige Nacht darauf folgen, ſo 
iſt Adolf Derjenige, der ſich die geringſten Vorwürfe zu 
machen hat, eben weil er nicht getauft iſt. 

Laſſen wir das, wenn ich bitten darf, lieber Graf. 
Getauft oder nicht. Sie ſind als Chriſt gerade ſo viel 
werth, wie ich als Jude, und die Frömmigkeit drückt uns 
Beide nicht. Kommen wir zur Hauptſache, denn die Zeit 
drängt, und id) muß pünktlich auf dem. une fein, 
fonft ſchilt Bater, 

Was ift denn eigentlich im Werte? ragt Eouarı 
ſchon ungeduldig. 

Die Sache ift biefe, mein Zunge; Wir wollen unſerer 
Sieben, meine Wenigkeit eingerechnet, eben fo viele Mäd⸗ 
hen auffordern, den Abend mit uns zu verleben. Beſagte 
Mädchen müſſen jung, hübſch, elegant und dürfen nicht 
zu übel berufen ſein. Wir wollen ihnen im Nebenzimmer 
ordentlich und gehörig aufbauen, ſie anſtändig beſchenken, 
und an ihrer Freude erfreuen und dann luſtig und guter 
Dinge mifihnen verzehren, was Jagor ſendet, — ein paar 
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Slafchentörbe voll harzbekleckſter Wittwen Cliquot nicht 
zu vergefien! Die armen Dinger werben felig fein, daß 
man fie wie Chriſtenmenſchen behandelt an einem Abend, 
wo fonft fein Teufel nach ihnen fragt; der Champagner 
wird das feinige thun, und wir ald huldſpendende Gott: 
beiten fchlürfen Nektar und laſſen und auf Händen tragen. 
Voila tout! 

Dazu habt Shr meine Wohnung auserfehen ? 

- Wir gaben Dir den Vorzug vor allen Uebrigen, weil 
Du Did) einzig und allein einer „Piece“ rühmft (wie 
die Berliner Echamberjarnie-VBermiether fo ſchön deutich 
fagen), bie man ohne Schmeidyelet „Salon anreden 
darf, und wir bitten fehr, einen befonderen Beweis tief 
empfundener Verehrung daraus zu entnehmen. 

Als ſolchen betrachte ich's num gerade nicht, mein beftes 
Gräflein; vielmehr... . und wo follen denn bie jungen, 
hübschen, eleganten — Damen herfommen? 

Dos ift auf Ehre meine geringfte Sorge, Freund 
Walter; wenn id) nurtweiß, wo wir mit ihnen hinkommen. 
Bon Eiferfurht darf natürlich fo wenig die Rede fein, ald 
in Wallenftein’d Lager, in weichem, wie befannt, Derjenige 
verhöhnt wird, „ver etwas Apartes haben will.” Sch 
denke, es heißt: Auf den Mann ein Vogel; Zeder ftellt 
ein weiblichesd Weſen zum Contingent. Sollteft Du um 
ein paflendes verlegen fein? 

Eduard wurde über und über roth. Halb verbrießlid) 
ſtotterte er: Aufrichtig gefagt, ja; ich wäre verlegen; ich 

wüßte feine, die... welche ... ed ift doch im beften Falle 
eine ſehr gemifchte Geſellſchaft .... 
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Neidhart, Du willſt uns Deine zärtlichen Geheimniſſe 
vorenthalten! Doch ſei's darum. Wer uns Quartier 
giebt, darf begehren, daß man ihm durch die Finger ſieht, 
und Dir ſei vergönnt, eine Ausnahme zu machen. Ich 
übernehme Dein Theil und liefere Zwei ſtatt Einer. 

Wenn das iſt — gut! Ich habe mich alſo um Nichts 
zu bekümmern? 

Außer um die Beleuchtung. Alles Andere wird im 
Laufe ded Nachmittags gebracht werben. 

Und die Gefchente? 

Die hilft mir Adolf beforgen, der verfteht ſich am Beften 
von und auf Handel und Wandel. Du zahlit, wie Jeder 
von uns, den fiebenten Theil der Rechnung, die er kunit- 
gemäß zufammenftellen wird. Auch bleiben Dir, wie bei 
jeglihem Picknick, les beaux restes, von denen Du Dir 
mit Deiner Geheimnißvollen gute Tage machen darjft. 
Somit wäre das Programm feftgeftellt: Aufbau und 
Vertheilung der Geſchenke in den Rachmittagsſſunden; 
allgemeine Zufammentunft, paarwese, je ein Männlein 
und ein Fräulein, wie fie in die Arche ziehen — (mid) 
ausgenommen, der zwei Fräuleins fchleppt) — Punkt acht 
Uhr, anmuthiges Geplauder, vielfagende Andeutungen, 
Spannung der Neugierde bid neun Uhr. Unterdeffen 
zündet Peter die Richter auf den Tannenbäumen an. Um 
neun Uhr Slodenklang, geöffnete Thüren, Eindringen, 
fiebenftimmiges „Ah!“ Broßer Zubel bis zehn Uhr. 
Punkt zehn Uhr Ankunft der Jagor'ſchen Leute. Die Tafel 
ift gedeckt. Bunte Reihe. Die Pfropfen fnallen. Hier 
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endet dad Programm . . . die Darfteller fangen an zu 
ertemporiren.. | | 

So wahr Gott lebt ch muß auf's Comptoir, ſeufzte 
Adolf. Edgar folgte ihm. Eduard blieb allein, und dies 
in keiner angenehmen Stimmung. Es machte ihn doppelt 
verlegen, daß er bei Edgar's neckenden Andeutungen ſeine 
Verlegenheit durch Erröthen an den Tag gelegt; er be— 
reuete tief, in den ihm aufgedrungenen Vorſchlag nach— 
giebig eingegangen zu ſein, und endlich — wir dürfen es 
nicht verſchweigen — fürchtete er ſeinen Peter. Nicht als 
ob dieſer ſich jemals erlauben würde, wie treue Diener 
mitunter thun, Widerſpruch zu wagen oder gar Wider: 
feglichkeit zu zeigen bei außerordentlichen Anläffen! Da— 
mit wäre leicht fertig zu werben gewefen. Nein — Eduard 
ängftigte fih vor den hingeworfenen Randbemerfungen 
und Gloſſen, womit der Schwalbendorfer in feiner von 
alten Sprühwörtern durchfloſſenen Redeweiſe Dies neue 
Blatt im Buche des Reſidenzlebens ausſchmücken dürfte. 
Seit jener Nacht in Polkwitz, die wir — wahrſcheinlich 
zum Entſetzen mancher zarten Leſerin und gewiß allzu 
breit — geſchildert haben, ift das Verhältniß zwifchen Herrn 
und Diener begreiflicherwerfe. längſt ein ganz anderes ge- 
worden. Peter zwar hat fih nicht geändert, feine An— 
fichten vom Reben find fo ziemlich diefelben geb*eben; da— 
gegen hat Eduard Fortichritte gemacht, befonders -im 
leßtvergangenen Berliner Jahre. Und Peter, ald eine 
beſchränkte, konfervative Natur, findet au) hier beftätigt, 
daß der gepriefene Fortichritt nicht immer zum Guten 
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führt. Der Herr kennt diefe Anficht feines Dieners, des. 
halb machte er fi auf das Schlimmfte gefaßt, und um 
ed nur bald hinter fi) zu haben, zog er an ver Gloden- 
ſchnur, ald wolle er Sturm läuten. Peter ftellte fih augen« 
blidlih gehorfamft ein, doch murmelte er in der Thüre, 
indem er die Augen auf den noch heftig nadyzitternden 
Drabtzug richtete: Oho, dad war ein großer Vogel, 
's mag wohl gar eine Trappe fein! Dann hüllte er ven 
raſch vom Lager Auffpringenden in den Schlafrod. 
Sagteft Du Etwas? fragte Eduard, und ohne eine Antwort 
abzuwarten feßte er hinzu: Du mußt hernach auf den 
Markt gehen und ſieben ſchöne Chriftbäume ausfuchen, 
bie ſchönſten, die zu haben find; für jeden kaufſt Du 
dreißig Stüd Wachskerzen, wohlverftanden nicht etwa 
Groſchenlichterchen, fondern anftändige dicke Kerzen... . 

Sehr wohl, gnädiger Herr; fieben mal dreißig macht 
zweihundert und zehn Stüd, acht auf's Pfund gerechnet, 
find fehöundzwanzig Pfund und was drüber; das Pfund 
zu achtzehn guten Groſchen gerechnet — 

Schon gut, ſchenke mir Deine Rechenexempel jeßt 
und verfpare fie für's Wochenbüchel. 

Sehr wohl, gnädiger Herr muß auch Pfefferkuchen 
fein, Aepfel und, Nüffe und was fonft zum heiligen Ehrift 
gehört? —— 

Das iſt nicht nöthig. Die Herren werden ſchon feinere 
Näſchereien beſorgen, welche ſich für junge Damen beſſer 
paſſen. 

Damen? — Nu freilich wohl, 's geht Manche ſo 
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ebrbar daher, ald wollte fie die Steine auf dem Markte 
zählen, — indeffen ein biffel 'was von grober Koft wird 
auch nicht ſchaden, fonft weiß man ja gar nicht, daß 
heiliger Abend ift. | 

Nichte das ein, wie Du willft; nur feine papierenen 
„Pyramiden, wie fte bier Mode ſind; friſche, grüne, 
duftige Tannenbäume! 

Und für jede Mamſell auch ein ſolches Ding, wie die 
Zungen ſchon ſeit vierzehn Tagen -in ben Gaſſen 'rum 
tragen und brummen laffen, nicht wahr? ee 
heißen ſie's in Berlin. 

Da bift nit Hug, Peter. 

Sch bin gar zu jung auf die Welt — — 
kann ich mich noch nicht in Alles ſchicken. Der Herr Graf 
wird aber doch nicht etwan gar unſere ehemalige Pauline 
mitbringen zur Einbeſcheerung? | 

Wo denkſt Du hin, und wie fällt Dir das ein? Du 
weißt, daß Aurel's ehemalige Schöne an einen hiefigen 
Gewerbsmann verheiratbet it. 

Sehr wohl, gnädiger Herr! Wer reichlich frühſtückt, 
muß ſparſam vespern; heißt das, was den hohen Rang 
betrifft, denn im Uebrigen läßt ihr der Bierbrauer Nichts 
abgehen, und fie ſich auch nicht; ſie macht mit ihm, was 
ſie will, wie's bei uns heißt: ſie faßt ihn am Bändel und 
führt ihn um den Ring; und die Grafen ſtechen ihr noch 
immer in's Auge, denn iſt's kein Aurel, ſo iſt's ein Edgar, 
im Kalender ſteht ein Name wie der andere, ob's Heilige 
find, kann ich nicht dienen. Aber von ber Frau Bräuer- 


meifterin möcht’ man fchier ſprechen: fie darbt ſich's am 
Halfe-ab und frißt’$ felber. Eduard blidte feinen Diener 
verwundert an; er erinnerte fich der. unzarten Bertrau- 
lichkeiten, die Graf Kallenbrunn ihm neulid gemacht, 
und war nicht wenig erftaunt, Herrn Peter Fiebig auf fo 
rihtiger Spur zu finden. Sage mir nur, Kerl, hob er 
an, wo haft Du gelernt, fo fcharf zu fehen, fo richtig - 
zu ratben? Du ftlt Did mit Deinen albernen 
ſchleſiſchen Ausprüden und Sprihwörtern, als wüßteft 
Du in Berlin gar nicht Beicheid, und wenn man’s 
bei Lichte betrachtet, haft Du im Stillen Alles 
obfervirt; ich glaube gar, Du giebft Dih auch damit 
ab, meine kleinen Geheimniffe zu beobachten und zu 
entdeden ? 

Sehr wohl, gnädiger Herr! ich wär’ ja ein erbärmig- 
licher Diener, wenn ich mid um Die Uebrigen befümmerte 
und um meinen gnädigen Herrn nicht; ift mir das 
Hemde doch näher wie der Rod, und die Haut näher 
wie's Hemde. Ich bin auch nicht auf einem Beine 
bergefommen, und Cie dürfen nit denfen, daß 
armer Leute Kinder Kaben wären, wenn fie gleich 
raube Köpfe haben. Was ich merfe, das fchreib’ 
ich. mir hinter’3 Ohr, und auf mein Biffel hausbadenen 
Berftand kann ich mich verlaffen, wie der Bod auf die 
Hörner. 

Nun, was haft Du denn gemerkt? fragte Eduard 
weiter, wie wenn ed ihn gar nicht unlieb wäre, durch 
feinen Diener in eine vertrauliche Mittheilung gezogen 
zu werben, bie er ſchon früher gewünfcht und nur unter- 
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laſſen hatte, weil er keinen paſſenden Anknüpfungspunkt 
dafür gefunden. 

Was ich bemerkt Habe —? dabei ſtellte Peter Kaffee» 
gefhirr und Badwerf zierlich zurecht und gab pantomi- 
miſch zu verſtehen, das Frühſtück ſei bereit! — Was ih 
gemerkt habe? daß mein gnädiger Herr feit vier Wochen 
auf dem Rehfüßel herumgeht! 

Du Bift ein Narr, Peter. Auf dem Rehfüßel herum- 
gehen will gut Schlefifch, fo weit ich mich befinne, fagen: 
auf Freierdfüßen — 

Sehr wohl! 

Wie könnte ich das, da ich weder Namen, — Ver⸗ 
hältniſſe, ja nicht Amel die Wohnung derjenigen kenne, 
die ich .. 

Die Sie in Fauſt's Wintergarten gelehen haben! 

Auch das ift Dir befannt? und woher glaubft Du 
muthmaßen zu dürfen, daß ed mehr ald vorübergehendes 
Mohlgefallen ift, welches ich für diefe — Unbekannte 
empfinde? 

Sch hab’ meinen gnäbigen Herrn fpijonirt, wenn er 
mit biefer ober jener fhönen Mamfell redet, wie fie hier 
zu Dußenden 'rumlaufen; da lacht er, da ſchäkert er, da 
ift! er binterbrein wie der Teufel auf eine Judenſeele. 
Hernach hab’ ich ihn gefehen, wie ihm diejenige begeg- 
nete, — da wurd' er wie ein Blut im Gefichte und 
grüßte quer über die Gaſſe hinüber und machte ein 
Paar fo andächtige Angen auf fie, daß man dachte, er 
wollte allen Heiligen die Füße abbeißen, und bad 
frepirt mid). 


— 80 — 


GHaſt Du Etwas dagegen, Peter? 7 

Sehr wohl! fie iſt fo viel Reſpekt nicht En fie ift 
auch Eine, 

Was für Eine? 

Eine Mamfell! 

Berleumde nicht! Ein fittfames, anftänbiged Mad⸗ 
hen iſt fie — 

Geweſen, vielleicht, einmal, vor Olims Zeiten, jetzt 
ſchon lange nicht mehr; ſie geht in die Neue — 
ſtraße zu Madame — 

Verleumde nicht! | 

Zu Madame Heimlih. Mit meinen eigenen Augen 
hab' ich fie fehen herausfommen, in der Schummerftunde 

nennen ſie's bier, und wie fie mid) anfihtig wurde, ſchlich 
fie davon wie eine Hausunke. — 

Eduard ſchob die halbgeleerte Taſſe von ſich und 
ſchritt heftig im Zimmer auf und ab: wer ſind ihre 
Eltern? 

Ihr Vater war Schuſter i in —— die Mutter 
lebt dort als Wittwe mit vielen Kindern. Die älteſte 
Tochter iſt vor einem Jahre nach Berlin gekommen und 
iſt als Kammerjungfer eingetreten bei einer Herrſchaft, 
wo ein guter Bekennter, gleihfalld ein Schleſinger, ale 
Kutſcher im Dienfte fteht. Die jetzige Flora (denn von 
Haufe aus heißt fie Riefe, was wir Frieberife nennen) 
gefiel der Frau Geheimeräthin recht gut, aber.ber Frau 
Geheimeräthin ihrem Sohne, dem Herrn Referendarius, 
gefiel fie noch befler, und das: gefiel. wieder der Frau 
Mutter nicht, und fle wurde aus dem Haufe gejagt. Da 
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mag fie wohl gedacht haben: 's giebt noch viel Häufer, 
die ihre Giebel in die Höh' reden —! Kleidaſche brauchte 
fie auch, — na, da ift fie mit der. Heimlichen bekannt 
worden, und bie verfteht ſich auf blauen Zwirn; fie hat 
die Mamfell Flora berausgepußt, daß es eine Art ift, 
und gemein machen thut fi) Die Mamſell juft auch nicht, 
hält fih proper, ſchlägt die Augen nieder wer weiß wie 
ſehr und geht immer mit einer Tante. , Die Tante hat 
meinen gnädigen Herrn auch verblüfft, weil fie fo fauer 
drein fieht; aber das ift nur auswendig, und die ganze 
Zante ift nur gemiethet, das weiß ich beffer. Sie foll dem 
Dinge ein honetted Anfehen geben, weil fie ehrliche Leute 
hinter's Licht führen wollen, Beide mitfammen, die unge 
und die Alte Man braudt nur der Alten ihr Nafen- 
jpigel zu betrachten; wenn’s reden könnte, 's thät’ alle 
Leute grüßen. 

Biſt Du nun fertig, Peter? Sch habe Dich nicht 
unterbrochen, weil ich einfehe, daß Du es gut meinft und 
mich vor einem unmwürdigen Betruge warnen willft; auch 
redeft Du gewiß im guten Glauben, die Wahrheit zu 
jagen; dennoch kann nicht Alles wahr fein, das Benehmen 
ded Mädchens fpriht dagegen. Möglich, daß unfer 
Landsmann, der Kuticher, in thr die fortgejagte Kammer: 
jungfer feiner Herrſchaft erkannte; möglich, daß Flora, 
wie Du fie nennft, mit jener mir unbefannten, verdächti— 
gen Frau in Verbindung fteht; möglich, daß die ältere fie 
begleitende Ehrenwächterin nur da tft, um zu täufchen, 
— mir gilt die Abdficht Teinesweges, mich will man 
weder täuſchen, nody mir eine Zalle legen; mir weicht 
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das ſchöne Kind ganz entſchieden aus, mic) lockt fie durch 
Nichts an, mir giebt fie nur zu erkennen, daß fie Nichts 


- von mir wiffen will, — und warum follt' ih Dir ein Ge— 


heimniß daraus machen, mich ärgert das; nicht allein, 
- es meine Eitelkeit verletzte, es that mit förmlich weh” 
. Genug davon! 

"Gnädiger Herr, wenn dad nicht lauter Durchſteckereien 
ſind, da will ich nicht ſelig werden; jetzt weiß ich, was ich 
weiß, und eh' drei Tage in's Land gehn, bring' ich Ihnen 
Beſcheid. 

Auf welche Art, Herr Fiebig, wenn ich fragen darf? 

Nu, ich erwiſch' mir die Alte und ſag' ihr auf den 
Kopf zu, was ich von ihr denke; und da wird ſich's zeigen, 
wie's mit ihr beihaffen if. Giebft Du mir's Geld, fo 
geb’ ih Dir die Schuhe, fpricht der Schuſter. Wenig- 
ftens erfahren wir, woran wir mit ihr find. 

Und das will ich nicht wiffen! hörft Du, Peter? Sch’ 
unterfage Dir, weiter zu forfchen; zu fragen, zu lauern; 
unterfage Dir, ein Wort an jene Frauenzimmer zu richten, 
Sch will nicht enttäufcht fein! verftehft Du das? 

Sehr wohl, gnädiger Herr! 

Und wenn Du mir nicht gehorchft, wenn Du nur mit 
einer Silbe, einer Miene meinem Befehle entgegenhan- 
delſt, fo find wir geſchiedene Leute! Nun lafj’ mich allein! 

Oho, murmelte Peter im Hinausgehen, fo ftarf trin- 
fen wir nicht. Gleich wegjagen einen treuen Schwalben- 
dorfer wegen fo einer — Mamfell? einer Flora? Schwen⸗ 
zelenze, mein Herr ift ernftlich verfhammerirt. Nicht 
mit Spießen hätt’ ich das bei ihm gefucht, dachte, der 
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breölauer Brautftand ftedte ihm noch viel zu fehr im 
Herzen... .. und nu gar eine Solche! wär's doch ärger 
wie arg; nee, da muß Drbnung gemacht werden. Sch 
darf feine Silbe mit den Weibsbildern nicht reden? Gut! 
ein rechtichaffener Dienftbote folgt feinem gnädigen Herrn 
aufs Pünktel. Nicht eine Silbe werd’ ich mit den Weibs— 
‘ bildern parliren; nur bloßig den Kutſcher von der Ge— 
heimeräthin werd’ ic) fchicfen, daß der mit ihnen reden 
‚und dem alten Drachen die Künfte abfragen foll; auf 
biefe Art und Weife gehorch’ ich meinem jungen ‚Herrn 
von Walter und komme hinter alle Schliche; und herna- 
hern heißt's: Mutter halt’ ven Hund, laßt die Kate lau- 
fen! — Jetzund will ich an meine Arbeit gehen und grüne 
Bäume einkaufen, fo hoch wie die Stube, und will fie 
aufpugen, alle fieben, daß es eine Luſt iſt; denn bie fieben 
Damen, die fie zufammentreiben wollen, werden wohl 
mit Reſpekt zu fagen Kittelfchnepfen fein, — und große 
Vögel müffen große Nefter haben. 


Eduard brachte die Zeit bid zum verabredeten Abende 
ftill und nachdenklich in feinem Zimmer zu; faum daß er 
Peter's glänzenden Anftalten im Salon einen oberfläd: 
lichen Blid, ein anerktennendes Wort gönnte. Aus ver: 
ſchiedenen Kaufläden wurden große Padete und Körbe 
voll von allerlei Kram. abgeliefert und niedergelegt. Die 
Bertheilung babe fi, ließ er beftellen, Graf Edgar vor: . 
behalten; diefer kam denn auch am vierundzwanzigften 
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Schlag vier Uhr und ging mit ausnehmender Sorgfalt 
an die Arbeit, wobei er ſich durch Peter'n helfen ließ, der 
ſich ſehr anſtellig benahm und voll guter Einfälle war. 
Eduard hörte den Grafen mehrmals laut auflachen, fühlte 
ſich aber nicht im Geringſten aufgelegt, Theil zu nehmen. 
Ihm war, wie man zu ſagen pflegt, das Weinen näher 
als das Lachen, eigentlich ohne beſtimmten Grund, — 
wollen wir ſein Geſpräch über Flora nicht. dafür gelten 
laffen. Wie Edgar, von Peter auf's Beſte unterftügt, 
feine Aufgabe glüdlich gelöfet hatte, ſchloß er die Thüre, 
legte den Schlüffel in Eduard's Hände und ſchärfte dieſem 
ein, Keinen der jet bald Eintreffenden neugierigerweife 
in den Salon dringen und die mühſam bergeftellte „Auf— 
baueret” in Unordnung bringen zu laffen. 

Und Du willft noch einmal weglaufen? Wozu denn, 
wenn Du meinft, daß die Uebrigen im Anzuge find? 

Fa Herzendjunge, ich bin, wie Du fiehft, allein; und 
ed ift nicht gut, daß der Menſch allein fei; gar heute! 
Ich muß ja meine zwei Weihnachts-Puppen holen; Eine 
für mid, Eine, die ich in Deinem Namen anzufchleppen 
veriprad). 

Apropos... was haft Du mir denn zugedacht? 

Aufrihtig geftanden, ih weiß noch nicht die blaffe 
Probe davon. Sch hatte fo viel mit Einfäufen und Aus— 
wahl zu fchaffen, daß ich über all’ diefen Kleinigkeiten das 
MWichtigite vergaß. Nun ift nicht mehr zu zaudern, und 
ed bleibt mir Nichts übrig, ald zu nehmen, was ich finde, 
. Mein Troft dabei ift die Ueberzeugung, unfere fünf Theil- 
nehmer werden auch gerade feine Beltalinnen aufgetrie- 
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ben haben, — es müßten denn ſolche fein, bie ſeit zehn 
Jahren in Spontini's Oper die Keuſchheit in Tricot's 
darſtellen und weibliche Tugend tanzen. Auch hab' ich 
Nachſicht zu fordern, weil ich die Defonomie des Zauber— 
feftes Auf mich nahm. MWebrigens fannft Du für, Dein 
Theil noch beffer bedacht werden, ald Du ietzt fürdhteft, 
denn id} habe in dergleichen Dingen eine glüdlihe Hand; 
und da ed nicht wahrſcheinlich iſt, daß ih mit einem 
‚Griffe zwei Treffer ziehe, fo verbürg’ ih Dir im Voraus 
freie Wahl. | ' 

Du wirft doch nicht etwa eine Jagd durch die Gaſſen 
anftellen und mitbringen, was Dir begegnet, will ich hoffen? 

Fi done! Ich werfe mid) in eins jener Behältniffe, 
welches man Droſchke nennt, und. deffen Lenker wahr- 
fcheinlich den Werth eined harten Thalers zu ſchätzen ver- 
fteht. Don. diefem laſſ' ich mich, fo raſch die Umftänbe 
e3 erlauben, in die Neue Friedrichsſtraße führen, und dort 
— nun, Madame Heimlich ift Dir bekannt? Leugne nicht, 
fie muß Dir wenigſtens dem Namen nad) .befannt fein, 
denn Du errötheft, fehlefifche Unfhuld!: Das Anftän- 
digſte, was es von Unanftändigfeit in Berlin giebt, athmet 
unter ihrer Obhut. Auf baldiges Wiederfehn! — 
: Raum war Edgar verſchwunden, jo meldete Peter 
bereits die Ankunft einiger Paare. Eduard ging ihnen 
in's Empfangzimmer entgegen, in weldem, che eine 
‚Biertelftunde verging, fünf junge Frauenzimmer Sofa 
und Seffel einnahmen, von fech jungen Herren umftan- 
den, die fämmtlich in fihtbarer Befangenheit nicht wuß⸗ 
‚ten, was ſie beginnen follten. Die fünf Mädchen waren 
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einander nicht fremd und maßen ſich mit herausfordernden 
Blicken. Einer Jeden ſagte ihr eigenes Bewußtſein, daß 
die übrigen ihres Gleichen ſein müßten, ſonſt wären ſie 
nicht hier. Eine Jede aber haßte in Jeder ihre Neben- 
bublerin, ihre Gegnerin, ſchon beim erften Anblid; denn 
Jede konnte ed werben, konnte ihr Denjenigen abipenftig 
machen, der fie hierher geleitet. Keiner von den Fünfen 
hatte den Vorſatz mitgebracht, ſich vorzugsweiſe an feine 
Begleiterin zu binden oder von ihr fefthalten zu Iaffen. 
Bielmehr ſchlummerte in Jeglichem die fträfliche Erwar- 
tung, jeiner Freunde Geſchmack beffer ald den eigenen zu 
finden und fein Geheimniß daraus zu machen. Die 
Mädchen ahnten jo Etwas, lafen es aus fünf Haar zwi- 


ſſchen ihnen herum jchweifenden prüfenden Augen, mad) 


ten dabei von den ihnen gehörigen fünf Paar Augen 
ebenfalls entiprechenden Gebrauch, und man kanıt fi 
‚vorftellen, welch’ ein diabolifches Kreuzfeuer dieſe zwanzig 
ruchlofen Augen fpielen ließen, von denen einige — wir 
müfjen ed befennen — viel’ fhöner waren, ald berlei 
Mefen verdienen im Kopfe zu Emaen, nad) der Mei- 
nung tugendhafter Frauen. 

- Eduard nahm weder an heraudforbernden, —* ein⸗ 
ſchüchternden, noch eiferſüchtigen Blicken Theil. Er'be- 
gnügte fi, mit der ihm eigenen, angeborenen Freund⸗ 
lichkeit den kecken Srauenzimmern etliche artige Worte des 
Empfanges zu jagen und fie bei fih willlommen zu 
heißen. Die Art, wie dies geſchah, war fo verbindlich und 
im Tone guter Geſellſchaft gehalten, daß die fünf Ange— 
rebeten, an ganz andere Töne lasciver ober grob⸗herab⸗ 
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würbigender Gattung gewöhnt, wie eleftrifirt Davon 
wurden. Gie ftarrten ihn halb befremdet, halb dankbar 
an. Herr Adolf Berels flüſterte einem der andern Herren 
zu: ſolcher Provinzbewohner läßt ſich doch gar zu leicht 
blenden in ber Reſidenzl 

Und vollends dieſe Eſelsfreſſer, flüſterte der Andere 
zurück; ſie neigen ſämmtlich zur Sentimentalität! 

Beide ſchlugen ein lautes Gelächter auf, dem Eduard 
den Hohn abmerkte. Vielleicht hätte er mitgelacht, wäre 
ihm nicht ſo wunderlich um's Herz geweſen, hätte er nicht 
Edgar's Wiederkehr mit einer faſt nervöſen Spannung 
erwartet. Heute nahm er die Sache beinahe ernſt. Er 
ſagte: Sie werden mich entſchuldigen, Herr Berels, wenn 
ich artig gegen Damen bin, ſogar gegen Damen, die 
in Ihrer Geſellſchaſt erſcheinen; man hat mich's bei und 
zu Lande nicht beffer gelehrt, und ich. gehe noch nicht Tange 
genug mit Shnen um, als daß id) den Schlefier ganz ver- 
leugnen follte. Dabei verneigte er ſich vor beiden Lachern. 

Die Mädchen klatſchten in die Hände, und Mathilde, 
ihrer Nachbarin auf dem Sofa einen beträchtlichen Rippen⸗ 
ftoß mit dem Ellenbogen beibringend, rief entzüdt: Mies, 
da haft Du eine Pletze! — ohne die leiſeſte Spur von 
Dankbarkeit für Adolf, dem gerade ſie verdankte, daß ſie 
hier war. 

Wir laſſen und weiter in keine umſtändliche Auf— 
zählung der Anweſenden ein. Sie haben als Individuen 
für ven Fortgang unſerer Geſchichte keine Bedeutung und 
ſtellen in ihrer Geſammtheit beiderlei Geſchlechts eben nur 
zwei Klaſſen menſchlicher Weſen dar, deren jede große 
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Stadt von allen Farben und Schattirungen zählt. Die 
einzelnen Perſönlichkeiten, welche nächſt unſerm Helden 
und um ſeinetwillen uns Theilnahme abgewinnen ſollen, 
werden noch erwartet. Graf Edgar fehlt noch, mit ihm 
zwei neugierig und ungeduldig erharrte Damen, welche 
die doppelte ſogenannte Galgenzahl voll machen. Die 
jungen Herren, Adolf an der Spitze, haben ihre Fragen 
nicht geſpart, um zu erforſchen, wen Eduard „liefere,“ 
mit welcher ganz beſonderen Zierde er die Geſellſchaft be— 
reichern wolle. Sie können ſeinen Verſicherungen keinen 
Glauben beimeſſen, daß er ſich durchaus nicht bemüht, 
ſondern dem Grafen überlaſſen habe, für ihn zu ſorgen. 
Es iſt auf eine Ueberraſchung abgeſehen, rufen Alle; 
Walter will uns verblüffen, verblenden, verzaubern! 
Gebt Acht, er hat eine kürzlich zugereiſete Pariſerin oder 
Wienerin in petto, die nur ſo lange zaudert, um unſere 
Neugier auf's Höchſte zu ſpannen. 

Auf Ueberraſchung iſt's allerdings abgeſehen, erwie—⸗ 
derte Eduard, doch auf die meinige vielleicht mehr, als 
auf die Eure! 

Als wollte das Geſchick dieſe ſeine Aeußerung durch 
die That bekräftigen, öffnete im nämlichen Augenblicke 
Peter die Thüren, und Graf Edgar zog hinter einer frei« 
willig recht munter eintretenden hübſchen Blondine eine 
ſich fträubende Brünette faft gewaltiam nad, die mehr- 
mals laut wiederholte: Sie haben mid) getäuſcht; ‚hier 
ift große Geſellſchaft! EEE 

Dielleiht wär’ ed ihr gelungen, ſich [08 zu ringen und 
zu entfchlüpfen, hätten fich nicht die jungen Herren, Wölfen 
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gleich, die ein Lamm zerreißen wollen, auf die Beute ge⸗ 
ſtürzt, ſie von allen Seiten umringt und dadurch jeden 
Fluchtverſuch unmöglich gemacht. 

Nur Eduard blieb unbeweglich ſtehen; ſeine Augen 
begegneten denen ſeines Peter, der ihm ein ihnen Beiden 
allein bemerkbares Zeichen des Einverſtändniſſes gab und 
ſich gebührend zurückzog. Aus dem Tumult, den die 
wilde Schaar verurſachte, hörte der „Herr des Diener halb⸗ 
laut geſprochene Worte heraus: Koſtet den Biſſen, aber 
freßt ihn mir nicht auf! Dies geſagt, zog er ſich in's 
Vorzimmer zurück! 

Graf Edgar hatte feine zwei Begleiterinnen ven fie 
umgebenden fünf Bewunderern überlaffen, welche ihnen 
zum fihtbaren Aergerniß der ſchon anmwefenden, im Befig 
befindlichen: Srauenzimmer Seflel zuſchoben und fie mit 
Aufmerkſamkeiten überhäuften. Die Blondine nahın das 
wie etwas ihr Gebührendes, Gewöhnliches bin, blieb 

feine Antwort ſchuldig und verfäumte dabei nicht, ihre 
Nahbarinnen ſcharf zu muftern. Die Brünette Dagegen 
Ichlug ihre Augen, nachdem fie einmal den ihr fern ftehen- 
ben, noch immer fprachlojfen Eduard fragend angeblidt 
hatte, voll. Beſchämung nieder, ging auf keine galante 
Anrede ein, machte fogar neuerdings einige natürlich raſch 
verhinderte Verſuche, zu entſchlüpfen. 

Esgar nahm von dieſem Treiben keine Notiz, fondern 
näherte ſich dem in feinen Winkel zurüdigezogenen Eduard: 
Nun, mein Zunge, was fagft Du? Hab’ ih Wort ge- 
halten? Hab’ ic Geſchmack gezeigt? Vergleiche meine 
zwei Rofen, bie volle weiße, die glühend dunkelrothe, mit 
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dem Übrigen Unfraut! Wie? Aber Du bift ja ganz ver- 
ſtimmt? Iſt bier eine Unnanehmlichkeit börgefallen? 
Hat ſich Monfeigneur Adolf maufig gemadt?. 
Nichts von All' dem! Du fiehft mich beſchämt, weil 
Du mein Geheimniß durchſchaut und mich auf ſo uner— 
wartete Weiſe aus meinen albernen Träumen geweckt haſt. 
Doch ich bin nicht nur beſchämt, ich bin auch betrübt; denn 
ich fühle noch jugendlich genug, um eine ſüße Täuſchung 
ungern aufzugeben. Beinahe, und wenn ich Dich nicht 
wirklich lieb hätte, möchte ih Dir grollen über dieſen coup. 
Wenn ih Dich verftehe, Eduard, fo will ich die 
Grafentrone aus meinem Wappen verlieren! Mas für 
einen coup foll ich denn ausgeführt haben, daß Du mir 
grollen könntet? Sch hatte, wie ich Dir vorhin ſchon 
eingeltand, gänzlich vergeffen und verfäumt, mid nad 
Deiner wie meiner jhönen Hälfte für diefen Abend bei 
Zeiten umzuthun. Als jet Gefahr im Verzuge war, 
begab ih mi auf gutes Glück zu Madame Heimlich, 
damit diefe Rath ſchaffe. Wenn ich nun bei ihr gerade 
zwei ber nieblichften Mädchen Berlins: fand, fo war das 
allerdingd mehr Glück ald Verftand. Doc) ſah ich mich 
auch gendthiget, den letzteren zu entfalten, denn die 
manchmal jentimentale Heimlich war auf unfere Sprünge 
gelommen und wollte das Weihnachtsfeſt mit ihren beiden 
ungerupfteften und decenteften Goldfaſänchen ſtill, ſittſam 
im Familien-Schooße feiern. Welch' ein Aufgebot von 
Bitten und Drohungen nöthig war, fannft Du nicht 
denken. Solche Weiber haben auch ihre Skrupel, ihre 
tugendhaften Entetements. Heute, wiederholte fie, um 
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feinen Preis! Heute müllen die Demoifelles bei mir - 
bleiben! Und als ich endlich mit der Alten dod in Orb- 
nung war, fingen die. Mädel erft an ſich zu firäuben. Cs 
begann ein fürmliches Wortgefecht, wobei fich Die Heinen 
Kröten gar nicht übel ausdrüdten. Daß ich zulegt den 
Sieg davon trug, nahm ich in meiner Eitelkeit für ganz 
natürlih. Erſt Dein feltfames Benehmen ruft mir wie- 
der in’d Gebächtniß, worauf ich dort wenig achtete, daß 
gewiffermaßen Dein Name und Deine Wohnung, bie id) 
in meiner ‚Haftigfeit beide bezeichnet habe, ven Ausſchlag 
gaben. Sch machte ihnen weiß, wir würden Dich bier 
allein finden, da entichloß fi die Salome, und durch fie 
beftürmt, willigte auch die Flora endlich ein. Woher Eennft 
Du ſie? Oder vielmehr: woher kennen ſie Dich? Meines 
Wiſſens warſt Du nie bei der Heimlich. Doch aber biſt 
Du roth geworden, als ich ſie vorhin nannte! Die hängt 
Ä das zuſammen? 

Flora! Flora! flüſterte Eduard einigemale — 
einander mit bitterem, faſt ſchmerzlichem Lächeln; alſo 
mein Peter behält Recht! — Dann ermannte er ſich und 
ſagte: Edgar, ich glaubte dieſe Flora zu lieben, achtete ſie 
für ein honettes Mädchen, habe ſie nur aus der Ferne 
geſehen, hielt mich zurück wie ein beſcheidener Landjunker. 

Ich war ein Thor. Komm, laff’ ung Tuftig fein mit den 
Andern! 
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Fünfter Stumpf. 


Edgar ftellten den beiden Zuleßtgefommenen in 
Eduard den Herrn des Haufes und ihm in Senen „bie 
üppige Salome und die [hmachtende Flora” vor; dann 
entfernte er fich, um, wie er fagte, fein Amt zu verfehen, 
wobei Adolf ihm helfen ſollte. Doch als dieſer vorzog, 
in der lärmenden Gefellfehaft zu bleiben, meinte der 
Graf, Peter’3 Beihilfe werde genügen, und verſchwand. 

Was hat er denn vor? fragte Salome; was giebt ed 
denn für Heimlichkeiten ? 

Die dide Blonde, zifchelte Mathilde ihrer Sofanach— 
barin in's Ohr, redet von „Heimliähkeiten ;“ das müßte 
fie vermeiden; fie und die Flora find ja felbft zwei 
Seimlicfeiten, weil fte bei der Heli aus und ein: 
gehen. 

Die Mathilde bat einen Witz riöfirt! lang ed aus 
der Ede. Salome hatte nur halb verftanden, fagte aber 
auf gut Glück: Bei der Heimlich geht ed fehr anftänbig 
zu; das ift u aller Leute Sache! Nicht wahr, 
Flora ? 

Flora ſchlug bie Augen zu Boden und ſchwieg. Be- 
kanntlich gehört der Ausdrud „die Augen niederfchlagen’ 
zu jenen widerfinnig-unlogifchen, dennodh in Mund- und 
Shhriftfprahe aufgenommenen, an denen unfer in Allem 
reihed Deutſch leider auch nicht arm iſt. Jedermann 
weiß, jobald er fich die Mühe geben will, darüber nachzu— 
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denfen, daß weder er, noch jonft Semand die Augen 
nieberfchlägt, fondern daß es allzumal die Lider find, 
‚mit denen wir die Augen beveden, wenn wir ung verlegen 
fühlen; weil wir ſämmtlich mehr oder weniger dem Vogel 
Strauß ähneln. So that auch die ſchöne Flora und bil- 
dete fid) wohl auch ein, nicht gefehen zu werden, wie fie 
nicht ſah, was um fie her vorging. Sie hätte jedoch, um 
ungejehen oder für den Moment wenigftend unbeachtet 
zu bleiben, fein jchlechteres Mittel anwenden können. 
Denn Augenlider, die mit ſolchen Wimpern umfränzt 
find, wie die ihrigen, fordern alle Blide heraus. Sie 
war, nachdem ſich das glühende-Noth ihrer erften Ueber: 
raihung beim Eintritt verloren hatte, bleich geworben; 
nun warfen die ſchwarzen langen dichtgeſchloſſenen Augen- 
wimpern dunkle Schatten auf die blaffen Wangen; der 
halbgeöffnete Mund verzog fih zu einem wehmüthigen 
Lächeln, und ber heftige Schlag ihres Herzens erjchütterte 
die wallende Bruft. Alle Anwefenden erwarteten eine 
Ohnmacht, und während fie theilnehmend verftummten, 
jahen fie doch auch voll ungeduldiger Neugierde auf eine 
in fürzefter Frift zu hoffende Scene, die irgend ein Skan— 
dälchen herbeiführen oder enthüllen follte.e Denn jogar 
die leichtfinnigen Mädchen begriffen, daß zwijchen einem 
der anmwejenden Herren und Flora irgend ein Geheimniß 
vorwalte, und daß dieſe zu ſpät bereue, dem Grafen Edgar 
bierher gefolgt zu fein. Cbenfo entging es den jungen 
Männern nicht, wie jehr betroffen Eduard wirklich war, 
feiner zweifelte an einem baldigen Ausbruche feiner nur 
mühſam zurüdgehaltenen Empfindungen. Die Paufe, 
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welche durch dieſe Spannung im luſtigen Geſchwätz ein⸗ 
trat, wurde um ſo drückender, je peinlicher ſie abſtach 
gegen die kurz vorhergegangene Munterkeit. Salome 
war die Erſte, wieder das Wort zu nehmen: Es iſt wohl 
ſchade, daß Du nicht beim Theater geblieben biſt, Flora; 
Du wärſt eine fixe Spielerin geworden! Macht ſie ihre 
Sachen nicht wie eine Alte? In ihrer Rolle auf heute 
Abend ſteht geſchrieben: „ſtellt ſich verlegen, erröthet beim 
Eintritt, verblaßt nachher und ſo weiter;“ und wie ſie das 
Alles zu Stande bringt, ohne Schminke, pure Natur! 
Bravo Flora! | 

Die jungen Herren, „Eduard immer auögenommen, 
jpigten die Ohren; beide Mädchen, die Nederin wie bie 
Genedte, ftiegen merflih im Werthe; es zeigte fih, daß 
fie auf einer höheren Stufe der Bildung flünden, als die 
Vebrigen; diefe ahneten auch fo Etwas und ftedten bie 
Köpfe zufammen, wahrfcheinlic in übler Abficht. Wenn 
ein Paar Tauben fi unter die Dohlen verfliegen, fo 
weßen bie Dohlen bald ihre Schnäbel, und die Tauben 
fommen felten ungeftraft davon. — Unfere Leſer werden 
übrigens gebeten, nicht an weiße, reine- Tauben zu benfen. 
Es giebt dergleichen Vögel, deren Gefieder [hen von 
Haufe aus befledt ift, und foldhe können — die Mytho- 
‚logie fagt e8 und — eben fo oft vor den Wagen ber 
Venus gefpannt werden, wie unentweihte Schwäne, — 
oder gar zwitichernde Sperling. Auch von der vielge— 
ftalteten Göttin läßt fich leider wiederholen, was der um 
jene Zeit inBerlin verftorbene Dichter Conteſſa (audy ein 
Landsmann Eduard’3 und Peter Fiebig's) in feinem rei- 
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zenden Luftfpiel „das Räthſel“ einen eiferfüchtigen Xieb- 
baber ausrufen läßt: „Denn Alles, wenn's nur zieht, 
fie fpannen’8 vor den Wagen!” Und da gebt denn ber 
Magen durd Dick und Dünn und geräth oft fo tief in 
den Moraft, daß ed ein Sammer if. — Genug, unfere 
beiden Tauben, wenn wir Flora und Salome alio ber 
nennen wollen, erregten bereitd die Aufmerkſamkeit und 
dad neidiihe Befremden der übrigen anmwefenden Venus⸗ 
Vögel, und es war nahe daran, daß ſich in Eduard’s 
Empfangszimmer zugetragen hätte, was fichzu jener Zeit 
häufig bei „Wiſotzky“ oder in anderen ähnlichen Tanz- 
fälen zutrug, daß nämlich, fobald die daſelbſt heimiſchen 
Stammgäfte erotifche Befuche witterten, die Entfernung 
ſolcher Eindringlinge verlangt wurde, man löſchte dann 
Lampen und Lichter aus, bewaffnete fi mit Stuhl- oder 
Tiſchbeinen — wenn ber umfichtige Inhaber des Ge- 
ſchäftes nicht vorher jchon für einen genügenden Vorrath 
von Knütteln geforgt hatte — und griff dann im Dun- 
feln nach der Bekleidung des Nachbars; wer einen Rod 
von feinerem Tuche trug, galt für einen Hinauszumer- 
fenden, der nur gekommen fei, um ſich über die Gefell- 
Schaft luſtig zu machen; es erfholl der Schladhtruf: „Die 
Propern 'raus!” und die „Propern“ flogen unaufhalt: 
fam durch Thüren und aus Fenftern in’d jogenannte 
„Gartenvergnügen,“ wo fie bei naffem Wetter aufhörten 
„proper” zu fein. Die fünf Mamfellen hätten’s nun für 
ihr Leben gern eben fo mit den beiden zuleßt Eingetrof- 
fenen gemadht, die ihnen in mehr ald einem Sinne zu 
„proper” auftraten, aber daran war nicht zu denken; 
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nicht einmal die brennenden Kerzen durften ſie auszu— 
blaſen wagen, ſo ſehr ſie ſelbſt auch darauf brannten, die 
Blonde wie die Braune wenigſtens in Dunkelheit zu hül⸗ 
len und ſie den Blicken der Bewunderer zu entziehen. Im 
Gegentheile: Peter Fiebig bffnete die Seitenthüren, und 
gerade als Salome, aller pantomimiſcher Weigerungen 
Flora's ungeachtet deren theatraliſche Erlebniſſe zur all 
gemeinen Kenntniß bringen wollte, ſtrahlte eine ben: 
dende Fülle von Licht und Glanz auf die VBerfammlung; 
aus fünf weiblichen Kehlen drang ein bewundernded 
„Hurrjeh!“ Salome’n erftarb das Wort auf der Zunge, 
und fogar Flora ſchien freudig überrafcht; Doch zog fie fidh, 
weil bei dem allgemeinen Jubel Niemand mehr auf fie 
achtete, vafch zurüd. Während Edgar aus dem erleuch— 
teten Saale heraus die „Ichönen unfchuldigen Kinder‘ 
aufforderte, fich zu nähern, und biefe von ihren Führern 
geleitet hinein drängten, gelang es ihr, zu entfliehen. 
Auch Eduard, an deſſen Arm ſich Salome gehängt hatte, 
bemerkte Nichts von diefer Flucht; nur Peter'n entging 
nicht, Daß gerade fie, die ihm feines ‚Herrn wegen jo 
merfwürdig war, eine Ausnahme machen wollte. Er 
ſah ihr nad, nicht ohne Beforgniß, als könne fie das 
Weite ſuchen; doc wie er fich überzeugte, daß fie, den 
Räumlichkeiten ver Wohnung fremd, ſich im legten Ge- 
made, aus dem es feinen Ausgang mehr gab, ſo zu 
jagen verfing, fprad) er berubiget: reife mit Hiob, ſchmier 
dir's Maul mit Syrop! und folgte ihr auf den Fuß— 
jpigen bis an Eduard's Schlafzimmer, in deſſen einziger 
Thür er den Schlüffel umdrehte, dann ihn abzog und 
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lächelnd in ſeine Taſche ſteckte. Sie verkriecht ſich wie der 
Hund vor den Fliegen, murmelte er und kehrte zur Ge— 
ſellſchaft zurück. 

Sm Saale ging es luſtig her! Es waren ſieben ver- 
ſchiedene Tifche aufgeftellt, auf jedem ein mit vielen Ker: 
zen beleuchteter grüner Baum, und um beffen Fußgeitell 
herum lagen geihmadvoll und in's Auge fallend geord- 
net die nach ihrem Werthe möglichft gleich vertheilten 
Geſchenke. . Zeder Baum war dur eine Nummer be: 
zeichnet; Edgar ließ die Mädchen ebenfalld Nummern 
ziehen, und das Roos entichied, je nachdem es fiel. Erft 
als das fiebente übrig blieb, entdeckte man Flora's Ab- 
wejenheit. Sie wird richtig ausgefniffen fein, fagte Sa— 
lome; das fieht ihr ganz ähnlich, ſolche Raupen bat fie 
im Kopfe. 

Soll ich ihr nadjlaufen? fragte Edgar halb Taut zu 
Eduard gewendet; diefer hatte fchon ein: „wenn Du 
meinft“ — auf der Zunge, da begeanete feinem Blide 
ein jo vielfagender Peter's, daß er die Worte wendete und 
erwiederte: wenn fie nicht bleiben will — wer wird ihr 
Zwang anthun? 

Unterdeffen war im Betragen der Mädchen eine 
wunderlice Veränderung eingetreten; alle ftanden vor 
ihren Tiſchen, aber feine mufterte, wie man doch hätte 
denken follen, die ihr beflimmten Gaben; Feine prüfte, 
was bei genäſchigen Weſen ihrer Art natürlich geweſen 
wäre, die in Fülle aufgefhichteten Süßigkeiten und Keder- 
bilfen. Eine wie die Andere ftarrte mit thränenfeuchten 
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findiich wehmüthigem Lächeln an den Flämmchen, die 
durch Nadelholz fladerten. Der erfte Freudenruf war 
verftummt, Niemand redete. Die jungen Herren beob- 
achteten voll Erftaunen diefe feltfame Wirkung ihres Feft- 
abendes; doc) auch ſie ſchwiegen. In der tiefen, faſt 
teourigen Stille, die da berrfchte, hörte man nur das 
Kniftern der halbverbrannten Reifer, die über einer Kerze 
einfchrumpften, — und dad mühfam — 
Schluchzen Salome's. 

Bemerkt hatte Eduard ſeines Dieners Winke, doch 
verſtanden hatte er ſie nicht, und wenn er auch denken 
konnte, daß ſie ſich auf Flora beziehen müßten, ſo wünſchte 
er doch möglichſt bald zu erfahren, was aus ihr geworden 
ſei, ohne durch hörbare Fragen Aufmerkſamkeit zu erregen; 
er benützte folglich die elegiſche Stimmung der vor fünf 
Minuten noch ſo ausgelaſſenen Mädchen als Vorwand, 
näherte ſich Petern, und auf Salome deutend, ſprach er 
leiſe, doch laut genug, daß die nächſtſtehenden jungen 
Herren es noch vernehmen konnten: was hat ſie denn? 
Die da? erwiederte Peter mit völlig gedämpfter Stimme; 
das iſt ja die Schwalbendorfer Salome, ich hab' ſie gleich 
erkannt; der Paſtorn, der Bierſtedten ihre Muhme, die 
immer auf Beſuch gekommen iſt und ſich mit dem langen 
Labander, dem Leander, herumtrieb in allen Kornfeldern 
und Strauchwerk; ſie iſt frühzeitig aufgeſtanden und hat 
lange Schritte gemacht, derowegen hat ſie's ſo weit 
gebracht; jetzt, bei uns, und weil der heilige Chriſt einbe- 
ſcheert, fällt ihr die Jugendzeit auf's Herze. Sch glaub's 
ſchon, daß einem Kranken nicht wohl iſt. 


is 
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Diefe Antwort mit ihrer unerwarteten Kunde Ienfte 
Eduard's Gedanken für’d Erſte von Flora gänzlid ab. 
Er befann ſich, wie auf einen alten, im Gedächtniß neu 
erwachenden Kindertraum, auf jene Gelpielin des Paftor- 
johnes, auf Nedereien ver Schulfameraden, welde ſchon 
dem Knaben Leander häufig die Ariette aus der Zauber: 
pofle „dad Donauweibchen“ fpöttelnd vorgefungen, deren 
Refrain lautete: „Sch bin vom Kopf bis auf die Zeh’ 
bie Heine luſt'ge Salome!” Er konnte fich’3 nicht ver- 


hehlen, daß auch ihn der fo lange entbehrte Anblid einer 


feierlichen Chriftbefcheerung rühre und weich mache. 
Die Nähe eined, wenn auch verlorenen, doc zu feiner 
Heimath in nächſter Beziehung ftehenden Weſens führte 
ihn mit unwiberftehlicher Gewalt auf feine felige Deutter, 
auf die ftillen geräufchlofen Weihnachtsabende der erften 
Kindheit zurüd, und je greller zwilchen diefen und dem 
heutigen der Gegenfag hervortrat, deſto bänger wurde 
ihm zu Muthe, defto weniger Dachte er daran, fich weiter 
zu erkundigen, wo die geheimnißvoll Entwichene geblie- 
ben jei. Er hätte jet gar zu gern mit Salome geweint, 
mit ihr von Schwalbendorf geredet! 

Mittlerweile hatte Edgar fid) in’s Mittel geichlagen. 
Der ſchöne Keiterofficier faßte die Salome an beiden 
Schultern, ſchüttelte fie tüchtig und rief ihr zu: Donner: 
meter, Mädel, was find denn das für Fiſematenten? 
Haben wir deshalb zufammengefauft, was gut und 
theuer ift, damit Ihr Kröten eine General-Plinperei 
anfangt?. Heult Ihr nicht um die Wette, als hätte 
Euch, Gott firaf mi, der Mumelack beim Kragen? 
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Das iſt ein ſchönes Vergnügen! Wenn Ihr nicht fidel 
ſein wollt, ſo packt Euren Kram zuſammen und ſcheert 
Euch zum Teufel! Was iſt denn los? 

Salome machte ſich langſam frei, kehrte ſich um, 
ſah dem Grafen in's Geſicht und ſagte ſanft: Warum 
krieg' ich's denn juſt? Die Andern flennen ja auch! — 

Das ſeh“' ich leider, blonder Thränenpilz, lachte 
Edgar; aber weswegen „flennen“ fie? Warum? cur? 
perche? pourquoi? 

Es mag wohl Jede einmal ein unſchuldiges Kind 
gewejen fein, ſprach Salome; es wird wohl Jede eine 
Mutter gehabt Haben! Nur daß wir’s vergeffen hatten, 
Und bei den Lichtern auf den grünen Bäumen fällt's 
Einem halt ein. Es iſt nur fo ein Uebergang und wird 
fih bald wieder verziehen. Machen Sie fih feinen 
Kummer; ehe Sie eine Hand umbdreben, werben wir 
Alle wieder fo nichtönußig fein, wie Sie und haben 
wollen. — Uber wo ftedt denn die Flora? 

Ausgeriffen ift fie, entgegnete Mathilde, die ihre 
Schelmenaugen abtrodinend bereits bei dem durch Salome 
angefündigten „ſich verziehen des Uebergangs“ zu fichen 
ſchien; audgeriffen ift fie, Pech hat fie gegeben. 

Salome wurde durch diefe Nachricht ebenfalld ihrer 
Rührung entrifen. Sie wendete fih mit erſtauntem 
Antlitz nach Eduard, ald wollte fie diefen fragen: Wie 
konnteſt Du gefchehen laffen, daß fie jih entferne? Und 
Eduard, den Sinn ihrer ftummen Frage auffaffend, 
fehrte fi) mit einer ähnlichen Yantomime nad) dem an 
bie Wand gelehnten Peter. Als diefer nun feine vorige 
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Geberde wiederholte, ging über Salome’ Züge ein 
Lächeln pfiffigen Einverftändniffes. Das ift eine Feine, 
flüfterte fie vem völlig verdugten Eduard zu. Und dann 
brach fie in eine Art von Freudengefchrei aus: Nun 
genug der Dummheiten, nun wollen wir Tuftig fein! Dabei 
ergriff fie den größten Pfeffertuchen-Reiter, der an ihrem 
Baume hing, riß ihn vom Faden, biß ihm den Kopf ab 
und fagte: Nehmt Euch in Acht, Shr Jungens, vor mir; 
mit mir ift nicht zu fpaßen; ich freffe jeden Liebhaber auf 
aus Liebe, wie den bier, bid auf das letzte Stückchen. 
Und fogar von feinem Pferde Taf’ ih Nichts übrig. 
Mas meint der’fchöne Graf dazu? Der ift ja doch von 
der Kavallerie! 

Edgar, von Herzen froh, daß die larmoyante Rich— 
tung fich in eine Iuftige auflöfen zu wollen ſchien, zog der 
blonden Salome ihren halben Reiter vom Munde, faßte 
fie mit beiden Händen am Kopfe und rief: Es foll gelten! 
Wir wollen und gegenfeitig anbeißen, und dann werben 
wir ja fehn, wer zuerft mit dem Andern fertig wird ! 

Died war die Loſung zu allgemeinen Zärtlichkeits- 
Berfiherungen. Die Geber und Beſchenker nahmen 
lebhaften Dank entgegen für all’ die Heinen Herrlichkeiten, 
von denenfte, wenigftend fünf unter ihnen, eben jo über: 
raſcht waren, als die Empfängerinnen. Zwiſchen dieſen 
begann ſogleich ein reger Tauſchhandel. Was ſie den 
Herren eben eiſt mit laufenden Münzen, friſch geprägt 
von ben Lippen, bezahlt hatten, fehacherten fie ſich gegen: 
feitig ab und fuchten fi) dabei möglichft zu übervor— 
theilen. Als aber Adolf, über Flora's ftolzes Entweihen 
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ernftlih aufgebracht, ven Vorſchlag that, die flebente jetzt 
vafant gewordene Beicheerung auch noch in ſechs gleiche 
Theile‘ zu fondern, Iehnten fih die Sechs, denen biefe 
Erbihaft zu Gute gefommen wäre, entfchieven Dagegen 
auf. Sie beitanden darauf, daß der Abwefenden unbe- 
rührt überantwortet werde, was ihr zugedacht gewefen, 
und Salome, als die einzige ihr näher Bekannte, empfing 
den Auftrag, die Bermittelung zu übernehmen. Weil 
fi) Mathilde bei Ordnung dieſer Angelegenheit als 
Schweſter Sprecherin ehrenvoll hervorgethan, fo belobte 
fie Edgar für ihren Edelmuth. Adolf wollte das nicht 
gelten laſſen und ftellte die Behauptung auf, fie zeige ſich 
grogmüthig aus Dankbarkeit, weil Flora freiwillig das 
Feld geräumt und dadurd) die verfammelten Damen von 
der gefährlichften Nebenbuhlerin befreict habe. . Diefe 
Behauptung rief einen Sturm lauteſter Proteſte hervor, 
in welchen felbft Salome, die Freundfchaft vergeffend, mit 
einftimmte. Mathilde trug darauf an, daß „Musjeh 
Adolf“ zur Strafe für feine Läfterung in den Bann 
gethan werde, und daß keine der Anwefenden heute mehr 
mit ihm reden dürfe, Dabei, meinte der Geächtete, werd’ 
ich nicht viel verlieren; denn es ift eben feine Weisheit 
Salomonis, die Ihr von Euch gebt, auh Salome 
nicht; und übrigens Dauert „heute“ nur bi zwölf Uhr, fo 
Lange bleiben wir ohnedies beim Souper. Nah Mitter- 
nad) aber beginnt ‚„‚morgen,” und morgen wird Jede 
von Eud) froh fein, wenn ich fie meiner Protektibn ver- 
fihere — wie Don Juan fagt! 
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Nuttiger Judenjunge, flüfterte Mathilde ihrer Nach: 
barin zu; der will ein Don Juan fein! Da müßte man 
Heinrich Blume nicht gefehen haben. Kennen Sie den 
ſchönen Heinrich? 

Na, ob! erwiederte die Andere; aber kennen Sie 
Blume's Karline? 

Bon Anjehn; fie thut, wie wein der große Hund ihr 
Dathe wäre! Und ift doch auch nicht mehr die Jüngſte, 
denk' ich. 

Das weiß Gott, rief eine Dritte dazwiſchen; fie ift ja 
ſchon im Jahre Sechs Aepfelfinen-Mops.gewefen. 

Ja wohl, fagte die Vierte, bald wär's Zeit, daß fie 
Büdlinge ausriefe. 

Sie erhält fich, feßte Die Fünfte hinzu, man einzig und 
allein von ihrem Namen. Wenn fo'n dummer Zunge 
„Blume's Karline‘ jagt, dann bildet er ſich ein, er wär’ 
ein ſchöner Heinrih. Aber Hurrjeh, noch lange nich’! 

Sept find fie im Zuge, ſprach Edgar; die Konverfa- 
tion wird animirt. In diefem Tempo müſſen wir fie 
zu erhalten verfuhen, dann erfahren wir die ganze 
Chronik ftandaleufe von Berlin. 

Gieb man Acht, warnte Mathilde, daß Du nicht mehr 
erfährft, ald Du gerne hörft, Graf Edgar. Mit Deiner 
Tante und Deinen Kunfinen ſtuckert's aud). 

Auf Koften des Grafen brad) jeßt ein wildes Gelächter 
los, und als er, um fi) an ihr zu rächen, Mathildene 
Hände faßte und fie zwang, vor ihm nieberzufnieen und 
Abbitte zu Ieiften, wobei die Mädchen der Beitraften, die 
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jungen Herren dem Beleidigten thätige Beihilfe zu leiſten 
verſuchten, gerieth die liebe ee Geſellſchaft in 
ein Ineuelartiges Gewühl. 

Peter fehaute, noch immer an die Wand gelehnt, dem 
Durcheinander höhniſch lächelnd zu und brummte nur 
in den Bart: Spart Euch doch den Athem bis zur 
Suppe! 

Salome, die ſich in den Tumult nicht gemiſcht, hatte 
denſelben vielmehr benützt, ſich dem Herrn des Hauſes 
wieder zu nähern und ihr vorhin kaum begonnenes Ge— 
ſpräch über Flora mit ihm wieder anzufnüpfen. Sie 
glaubte mit Zuverficht annehmen zu dürfen, Peter habe, 
durch die Entweidhende in's Geheimniß gezogen, deren 
Flucht begünftiget unter der im Stillen gegebenen Bebin- 
gung, daß Eduard morgen entihädigt werden folle für 
die heutige Zurüdhaltung. Die Flora, fagte fie zu ihm, 
ift Schon lange in Sie vernarrt, Herr von Walter, und 
ich bin ihre Vertraute. Aber fie ift ein kurioſes Geſchöpf, 
oft melanchondriſch, zieht fi gern von ſolchem Trubel 
und von dem Umgang mit unferes Gleihen zurüd, 
möchte gar zu gern für etwas Beſſeres gelten, als ihr 
Gewerbe nun einmal mit fi) bringt, und ftedt voll von 
Romanfchwieten, wie der Hund von Flöhen. Bor Ihnen 
ſchon gar ſchämt fie fich, juft weil Sie ihr den Kopf und 
das Herz verdreht haben. Da hat fie ſich gefürchtet, Sie 
fönnten fie mit den Uebrigen in einen Topf werfen, und 
deshalb ift fie ergefniffen. Haben Sie feine Angft, fie 
wird ſchon wieder fommen; dafür fteh’ id) Shen — und 
Ihr Diener weiß es au; das ift ein Pfiffitus, glaub’ ich. 


— 105 — 


Laſſen wir, fagte Eduard, nod immer in feiner 
Schwalbendorfer Heimweh-Stimmung befangen, laſſen 
wir die Flora für jetzt aus dem Spiele, mein Kind. 
Erklären Sie mir lieber, ob mein Peter, den Sie für 
einen Pfiffitus halten, ſich als folder bewährt hat, da er 
mir vorhin zuflüfterte, Sie wären unferer Paftorin Nichte, 
wären meined Echulfreundes Leander „Heine Salome.’ 

Gewiß bin ich das, erwiederte, fie; vom Kopf bid auf 
die Zeh', wie ed im Liede heißt; nur daß aus der Heinen 
eine ziemlich große geworden ift, die aber vom Kopf bis 
zur Zehe Nichts taugt, wie Sie fehen. Wer ift denn 
Schuld dran, ald Ihr Schulfreund, mein Herr Better? 
Der hat mid) verführt, — viellelcht auch ich ihn, das kann 
ich fo genau nicht fagen; — und wie ich nad) feiner Ab— 
reife aus Schleſien und nad) dem Tode unferer Ver— 
wandten mutterfeelen allein blieb mit Spott und Schande, 
da hab’ ich meine gebadnen Birnen zufammen gepadt 
und bin ihm nachgezogen. Dachte, er follte mich hei- 
rathen, — aber nicht rühr' an! Er fam mir fo kalt ent: 
gegen, wie wenn er niemald mein Liebhaber geweſen 
wäre, und auf meine Vorwürfe machte er mir auch 
welche, daß ich ihm nicht treu gewefen wäre. Dumm: 
beiten; treu fein, wenn man Nichts zu beißen und zu 
bredhen hat! In der Fauſt hielt der Menſch das Meffer, 
wo er feine Xeichen mit zerfäbelt, und er fchielte mic) 
weiß Gottan, wie wenn er nicht übel Luft hätte, an mir 
herum zu fchneiden. Da dacht’ ich, Hol’ Dich der Popel⸗ 
mann, und kehrte ihm den Rüden. Seitdem hab’ id) 
mich nicht mehr um ihn befümmert und lebe auf meine 
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eigene Hand, ald Privatdocentin, wie. fie'd bier nennen. 
Das geht denn fo lange wie's kann; zulegt nimmt’ö ein 
Ihledhted Ende, das weiß ich wohl. Unfer Weg auf den 
Kirchhof geht gewöhnlich durd die Charite. Aber ed 
thut Nichte. Der Leander ift dort nicht mehr angeftellt, 
und wenigftend Eriegt er mich nicht unter’d Mefler. 
Alles Andere ift mir Pommade, — oder wenn Sie lieber 
wollen: Wurſcht! Und heute Nichts mehr von Schwal: 
bendorf, und von SPaftor’s, und von der Kinderzeit. 
Die Sahen find manchmal ganz hübſch zu durchdenken, 
wenn man allein in feinem Bette liegt und nicht fchlafen 
fann, da weint ſich's göttlich) dabei; aber in Gefellichaft 
fol man „aufgefragt” fein, jonft bringt man fih um den 
Sredit. Laff die Ohren nicht hängen, Landsmann! 
Verdirb Dir den Spaß nicht mit Deiner Schmadhtlappig- 
feit. Die Flora läuft Dir nicht aus Berlin, dafür laſſ' 
mich forgen; und Dein altes dummes Schwalbenporf ift 
aud) kein Paradies mehr, ſeitdem fich die Stiefmutter mit 
Deinem alten Alten drin 'rumzankt. Die Todten werben 
nicht mehr lebendig. Aber bier ift Alles verflucht lebendig, 
und wir Beide dürfen nicht wie die Nachtmützen dazwi⸗ 
hen ftebn. Euer Geld habt ihr nun einmal weggewor:- 
fen, jegt macht Euch wenigitend Iuftig dafür, daß Ihr 


auf Eure Koiten fommt. Geh’, Walterhen, fchnappe: 


dem eflihen Adolf die Mathilde fort; ich darf meinen 
Grafen nit ganz vernachläffigen; zulegt nimmt er's 
doch krumm, fo ein guter Zunge wie er ift. 

Eduard wäre lieber wer weiß wie weit von Dem tollen 
Treiben entfernt geweſen, in welches. die geiprächige Sa— 
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lome ihn jegt hineinzog. Aber dennoch that er fih Ge— 
walt an, indem er fo zu fagen ſich und fein beſſeres Selbft 
verleugnete. Die Beforgniß, endlich verhöhnt und aus— 
gelacht zu werben, trieb ihn in den Strudel. Wer hat 
nicht ähnlihe Stunden durchlebt, wo das eigentliche Be- 
dürfniß des innern Menfchen von der halb troßigen, halb 
feigherzigen Anftrengung des äußeren fortgeriffen gar 
bald in einen Webermuth ausartet, welcher von wahrer 
beglüdender Fröhlichkeit keine Spur in fi) trägt! In 
folden Stunden pflegen junge Leute am wildeften zu 
toben. Die Lüge ftrengt fi) an, die Wahrheit zu über- 
ſchreien. 

Schon waren die Bäume geplündert, und mit bren— 
nenden Kerzen führte die tolle Schaar einen Fackeltanz 
aus, der für die muthwillige Parodie einer kürzlich im 
königlichen Schloſſe gefeierten hohen Vermählung gelten 
ſollte. Die Mädchen ſangen dazu in kreiſchenden Tönen, 
und als ſie heiſer waren, zwangen ſie Eduard an's Kla— 
vier, damit er ihnen aufſpiele. Dem war es willkom— 
men, ſich in wilden Tönen austoben zu können. Er griff 
in die Taften wie rafend. Peter mißbilligte dad. Sein 
gnädiger Herr fei zum Spielmann zu gut, meinte er, und 
wer fi) unter die Träber mengt, den freffen die Säue! 
Er zog fih vom Schauplage unbändiger Thorheit zu— 
rück und unternahm eine Unterfuchungsreife durch die 
ganze Wohnung, deren Hauptziel begreiflicher Weile die 
verfchloffene Thür fein mußte. Er lehnte fein Ohr — 
benn eines feiner Augen hätte ſchlechte Dienfte geleiltet, 
weil Flora nothwendig im Dunfel R — an's Shlüffel- 
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loch; aber obgleich er es ſpitzte, in ſo weit Menſchenohren 
ſich ſpitzen laſſen, er vernahm keinen Laut. Da entſchloß 
er ſich, leiſe anzuklopfen. Ein zitterndes „Werda?“ ließ 
ſich hören. „Ich bin's, Mamſellchen, der Peter. Ich 
wollte mich blos erkundigen, wie's Ihnen geht?“ — Keine 
Antwort. — „Iſt Ihnen recht bangſam im Finſtern? 
Machen Sie ein Schläfchen; Sie haben drinn die ſchönſte 
Gelegenheit, Sofa und Alles mit einander. Was zu 
eſſen bring' ich Ihnen hernach, wenn's losgeht. Jetzt 
tanzen ſie noch wie die Narren. Aber mein Herr tanzt 
nicht mit; verſtanden? Laſſen Sie ſich die Zeit nicht lang 
werden, bis er kommt. Auf etwas Gutes iſt nicht zu lange 
gewartet, und deſto größer wird die Freude ſein, wenn er 
Sie hier findet. Denn aus den andern Frauvölkern 
macht er ſich Nichts. Geduld, Vernunft und Sauer: 
fraut! Kribbelt's Ihnen aber vielleicht doch in den Fü- 
Ben, na, fo kehren Sie fi) nur ein Fledel und tanzen 
Sie; und wenn Sie Licht dazu brauchen, auf dem Nacht— 
tifche fteht’8 Feuerzeug. Die Muſik hören Sie ja fo bis 
berüber, und wer gerne tanzt, dem ift leicht gepfiffen. - 
Und Sie find doch nidht etwa böfe auf mich, Mamſell— 
chen, weil ich Sie eingefperrt habe? Wie? — Keine Ant- 
wort ift aud) eine Antwort.‘ 

Heftige Glockengeläute an der Zlurthüre machte die- 
fem in Monologenform geführten Zwiegeſpräch ein Ende. 
Peter empfing die Leute des Neftauratcurs, welche das 
beftellte Souper brachten, und während ſie Schüſſeln, 
Speifen, Slafhen und Geſchirr vom ‚Heinen Küchen 
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wagen nad) Oben beförberten, trat er, einem Afchermitt: 
woh nad Faſchingsdienſtag ähnlich, mitten unter die 
Zanzenden mit der Erklärung: Wenn die Herren eſſen 
wollten, da müßten die Damen vor Reſpekt zu fagen fi 
jetzt hinfeßen, wo Anne Rofine Scholzin faß,.da fie Braut 
war, und müßten fi alle mitiammen in die Fleine 
Stube maden,. daß hier gedeckt werden könne, wie fich’s 
gehörte. 

‚ Mathilde wollte fi) dawider auflehnen, dod Salome 
unterftüßte Peter's gerechted Begehren, und von ihr an- 
geredet und beſchwichtiget räumten die aufgeregten Tän- 
zerinnen dad Feld, auf welchem Peter und ein eleganter 
Kellner eiligft die Tafel orbneten. Der Kellner ſchien 
fehr übler Laune und machte gegen Petern kein Geheim- 
niß aus der Urjache feiner Verſtimmung. Er hatte auf 
den erften Blid unter den anwejenden Mädchen die Dame 
jeined Herzens erkannt, die ihm Treue gelobt, und an 
deren Aufrichtigfeit feit drei Monaten, daß er mit ihr be- 
fannt war, nie gezweifel. Diefe in folder Gefellihaft 
zu finden, kränkte ihn tief. Was werden Sie denn thun? 
fragte Peter theilnehmend; werden Sie ihr hier einen 
Schwinderling geben? Set? antwortete der Kellner; 
jegt, hier? Was fallt Shnen ein? Der Dienft darf 
nicht leiden. Jetzt fervir’ ich wie's im Buche ſteht, und 
aud) ihr.. Aber morgen foll fie was gewahr werden, bie 
nichtöwürbige-Perfon! 

Sa, das ift:richtig, hob Peter nach einem Weilchen 
wieder an, wenn ich, daß ich eine Liebſte hätte, und fänd' 
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fie unverhofft auf folhen Wegen, ich wär auch im 
Stande .... auf Shrer Seite müffen Sie's Tiſchtuch 
noch ein Biffel "runter ziehen ; 's hängt fchief. 

Na, was wären Sieim Stande? 

Ich gäb’ ihr Fünffingerfraut zu koften, daß fie blaue 
Fenſter kriegte! 

Das iſt nicht übel! Die blauen Fenſter ſoll ſie be— 
ſehen, ſo gewiß ich hier zwei Semmeln auf's Couvert 
lege. Und hernach kann ſie noch froh ſein, daß ſie mit 
blauen Augen davon gekommen iſt. So 'ne Kröte! 
Wenn ſie man nicht ſo hübſch wäre! 

Das iſt eben der Fehler, äußerte Peter bedenklich, daß 
das ſchöne Geſchlecht ſo hübſch iſt. Es hat aber auch 
wieder ſein Gutes; denn warum, ſonſt wär's ja nicht das 
ſchöne Geſchlechte. Und deshalben darf's Unſereins auch 
nicht verſchimpfiren. Wiſſen Sie was, Bernhard, laſſen 
Sie „das arme Wurm’ — (Peter fing bereits an, eins 
zelne Berliner Ausdrücke zu gebrauchen und viefelben, 
Heinen Perlen gleich, in fein fchlefifches Wortgewebe zu 
verflchten) — laffen Sie das arme Wurm nicht blau an- 
laufen im Sefichte; geben Sie ihr meinetwegen einen ge 
hörigen Tölpelmerks in den Pudel, und damit Feier- 
abend! 

Ach Kikel Kakel Bratwurft, rief der Berliner aus, fie 
muß gezeichnet werden, daß fidh die Andern ein Erempel 
d’ran nehmen. Sonft könnte Zede kommen! 

Mir fpinnen dad vertraulihe Gefpräch der beiden 
Diener nicht weiter aus, überlaffen bie perfive Karoline 
ben fie morgen zum heiligen Tage erwartenden Fauft- 
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Ihlägen, mögen felbige nun fallen wohin fie wollen, und 
geleiten unfer luſtiges, etwas ruchlofes Völkchen an bie 
reichbeitellte Tafel, wo Salome ſich den Pla zwiſchen 
Edgar und Eduard zu gewinnen weiß. Franzöſiſche 
Romanfhriftiteller in der Mode geben bei foldhen Ge- 
legenheiten gern ausführliche Küchenzettel und Weinfar- 
ten ihren lüfternen Lefern zum Beften. Dabei halten 
wir und nicht auf und laſſen unfere Gäfte fchwelgen, 
ohne fonderlihen Theil daran zu nehmen. Gierig ver- 
Ihlingende Menfchen, beſonders weibliche, gewähren fel- 
ten einen erfreulichen Anblid. Deshalb heben wir mit 
Bergnügen heraus, daß Salome glei ihren beiden 
Nachbarn von den Epeifen nur naſchte, an den Gläfern 
nur nippte. Diefe drei Perfonen bildeten fo zu fagen 
das ariftofratifche Kleeblatt zwifchen roberen Gewächfen. 
Sch meine dies „ariſtokratiſch“ im höheren, edleren Sinne. 
Denn zur Zeit ift ed nichts Ungewöhnliches, höchſt hoch» 
geborene Herrichaften frefien zu fehen wie vie Scheunens 
brefcher, und was jaufen betrifft, könnte der felige Ritter 
Hand von Schweinichen, den Büſching aus dem Staube 
der Bibliotheken in's Reben rief, wenn er wieder Fleiſch 
und Blut annähme, Teicht in Sefellihaften gerathen, in 
denen fein Name nicht allein dem Klange, fondern auch 
der Bedeutung nad für ein Verkleinerungswort gälte. 
An unferer Tafel arteten die Iuftigen Geſpräche fehr bald 
in unanftändiges, wildes Geſchrei aus. Edgar wurde 
bon feiner Nachbarin zur Linken, Eduard's Nachbarin 
zur Rechten von ihrer anderfeitigen Nachbarſchaft in An- 
ſpruch genommen; Beide tobten mit. Salome und 


Eduard nahmen feinen Theil an diefem Gejohle; fie 
rebeten miteinander wie ein Paar Liebeöleute, was fie 
doch nicht warın. Da er fich niederließ, hatte der Schwal- 
bendorfer wohl den guten — oder böfen, ed paßt Beides! 
— Borfaß gehabt, neben der Echwalbentorferin jeine 
thörichte und fentimentale Neigung für Flora zu vergef- 
fen. Und Salome dagegen, hatte feine andere Abficht, 
ald jene Flüchtige dem Landsmann wieder zuzuführen; 
Doch während fie neben einander faßen, hatte ſich Alles 
umgefehrt; Salome für Eduard Feuer gefangen, Eduard 
aber fih in neu auflodernde Flammen für Flora hinein 
gefragt. Je mehr Salome von der fogenannten „guten 
Freundin” ihm erzählte, defto begieriger zeigte er ſich, 
auch die Heinften Umjtände aus deren Rebenslaufe zu er 
fahren. Vorzüglich wünfchte er von jener vor dem Eine 
beicheren erfolgten Erwähnung ihres Schauſpielertalentes 
nähere Rechenichaft, ob fie wirklid auf der Bühne ge- 
ftanden, und weshalb fie diefen Schauplag ihrer Fünftle- 
rifhen Wirkſamkeit fo frühzeitig verlaffen habe. Davon 
wußte denn Salome ſogleich ein Geſchichtchen yorzubrin- 
gen und that dies in einem Zone, welcher deutlich zeigte, 
daß die „gute Freundin” Flora nicht mehr body in einer 
bereitö von Eiferfuht untergrabenen Sreuntichaft florirte. 
Flora heißt fie eigentlicdy gar nicht, fagte Salome, indem 
fie Eduarden näher rüdte, ald erforderlich gewefen wäre, 
fih ihm verftändlich zu machen; fie heißt von Haufe aus 
Rieke, und wenn wir unter „fih” Mädchen find, ruf’ ich 
fie auch nicht anders, Ihr Vater war Ehuhmader in 
Oranienburg, und weil fie ſich mit dem nicht vertrug, lief 
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fie ihm davon und ging unter die Komödianten. Auf 
diefe Streiche war fie dur die Mutter gebracht, bie 
immer Leſebücher im Verſteck hielt und überhaupt fehr 
jentimentalitätifch fein fol. Da tft denn ein Schaue 
fpieler gemwefen, der hat der ſchwärmehriſchen Frau Schu- 
fterin den Kopf verdreht, hat fie aber nur gefoppt, denn 
er meinte nicht fie, fondern bie Niefe, Ind fie meinte ihn 
auch, ift mit ihm ausgeriffen und ift drunter gegangen, 
und ald Schaufpielerin hat fie fi den Namen Flora zu- 
gelegt, weil Rieke zu gemein klingt, hatte der Liebſte ge- 
“ meint. Anfänglich hat der Schuftermeifter nicht viel 
drausgemacht, und wenn die Mutterihn hebte, daß er follte 
die Außreißerin mit Polizeizurüdholenlaffen, hater gejagt: 
denf nicht dran, Laff’ fie laufen; Du bift man blos fchalu 
aufihr, von wegen feiner! Zuletzt aber hat fidy vie 
Stiefmutter (denn fie ift Schufterd zweite rau) hinter 
ven Geiftlihen geftochen; der hat mit der Hölle gebroht, 
und da hat fih Papa auf die Stiefeln gemacht, immer 
der Komödiantentruppe nad), bis er fie richtig eingeholt 
hatte in einem Fleinen Nefte an der Medlenburg’ichen 
Grenze. An demfelben Abende fjpielten die Keutchen 
Kabale und Liebe von Schillern. Aber fie hatten fein 
ordentliches gehöriges Theater nicht, fondern mußten ihre 
Sachen auf gleicher Erde machen, ohne Erhöhung und 
ohne Alles; und ftatt eines Vorhanges, der in die Höhe 
fteigt, bummelten blos ein Paar’ aneinander genähete 
Bettgardinen und Tifchtücher quer über. Nun war's 
Doch rafend voll, die Kleinftäbter drängten fi, um die 
ſchöne Flora ald Rouife zu bewundern. Etliche Minu- 
Holtei, Die Ejelsfrefjer. IL 5 
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ten, ehe die Biolinen zu fragen anfingen, trat mein Schu— 
fter ein, noch ganz beftaubt und erhigt vom Marfche, 
zwängt fid) durch, theilt Rippenſtöße aus rechts und linke, 
läßt die Zufchauer ſchimpfen, rüdt immer weiter vor bis 
an den Vorhang. Da giebt er dem einen Geiger einen 
Schubs, ftellt fih vor die Gardine, bohrt fih ein Loch 
mit dem Finger, gudt hinein, und wie er feine Tochter 
mitten unter den anderen Spielern ftehen fieht, macht er 
fi) eine Tute von feinen zwei Fäuften und ruft ihr zu:\ 
„Rieke, ich verfluhe Dir!” Er dad fagen, und Alle mit- 
jammen vor und hinter der Gardine los lachen — dad 
war Eind. Den Polizei hatte er gleich mitgebracht, fo 
wurde Ernft aus dem Spaße, und führten meine Riefe 
retour, nah Haufe. Da ging ed denn aber gar nicht 
mehr, denn jeßt hatte fie die-Stiefmutter wider ſich, die 
ihr fonft durdy die Finger gefehen, die aber nicht mehr 
verzeihen konnte, daß fie ihr den Liebhaber abjpenftig ge- 
macht. Und weil fie ſich alle Tage fampelten, fo ging 
Rieke — Flora wollt’ ich fprechen — zum zweiten Male 
aus dem Baterhaufe, diesmal aber ald Kammerjung- 
fer (hm! hm!) nad) Berlin, mit Einwilligung... 

Hier wurde Salome durd Edgar unterbrochen, ver 
fie beim Obrläppchen faßte und ihr zurief: Es ift Zeit, 
daß wir aufbredhen, mein ſchönes Kind, fonft verwandelt 
fi) Deines Landsmanned Salon in eine Kneipe ber 
Stallihreibergaffe. Was ihr Euch zu erzählen habt, 
könnt Ihr ungeftörter ein ander Mal wieder aufnehmen, 
und was ih Dir zu fagen habe, follft Du bei mir in 
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"meiner Junggeſellen⸗Wirthſchaft erfahren, wohin ich bie 
Ehre haben werde, Did am Frummen Arme zu geleiten. 
Der Champagner ift ausgetrunfen, gegen den in Bor: 
Ihlag gebradhten Punſch opponire ich mic aus theilnch- 
menden Rüdjichten für Eduard's Mobiliar-Vermögen, 
und nun laß’ und ein Beifpiel geben. 

Dies fagend erhob er fih. Salome klammerte ſich 
wohl unter dem Tifchtuche an ihren Nachbar zur Rechten 
feft, weil diefer jedoch nicht im Geringften Miene machte, 
fie den Anfprühen Edgar’s zu entreißen, „ließ fie vom 
Linken fi) umgarnen.” Des Grafen Vorgang imponirte 
ben Uebrigen troß ihrer Trunfenheit. Die Mädchen 
padten ihre Bündel auf, Salome warf Eduarden einige 
zornige Blide zu, die jungen Herren lallten mancherlet 
Unfinn — aber binnen zehn Minuten ftanden Herr von 
Walter und Peter Fiebig allein, dem widrigen Anblic 
‚einer in wildefter Unordnung verlaffenen ſchwelgeriſchen 
Tafel Preis gegeben, ummnebelt von ben efelhaften 
Dünften des Mahles, in die ſich der beizende Dualm der 
Eigarren miſchte. Macht's Fenfter auf, daß die Fliegen 
hinaus können! jagte Peter und öffnete in der That einen 
Slasflügel. Dann ermahnte er feinen Herrn, ſich in's 
‚Schlafzimmer zu begeben. Ich will ſchon bier aufräu- 
men, verficherte er, denn zum heiligen Tage muß Ord— 
nung fein; und bier haben Sie auch Ihren Stuben- 
ſchlüſſel, ſprach er, diefen überreichend. 

Dru haſt abgefperrt? fragte Eduard; was hat denn 
dad zu bedeuten? 
8* 
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Sie werden’d wohl gewahr werden! lautete die Ant 
wort des liſtig Tächelnden Dienerd. — Der ‚Herr erröthete, 
nahm den Schlüſſel und ging. 

Neter miſchte alle Champagner-Nleigen in ein großes 
Waſſerglas, leerte Died auf einen Zug und jagte freund» 
lich: Das läuft hinunter wie eine barbje Kaße. 

Dann madıte er ſich an die Arbeit. 


Sechſter Strumpf. 


._— 


An einem warmen fonnenklaren Herbſttage — faſt 
ein Jahr nad) dem do eben geichilderten unheiligen hei- 
ligen Abende — gingen Leander Bierftedt und Konrad 
Blübfeld Arm in Arm durch die fauber gehaltenen, doch 
völlig menfchenleeren Wege des Charlottenburger Parks. 
Sie hatten bei Sala Tarone „gefrühftüdt,” nur um zu 
nafchen, waren aber dabei fo tief in Die eigentliche 
Eßſtunde gerathen, daß fie fih nicht mehr aufgelegt 
gefunden, an ihre Geſchäfte zu gehen. Sie ließen Kranke 
wie Prozeß: Akten in Gotteönamen liegen, wo beibe 
lagen, und beitiegen, um in freier Luft zu verbauen, den 
beiten jener außer dem Brandenburger Thore aufge 
ftellten „Charlottenburger,” der fie denn auch, zwar 
immer noch etwas rippenbredyerifch (Denn das gehörte für 
den Berliner zur Verdauung), im Ganzen wohlbehalten 
vor das Palais beim Eingange zum Park gebracht hatte, 
Der Gegenftand ihrer peripatetiichen Abhandlungen war 
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derfelbe, deſſem Lebenslaufe dieſes Bud; gewidmet it. 
Sie redeten von ihrem Schulgenoffen Eduard, den 


‚ Beide „feit einer Ewigfeit,” wie man bienieden ein halbes 


Dutzend Monate bisweilen benennt, nicht gefehen. Kon— 
rab war über fein Reben und Treiben beffer unterrichtet, 
ald Leander, welcher gar Nichts von ihm gehört und nun 
voll Erftaunen vernahm, der fie vernadhläffigende Lands— 
mann habe fi auch aus den bisherigen Umgebungen 
eleganter TZaugenichtfe zurückgezogen und lebe einzig und 
allein feiner Liebe; ein frivoles Verhältniß, auf die leicht— 
finnigfte Weife begonnen, fei ihm dermaßen über den 
Kopf gewachſen, daß es ihn total in Anſpruch nehme und 
dem Verkehr mit anderen ehrlihen Menjchen völlig ent- 
fremde. 

Darnach fieht er aus, meinte Leander mit pathologiſch— 
phyſiologiſcher Zuverfiht eines beobachtenden „Arztes; 
fein habitus fpriht dafür. Aber „von wannen fam Dir 
ſolche Wiſſenſchaft?“ Haft Du den Urfchlefier Peter 
ausgehorcht, unferen fürtrefflichen Efelöfreffer ? 

D nein, den fah ich fo wenig wie feinen im Srrgarten 
der Liebe umbhertaumelnden Kavalter; von zarteren 
Lippen, die nie ein ſchmutziges Pfeifenrohr, die höchſtens 
“ein dünnes Reisſtroh-Cigarettchen umſpannt haben, 
ward mir die Kunde. 

Doch nicht etwa von den Lippen der den Schwalben⸗ 
dorfer feſſelnden Geliebten ſelbſt, perfider Advokat? 

Beruhige Dein mediciniſches Gewiſſen; dieſe Circe 
iſt mir ſo unbekannt wie Dir. Nein, meine Nachrichten 
kamen über Lippen, welche auch den Deinigen manches 
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füße Geheimniß vertraut haben, und wenn fie nicht lügen, 
jo biſt Du der Erfte gewefen, der fie mit einem Kuffe ver- 
und fpäter entjiegelte. 

Metter, wie poetiih! Du ſprichſt von meinem lieder⸗ 
lichen Mühmchen? 

Von Salome red' ich allerdings, mithin von Deinem 
Mühmchen. Doch Du, eben weil Du jener Erſte warſt, 
biſt wohl der Letzte, dem es zuſteht, ſie zu ſchelten. Wer 
iſt denn Schuld, daß ſie der Proſtitution verfiel? 

Erbarme Dich mein, Juſtizkommiſſarius, und quäle 
mich nicht mit dieſem verfluchten Worte, was man jetzt 
von allen Seiten hört, und bei welchem, die es nachplap— 
pernd anwenden, nichts Vernünftiges denken. Ihr nehmt 
das Maul ſo voll, ihr blaſet ſo tugendhafte Phraſen von 
Euch .... Wer proſtituirt ſich denn? Die dummen 
Frauenzimmer, die ohne Sinn und Geiſt in gutmüthiger 
Duſelei den Weg alles Fleiſches gehen, um ihren Hunger 
zu ſtillen? Oder die hochgebildeten, moraliſchen Denker, 
die ihnen ihm Dunkel nachlaufen und am Tage verächt— 
lih von überhanpnehmender Proftitution falbadern? 
Was der Menſch thut, ift weit weniger entſcheidend für 
feinen fittlihen Werth, ald was ihm feine Thaten 
bedeuten; wie er ſich und fie anficht. Ein Mädel wie 
Salome proftituirt fi in ihrem bornirten, naiven Leicht: 
jinn, in ihrer eingeborenen, mit ihr aufgewachſenen 
Sedankenlofigkeit durch den Tiederlichen Lebenswandel, 
ben fie führt, meined Erachtens weit weniger, als die 
jorgfam erzogene, hochgebildete, prüde Tochter angefehener 
Eltern, die, um „eine gute Partie zu machen,” irgend 
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einem reichen oder vornehmen Stück Rindvich am Altare 
die Hand reiht. Du machſt mid) verantwortlich für des 
albernen Mädels erften Febltritt? Freund, ich bin’ 
nicht mehr, bin nicht mehr der dumme Zunge, der faum 
wußte, was mit ihm geſchah. Und wär ich's nicht 
gewejen, jo war's jeder Andere, der nächte Befte oder 
Schlechteſte. Es giebt prädeftinirte Gefchöpfe dieſer Gat— 
tung, zu denen gehört Muhme Salome. Sie nimmt's 
leicht, weshalb ſollen wir's denn ſchwer nehmen? Wenn 
Du Zeit gefunden haſt, mit ihr von mir zu ſprechen, ſo 
wird ſie, darauf möcht' ich ſchwören, ſelbſt gebilliget 
haben, daß ich ſie an die Luft ſetzte, als ſie ſich plötzlich 
hier einſtellte, um in aller Eil' von mir geheirathet zu 
werden. Hat fie nicht? 

Gewiffermaßen, ja. Aber ed mifcht fih in ihre 
Billigung Deiner Härte gegen fie dennoch eine unver: 
fennbare Bitterfeit gegen Dich, die. 

Sch ihr nicht übel nehme, fiel: deander in's Wort. 
Sie ſoll bitter ſein nach Herzens- und Gallen-Bedürfniß! 
Sie ſoll mich mit allen Ehrentiteln beſchenken, die je eine 
„Sitzepgelaſſene“ erfand! Immer befier, als wäre fie 
meine Gattin geworden und verfüßte mir bad Dafein 
durch ihre Küffe. | 

Sie ift noch ſehr hübſch! 

Das freut mih um Shretwillen, um Deinetwillen, 
um Aller Willen, die davon profitiren! Sch gönne ihr 
das Beſte! Da jedoch „nur Tugend beſteht,“ wie mein 
feliger Bater mir einbläute, und „Schönheit vergeht,“ 
fo fol ihre Tugend, wenn die Schönheit fich zurüdge- 
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zogen und die Tugend dann Nichts mehr zu brechen und 
beißen hat, fidy breift an mid) wenden. Das magft Du 
thr fagen, ja ich will e8 Dir, dem Zuriften, ſchriftlich 
geben: So lange ich Iebe, foll die Gefpielin meiner Kna—⸗ 
benzeit keine Noth leiden. 

Das iſt recht edel, mein lieber Aeskulap; wär' es 
aber nicht noch edler, wenn Du ihr ſolche Unterſtützung 
uneigennüßiger Weiſe ſchon jetzt ertheilteſt, damit fie 
nicht gezwungen wäre, ſich von Eigennützigen aushelfen 
zu laſſen? 

Undankbarer Aktenmenſch! Wo blieben denn die 
Eigennützigen, wo bliebſt Du ſelbſt, wenn ſie Eure 
Unterſtützungen zu verſchmähen in der Lage wäre? 
Würde ſie dann die Aushelfer nicht auch verſchmähen? 
Was meinſt Du? 

Das hoffe ich. Alle — bis auf Einen! 

Und dieſer Eine zu fein ſchmeichelſt Du Dir? 

Mit einigem Rechte vielleicht. 

Es ‚giebt nichts Eitleres als einen jungen Zuftize 
kommiſſarius! 

Es giebt: feinen (limmeren Skeptiker, als einen 
jungen berühmten Arzt und Dperateur! Natürlich bin 
ich eitel, fo eitel weniaftens, daß ich eine Salome nicht 
in die Lage fegen will, auf meine Koften Anderen zu 
gewähren, was ich von ihr zu erhalten hoffen dürfte, 
wenn fie auf Deine Koften lebte. Und zum Beweiſe, 
daß diefe Hoffnung feine allzu eitle ift — fieh, wer zeigt 
fih dort am Karpfenteihe? Mer nähert fi ber 
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Glode, welche bemoofeten Fifhhäuptern als Speifeglode 
dient? 
Es ſcheint befagte Salome in persona! 

Und fie iftes! Sie hat mih am Thore einfteigen 
fehen! Sie ift mir gefolgt — und ihr Wunfch, mir hier 
zu begegnen, muß ſehr heftig gewefen fein, da fogar Dein 
Anblid fie nicht zurüdbielt, ihn auszuführen. 

Wohlan, laß uns ihr entgegenfommen; ich opfere 
mid) für Dich und für fie. Sch geleite Dich zu ihr, fo 
ftumm wie jene Fifche, denen fie Semmelbroden ftreut, 
will auch etwaige Vorwürfe und Anklagen unermwiebert 
laffen, damit Dusim:bdefto hellerem Lichte ftrahleft! 

Wie fie ih nun der heute ganz vorzüglich reigenden 
und höchſt kokett gekleideten Karpfenteichnymphe näher: 
ten, ergab fi, daß Eitelkeit den celebren jungen Advo⸗ 
faten getäufht habe. Unmöglich konnte Salome nad 
Charlottenburg gekommen fein, feiner Fährte zu fol- 
gen, denn fie machte Miene, fich zu entfernen. Leander 
wähnte erft, fein Anblick jcheuchte fie zurüd, und er ver- 
Ipracdh, das Feld zu räumen; Cie jedoch verficherte, das 
fei umüß; der „Rechtsverdreher“ wäre ihr in dieſem 
Augerblide eben fo „eklich,“ wie er; fie könne alle Beide 
nicht gebrauchen, fie habe ganz andere Leute auf dem 
„Kieler, und man könne ihr gar feinen größeren Dienft 
‚enveifen, ald wenn man fie gefälligft ungefchoren laſſe! 

Hoffſt Du Goethe's Fiſcherknaben aus diefem Teiche 
aı loden, fragte Leander, und ihn der Nire abfpenflig zu 
nahen? ? 


Sie entgegnete Etwas, doch die Freunde vernahmen 
es nit mehr deutlih; denn Konrad, beihämt und 
gekränkt, riß Reandern heftig fort. Nur einzelne Worte, 
wie: „beißt nicht Nire, Flora nennt fie ſich!“ klangen 
ihnen nod) in’d Gehör! 

Du batteft Recht, ihr fo. entichieven den Raufpaß 
zu geben, brummte der Juriſt; das iſt eine gemeine 
Natur. 

Sei nicht ungerecht, Mann des Rechtes, erwiederte 
der Mediziner; ſie iſt um kein Haar breit gemeiner, als 
ihr Weſen mit ſich bringt; und obenein aufrichtig. Ein 
neuer Beleg zu meiner Anſicht: können ſolche Weſen ſich 
proſtituiren? Aus Nieder-Ungar wird fein Ober⸗Ungar, 
fagen unfere fchlefiichen Weinhändler. Aber fieh’, wer 
wandelt da drüben? Iſt das nicht Eduard von Walter, 
fünftiger Erb» und Gerichtöherr auf und zu Schwalben- 
und manchem anderen Dorf? 

Und Salome wendet ſich in der Richtung, bie er ein» 
ihlägt? Iſt er's, den fie erwartet? Um deswillen fie 
mid) ablaufen ließ? Hat diefer Don Juan nicht genug 
an feiner femme entretenue? Solche Ertravaganzen 
berechtigen zu außerorbentlichen Schritten; komm’, wir 
wollen fie behorchen. 

Dhne Gewiffensbilfel Wir Handeln im Intereſſe der 
Piyhologie und der Phyliologie, Jeglicher in jeinm 
Sache. Die Gebüjche mögen ung veriteden! 

Eie fanden ſich einen guten Platz, von wo fie ung” 
jeben Alles überfchauen fonnten. Salome‘ erwarter 
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offenbar denjenigen, der fo.eben aufgetreten war; doc) 
eben fo entfchieden zeigte fi, Daß fie es nicht fei,. die 
er juchte, denn als er fie erkannte, verfuchte er auszu— 
‚weichen. Sie ſchnitt ihm den Weg ab und ereilte ihn 
dicht vor dem grünen Verſteck der Taufchenden Freunde. 
Als .er fich gefangen fah, zog Eduard ein Briefchen 
hervor, und Salome's Kleidung muſternd, fragte er: 
Von Dir? 

Von wem denn? gab ſie zur Antwort. Auf wen in 
ganz Berlin möchte denn ſonſt noch paſſen, was da drin 
ſteht? Verſtellen Sie ſich nicht, Walterchen, Sie wußten 
recht gut, daß ich's bin. Sie ſind der langweiligen Flora 
längſt überdrüſſig. Und wäre Ihnen die Schreiberin 
dieſes Billetchens nicht noch vom Weihnachtsabend her 
im Sinne geblieben, fo wären Sie nicht nad) Charlotten— 
burg gefommen, juft auf-die Stunde, wo id) Sie beftellte. 
Zieren Sie ſich ‚nicht, ich ziere mich ja auch nicht, ich 
geſteh's geradezu, Daß ich in Sie verliebt bin,. ſeitdem ic) 
neben Shnen bei Tifhe faß! = 

"Sehr fhmeichelhaft, entgegnete Eduard, indem er ſie 
mit feurigem Blicke prüfend betrachtete; dieſes Bekennt— 
niß einer ſchönen Seele erfüllt mich mit Dankbarkeit, 
aber nichts deſto weniger iſt es wahr, daß ich an eine 
ganz, ganz andere Perſon dachte bei Empfang dieſes 
Briefchens! Ich weiß jetzt ſelbſt nicht, wie der Irrthum 
möglich war, wenn — etwa der Parfüm eine Ideen⸗ 
verbindung berbeiführte . . Richtig, der Parfüm iſt's 
geweſen! 
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Was ſchiert mich der Geruh? brad Salome unge 
duldig aus; ich will wiffen, „welche“ das fein kann, die 
meinen Brief geihrieben haben follte. & 

Erzürne Dich nit unnüß, blonder Teufel, Du 
errätbft fie nicht. Es ift keine Deiner hiefigen Neben- 
buhlerinnen, noch fonft.... Sch weiß nicht, wo ich 
meine Weberlegung gehabt, auf folden Unfinn zu 
gerathen, Kurz und gut, id) bin ſchon einmal Bräuti- 
gam, bin nahe daran gewelen, in Breslau zu heirathen. 
Die Sadhe hat fih kurz vor der Trauung zerſchlagen. 
Nun las ich unter den angelommenen Fremden ber 
Gräfin, meiner damaligen Schwiegermutter, Namen 
— eine Stunde darauf bradte mir Meter geheimniß- 
voll diefen geheimnißvollen Brief, und ich war albern 
genug — 

Mid für eine Comteſſe zu halten? Das ift nicht 
bitter! Na, warum nicht? 's möchte vielleicht manche 
Comteſſe herzlich gerne mit mir taufchen, wenn fie in ben 
Epiegel gudt und ich ftünde hinter ihr. Aber das ift nu 
Partie egal; Gräfin oder Mamfell, gefommen biſt Du, 
mein Zunge, und daraus läßt ſich abklavieren, Daß der 
Schmadtlappen, die Flora, Dich nicht mehr fo feft hält, 
wie im Anfang. Pofitus ih bin hochgeboren, mid) 
brauchſt Du nicht zu heirathen, brauchſt mich nicht eins 
mal zu meubliren, wie Deine langweilige Schufter-Riefe, 
— Pumpan will id heißen, wenn ich fie weiter Flora 
nenne! — Ich koſte Di höchſtens ein ſchönes Kleid, und 
aud das ift nicht nöthig. Das Haupt bleibt immer, 
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daß ich der Melanchrondiſchen einen rechtſchaffenen Zopp 
mache! 

Womit hat ſie Dich denn beleidigt, daß Du ſo — 
rachſüchtig biſt, Salome? 

Durch ihre Falſchheit! Punktum! Ich bin ein gutes 
Thier, nicht einen Brunken Neid hab' ich im Geblüte, 
und wenn Eine zu mir ſpricht: Sale, leih' mir Deinen 
Liebhaber auf ein vierundzwanzig Stunden! Pon, ſag' 
ich, nur keine Durchſteckereien! Was braucht ſie ſich 
bei Dir zu verkriechen, indeſſen wir tanzen und eſſen? 
Kann ſie mir's nicht anvertrauen? Muß ſie ſich ſo heilig 
anſtellen? Muß ſie mir einen Zopp machen? Ne, 
Wurſcht wider Wurſcht und Zeppn wider Zopp. Das iſt 
mein Otto! 

Motto, willſt Du ſagen. 

Otto oder Motto, iſt Jacke wie Hoſe. 

Uebrigens thuſt Du ihr Unrecht. Sie wollte wirklich 
an jenem Abend meine Wohnung verlaſſen, wollte wirk⸗ 
ih dem Tumulte entfliehen. Nur zufällig verirrte fie 
ſich in jenes Zimmer, worin Peter fie einſchloß. Sch 
wünſchte freilich jeßt, er hätte es nicht getban. Mir 
wäre mandje trübe Stunde erjpart worden. 

Endlich geftehft Du doch ein, daß fie Dir zur Laft ift! 

Das kann ich nicht leugnen. Ihre guten, ja edlen 
Eigenfhaften erfenn’ ih an. Dennod quält fie mic 
furchtbar mit ihrer Eiferfuht. Und ein ſolches Verhält: 
niß kann nicht ewig dauern. Es hat ſchon zu lange 
gewährt; hat mich aus allen gefelligen. Verbindungen 
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gerifien; es drückt mid. Doch es zu zerreißen hab’ ich 
feine Kraft. Ich möchte fie nicht betrüben. Wenn 
Jemand mit ihr ſprechen, ſie langſam auf die nothwen- 
dige Trennung vorbereiten wollte, daß ich nicht brauchte 
ihre Thränen zu ſehen .. 

Dazu kann Rath werden. Ich will Dir einen Bor: 
ſchlag vorfhlagen, Dominium Schwalbendorf nebit 
Baule! ‚Bemühe Dih heute Abend zu mir, da wollen 
wir einen Plan mitfammen ausheden, wie Du am 
elten von der Oranienburger Rieke loskommſt, ohne 
daß ihr zu viel gefchieht. Hier im Garten ift nicht ver: 
nünftig zu reden, man fteht da wie auf dem Präfentir- 
teller, und: außerdem fchnüffeln Zwei hinter den Büjchen 
herum, die wir Beide gut fennen, und die mir ausjehen, 
als hätten fie Gelüften und zu behorchen ... 

Wer denn? fragte Eduard fichtlich verlegen. 

‚Mein Erfter — und mein Lebter, der Leander und 
der Konrad. 

Haben Sie mit Dir geſprochen? 

Verſteht ſich. Ich möchte mein Naſenſpitzel ver⸗ 
wetten, ſie hokern da wo herum und ſpioniren. Vollends 
der Konrad. So ein Juriſt will immer Recht behalten 
und nimmt kein' Raiſon nicht an. 

Es wird das Beſte ſein, Salome, wir trennen uns 
jetzt, flüſterte Eduard; und wo find’ ich Dich heute Abend? 

Bei der Heimlich, flüſterte ſie noch leiſer. Dort hab’ 
ich mein Stübchen für mich, und wir können ungeſtört 
plaudern. — Sie ſagte ihm Straße und Nummer, und 
er eilte davon, ſo raſch ſeine Füße ihn trugen. 
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Daß ich nur den Beiden nit in den Weg laufe, 
wiederholte er. 

Endlich!! ſeufzte Salome, ihm nachblickend. 

Als ſie nun auch auf einem anders geſchlängelten 
Pfade ihren Rückzug aus dem Parke antrat, wurden 
Leander und Konrad ſichtbar, die Miene machten, fie ein- 
zubolen. Sie drehte ihnen eine um zehn Finger verlän- 
gerte Nafe, die fie telegraphifch (das Gleichniß gilt den 
veralteten Telegraphen) fpielen ließ; rief ihnen zu: Der 
Horcher hinter grüner Mand hört feine eigene Affen- 
hand, und rannte davon wie ein Wiefel. 

Konrad -zeigte nicht übel Luft, fie einzuholen; doch 
Leander hielt ihn zurück und ermahnte ihn, feine Würde 
nicht zu vergeffen. Anfänglich wollte der Advokat ſich 
zur Wehre fegen, doch zuleßt Tieß er fich durd den Bor: 
ſchlag befhwichtigen, im fogenannten türfifchen Zelt bei 
Madame Pauli einzufehren, wo man vortrefflidy ſpeiſete 
und noch beffer trank. Wir haben ohnedies noch nicht 
zu Mittag gegeffen, meinte der Arzt. Und dagegen lich 
fi) in fo fern Nichts einwenden, als fie erft um zwei Uhr 
von ihrem Frühftüd aufgeftanden waren. 


Schon in jenen geräuſchvollen Tagen zwifchen Weih— 
nachten und Neujahr, wo bie ganze Refidenz in fieber- 
bafter Haft gewiffe herfömmliche Vergnügungen und 
Laften abzuarbeiten pflegt, hatte Eduard eine Wohnung 
für das Mädchen gemiethet, welches der heilige Abend 
ihm fo unerwartet zugeführt... Seinen dermaligen Ge— 
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beglücdter und beglüdender Zärtlichkeit nicht abgelegen, 
nicht fern genug von derjenigen Gegend der Stadt aus: 
gefunden werden, in welcher feine Bekannten und er 
gewöhnlich verkehrten, und wär’ ed im Sommer gewejen, 
jo würde er fie zuverläßig in irgend ein Dorf gebracht 
haben. Dod da die Strenge des Winters keinesweges 
auf fchneebededte Fluren lockte, jo mußte innerhalb der 
weiten Stadtmauer Rath gefchafft werben. Peter, der 
fih, wie wir wiffen, vom erften Augenblide, wo er fie 
näber gefehen, Flora's freundlich angenommen; ber bie 
Verbindung, und nit mit Unredht, wie fein Werf 
betrachtete, folglih auf feine Art protegirte, ftöberte drei 
allerliebfte Zimmerdhen in einem Heinen Haufe unweit 
des Köpnifer Feldes auf, welch' letzteres zu jener Zeit, 
obgleich ebenfalld von der Stadtmauer umfchloffen, no: 
ein wirkliches Feld, deſſen Sagdgerechtigfeit (wenn wir 
und nicht fehr irren) fogar verpachtet war. Daß bis zu 
jenem Häuschen eine fürmliche Reife nöthig wurde für 
Bewohner der Behren- und resp. MWilhelmöftraße, das 
machte die Sache erft recht pifant. Und in den erften 
Monaten hatte denn Eduard diefe Reife, auch) bei ſchlech— 
teftem Wetter, zu Fuße, voll freudiger Empfindungen 
allabendlidy angetreten. Flora wohnte befcheiden, doch 
anftändig eingerichtet, ven Der zu ebener Erde haufenden 
alten Wittwe (andere Miether zählte das winzige Häus— 
hen nicht) freundlich bedient, mit guten Büchern verſehen, 
folglich in jeder Art hinreichend verforgt. Auf belufti- 
gende Zerftreuungen machte fie keinen. Anfprud. Sie 
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fühlte ich reich und glüdlic im Beſitz des Mannes, den 
fie ſchon fo lange geliebt, dem fie fih im Bewußtfein ihrer 
Schande fern gehalten, dem ein Zufall fie in die Arme 
‚geworfen, und der, großmüthig genug, fie jeßt durchaus 
nicht entgelten ließ, was fie vorher verjchuldet, fondern fie 
zart und mit Achtung behandelte. Doch wenn foldhe 
Berbindungen durch den geheimnißvollen Reiz, der allem 
Verbotenen zur Würze dient, noch fo feſt fcheinen, wenn 
fogar der Widerſpruch von außen, den fie bereitd erregten 
oder bald zu erregen befürchten müffen, ihnen um fo mehr- 
Wärme giebt; ihre Dauer ift gewöhnlich kurz. Selten 
wird ihnen das Glüd zu Theil, durch Eingriffe fremder 
Gewalt gelöfet zu werden; gewöhnlich fterben fie von 
Snnen ab, und aus einem von beiden Herzen, die fih 
im erften Taumel der Leidenschaft unzertrennlid) hielten, 
wo nicht aus beiden zugleich, quillt jened tropfenweife 
übende Gift, welches ein in Feuergluth gewundenes Band 
mit kalter Schärfe anfrißt, Iodert, zerreißet. Nur wenig 
Ausnahmen finden Statt, — Eduard gehörte nicht zu 
diefen. Sein beſſeres Gefühl fonnte wohl in flüchtigen 
Rauſch gehüllt den Weg verfehlen, aber es vermochte 
nicht, fi) über folhe Täuſchung länger zu täuſchen, als 
der Raufch eben währte. Er hatte bereits einige Wochen 
nach Weihnachten ſich felbft gejagt, Daß er in einem 
unmwürdigen Berhältniffe Iebe, daß aber Flora felbft eine 
Unwürdige fei, wagte er erſt feit Kurzem fid) einzuge- 
ftehen. Und dies nicht etwa, weil fie neuerdings etwas 
an ihm verſchuldet; — o nein, die Arme lebte nur in ihm 
und für ihn; nicht weil ihre Schönheit abgenommen, — 
Holtei, Die Ejelöfrefier. IL 9 
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o nein, ſie blühte wie eine Roſe. Lediglich weil auf den 
Durſt heißer Sehnſucht die mit vollen Zügen eingeſchlürfte 
Sättigung erfolgt, weil er ihrer überdrüßig war. Er 
hatte ſie genommen, wie ſie ſich ihm gab. Sie hatte 
ihr vorhergegangenes Leben nicht vor ihm verleugnet; 
ihre Antecedenzien hatten ihn nicht gehindert, ſie zu lieben, 
ſie zu ſeiner anerkannten Geliebten zu machen, ihr das 
Opfer ſeines geſelligen Verkehrs zu bringen. Das war 
nun vergeſſen. Nun auf einmal galt ſie ihm für 
„Schuſters Rieke, die ihren Eltern weggelaufen iſt!“ 
Weil es ihm aber an Muth gebrach und an Härte, ihr 
das einzugeſtehen, wagte er nicht mit ihr zu brechen. 
Er trug, was erſt eine Luſt geweſen, wie eine Laſt. Ihr 
entging das nicht. Ihre Eiferſucht machte aus dem gut— 
müthigen ſanften Geſchöpf eine unermüdliche Quälerin. 
Es giebt keine Thorheit, die ſich ſo entſchieden ſelbſt ſtraft, 
als die Eiferſucht. Keiner Marter, die wir Andern 
zufügen, iſt unſere Strafe ſo eng verbunden, als dieſer 
wahnſinnigſten, unergründlichſten und leider unbeſieg— 
lichſten aller Leidenſchaften. Flora und Eduard quälten 
ſich das Leben ab. Deshalb hatte die anonyme Zuſchrift, 
die ihn in den Charlottenburger Schloßgarten beſchieden, 
eine ſo heftige Erſchütterung in ihm hervorgebracht. 
Sie dünkte ihm ein Wink des Himmels, der ihm Kraft 
verleihen würde, ſich von Flora loszumachen. Wie ſich 
nun darthat, daß nur ein trauriger Irrwahn ihm ſeine 
ehemalige Braut in der Schreiberin gezeigt, daß vielmehr 
die Letztere noch um einige Stufen tiefer ſtehe, als Jene, 
welcher zu entrinnen ſein Wunſch und Wille war — da 
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griff er, während ihm doch beffere Mittel zu Gebote 
ftanden, in feiner an Verzweiflung ftreifenden Rathlofig- 
feit nach dem fchlechteiten und beichloß, einen Teufel durch 
den anderen auszutreiben. Die fee, faft free Salome 
follte ihm helfen, die Ketten zu zerreißen, in welche 
Flora’s fanfte, Eindlihe Hingebung ihn geſchmiedet. Er 
mußte ſich eingeftehen, daß ihm der moralifhe Muth 
fehle, vem unglüdlihen Mädchen ruhig und freundlich 
feinen Entſchluß anzufündigen, fi im Guten von ihr zu 
trennen; aber er traute fi) den unmoraliihen Muth zu, 
der Eiferfucht, die ihn bisher grundlos gepeiniget, Grund 
zu geben, und er hoffte dadurch einen rajchen, entichie- 
denen Bruch herbeizuführen. So find wir Menſchen. 
Ach, und wie viele, die dies lefend unferen Eduard ver- 
dammen, würden in ihrem eigenen ‚Herzen wunde 
Stellen finden, von Ähnlichen Fehltritten (wenn auch auf 
‚ganz anderen Pfaden) ihnen hinterlaffen, — wofern fie 
nur ehrlich und mit ftrenger Unparteilichfeit unterfuchen 
wollten! Glücklich immer noch derjenige, der unglüdlid) 
wird, verbüßen muß durch eigene Schuld, leiden, abbüßen, 
fich reinigen auf friiher That, dem die Nemefis auf dem 
Fuße folgt. 

Diefed Glück widerfuhr unferem Freunde. 

Am Abend des verhängnißvollen Tages um zehn Uhr 
begab er fich, nicht achtend des geftern bei Flora abgelegten 
Verſprechens, daß er fie heimſuchen werde, nach der Woh— 
nung diefer ſchon mehrmals erwähnten Dame Heimlid, 
die halb geduldet, halb ignorirt ihr mehr als zweideutiges 
Weſen treiben durfte, weil fie, wie man ihr nahrühmte, 
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„auf Anſtand“ hielt, nur Eingeweihte oder von Einge- 
weihten Empfohlene empfing, jeden Sfandal vermied, 
feine laute Ungebühr gefhehen ließ, mit ber Nachbarſchaft 
in Frieden lebte und wohl auch weil ſie Perſonen von 
hohem Range und mächtigem Einfluß zu Gönnern hatte. 
Das Haus, welches ſie für ſich erſt gemiethet, ſpäterhin 
erkauft, beſtand aus drei Stockwerken. Im Erdgeſchoß 
war Herr Heimlich einquartiert, ein beſcheidenes, immer 
lächelndes, mit blonder Haartour geſchmücktes Männchen, 
im ſtädtiſchen Seelenregiſter den“ wohlklingenden Titel 
„Rentier“ führend, ſtreng genommen aber ein Mittelding 
zwiſchen Kommiſſionair und Portier. Einer der Haus— 
freunde der Bel-Etage, der in Witz machte, behauptete 
einmal: Madame hätte dieſen Menſchen nur ſeines 
Namens wegen zum Gatten genommen, weil fie fein 
paſſenderes Aushängeſchild für ihr Geſchäft finden können. 
Die Bel-Etage hatte nur Madame inne; dort empfing 
fie, dort thronte fie ald Autofratin, und es muß ihr nad)- 
gerühmt werden, daß fie ihren Scepter feft hielt, daß fie 
vor keiner Drohung wich, daß fie ihre Gnaden nad) Gunft 
und Laune vertheilte, und daß fogar der allmächtige 
Schlüſſel Gold ihre Thüren Demjenigen nicht Öfinete, ber 
es einmal durch Grobbeit, Rohheit, Troß oder Inbisfre- 
tion bei ihr verfchüttet hatte. Auch blieb fie in Der Aus⸗ 
wahl „junger Freundinnen“ ſehr ſtreng und ekel. Ehe 
ſie einer ſolchen geſtattete, im zweiten Stock ſich ein Zimmer 
zu wählen und es als „Abſteigequartier“ zu benützen, 
mußte die Begünſtigte ſchwerere Proben beſtanden haben, 
als Pamina an Tamino's Arm. Ihr Liebling war ent⸗ 
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fchieven Flora gewefen. Eine folhe Demoifelle, pflegte 
fie zu äußern, hat Berlin nicht beſeſſen, feit meinergeit! 
Als diefe nun plötzlich vom Schauplaß verſchwunden war, 
hatte Salome deren Stelle einzunehmen verſucht, ohne 
doch die Unvergeliche erfegen zu können. Ihre Poffen 
und ſcherzhaften Einfälle beluftigten zwar „Madamchen,“ 
aber es mangelte ihr „die wohlthätige ſüße Schwermuth, 
die gleich einer Thränenweide auf der Pfaueninſel ſäuſelt.“ 
Madame Heimlich war in zwei Leihbibliotheken abonnirt 
und las nicht vergebens, wie ſich zeigt. 

Das Haus gehörte zu jenen in der Reſidenz damals 
nicht feltenen, welche einige Schritte tiefer ald die benach— 
barten Gebäude zurüdftehen, die gerade Gaſſenreihe 
gewiffermaßen unterbrechen, und deren Parterrewoh- 
nungen fich eines ſchmalen Erdftreifens vor ihren Zenftern 
erfreuen, den man Garten benennt, und ber durch ein 
eifernes Gitter gegen den Bürgerfteig abgefperrt ift. Als 
Madame Heimlich das Haus kaufte — (die böfe Welt 
wollte behaupten, fie habe die Bor- und Zuſchüſſe für die— 
fen Kauf einigen hohen Herren zu verdanken, denen fie 
namhafte Dienfte geleiftet) — forgte fie gleich dafür, Daß 
die alte, roftig und defekt gewordene Vergitterung durch 
eine neue, ungewöhnlich hohe, mit fehlanken fpigigen 
. Stäben von Gußeifen verfehene, folglich unüberfteigbare 
(denn fie fürdhtete Die Wißbegierde des ftetö nad) Unter- 
richt Füfternen Berliner Gaffenjungen) erfeßt werde. Ein 
Thorflügel, der bei Anbruch der Dämmerung feft geſchloſſen 
wurde, war mit einem Glodenzuge verfehen, deffen Draht 
- bis in Herrn Heimlich's Gemächer reichte. Diefer hatte 
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zu eriheinen, zu forfchen, zu prüfen, nach der Parole zu 
fragen, Eintritt zu gewähren oder zu verweigern, und 
wehe ihm, wenn er Gonfufion machte! An dem Griffe 
dieſes Glockenzuges ri Eduard zehn Minuten nah Zehn. 
Herr Heimlih flürzte im Schlafrod heraus, bat um 
„werthen Namen,“ hörte „Eduard, verneigte fih, öffnete 
und liöpelte vertraulich: Sie ift bereitö oben, eine große 
Meberrafhung für und nad) fo langer Abwefenheit. Bitte , 
fi) hinauf zu bemühen, meine Frau erwartet Sie! — 
Eduard achtete nicht auf diefe ihm unverſtändliche Ber 
grüßung und flürmte die Treppe empor, in fo heftiger 
Bewegung, wie nur irgend Jemanden durchwogte, ber 
im dunflen Bewußtiein, zwiefach Unrecht zu thun, ſich 
durch rafende Eile weiß machen möchte, er vollbringe eine 
Heldenthat. Bei der Hausfrau fand er Salome, bie 
ihn förmlich vorftellte, venn Madame hielt auf Formen. 
Sc müßte Ihnen eigentlich zürnen, Herr Baron — (ſo 
betitelte die Heimlich Jedweden, den fie würdigte, ihn bei 
fih zu empfangen. Für mich, »verficherte fie, fängt Die 
Menichheit, die männliche, erft vom Freiherrn an; was 
drunter ift, gehört zum Pöbel. Deshalb baronifirte fie 
auch Herrn Adolf Berels, obgleich deſſen Vater ſich bisher 
vergeblich bemüht hatte, den Adel zu erfaufen, aus dem 
einfachen Grunde,. weil er fi nicht taufen laſſen wollte.) 
— zürnen müßt’ ic Shnen, Herr Baron, weil Sie mir 
meine Flora entführten. Graf Edgar, der Schuld an 
diefer „Kataſchkrofe“ ift, darf mir feit letztem heiligen 
Abende auch nicht mehr über meine Schwelle. Für Sie 
bat meine Heine, verzogene Salome gebeten, und dieſem 
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blonden Wildfang kann ich Nichts verſagen. Sch bin zu 
nadıgiebig, das weiß ih. Vielleicht wär’ ich es in dieſem 
Falle doch nicht gewejen, hätt’ ich nicht längft gewünſcht, 
Ihre perfönliche Bekanntichaft zu machen. Wie geht es 
der undankbaren, mir immer nod) theuren Flora? 

Sch weiß nicht, antwortete Eduard barſch und kurz 
und warf Salome'n einen fprechenden Blick zu, fie möge 
diejer Sonverfation ein Ende finden. 

Er befümmert fih gar nicht mehr um die Rieke, 
ſprach Salome, und ohne abzuwarten, dad Madame fie 
gebührend ſchelte, wozu ſchon die Lippen gefpigt waren, 
erfaßte fie Eduard's Hand und z0g ihn zum Zimmer hin- 
aus, über die Treppe hinauf, nach der oberen Etage. 

Sie betraten eine freundlich eingerichtete, nur durch 
die an der Dede ſchwebende Ampel matt beleuchtete Stube. 
Die Fenfter durch dide, dunkle Vorhänge verhüllt, die 
Mände mit einfachen reinlichen Tapeten belebt, vor der 
Eingangsthüre eine ſchwere Dede, die hinter ihnen zuftel, 
über den Fußboden ein grüner Teppich gefpannt, Feine 
Seitenthür, in der Mauer zur Rechten eine Nifche, über 
welcher fi der Baldachin eined Gardinenbetted wölbte, 
dad man aber nur ahnte, weil reiche Falten des weißelten 
Mouffelingewebes feinen Anblid verbargen; fein Geräuſch 
von der menfchenleeren Straße herauf, nur aus der Ferne 
das Rollen einzelner Wagen die Königäftraße hinunter, 
— — — Na, wie gefällt's Ihnen bei Salome's, Herr 
Landsmann? fragte fie, nachdem fie ihm feinen Hut ab» - 
genommen. 

Er war mit dem beften, dad heißt mit dem ſchlechteſten 
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Willen gekommen; war entſchloſſen geweſen, bei und mit 
ihr die letzten Spuren von mitleidiger Anhänglichkeit für 
Flora zu vernichten. Jetzt ſtand er willenlos, von einer 
ihm ſelbſt unerklärlichen Vangigkeit bedrückt, dem er— 
ſtaunten Mädchen gegenüber und ſeufzte einigemale ſo 
ängſtlich, daß Salome, in ihrer Eitelkeit verletzt, das 
Seufzen für Gähnen nahm und ihn ſpöttiſch fragte, ob 
er ſehr ſchläfrig ſei, ob ſie ihm das Bett zurecht machen 
und ihn allein laſſen ſolle. Als er darauf nichts Ermun⸗ 
ternded entgegnete und zerftreut fagte: ich begreife nicht, 
was mir die Bruft zufammenjhnürt — da that Salome 
ärgerlich einen Schritt nach dem Alkoven, und zugleich 
prallte fie zurüd, denn die Mouffelin-Umbhänge wurden 
von Innen auseinandergeichlagen, und zwilhen den 
langen weißen Falten zeigte fich im ſchwarzen Kleide Flora, 
die vom Inſtinkt der Eiferſucht geleitet das Richtige er- 
rathen, Herrn Heimlich über den Zwed ihres Beſuches 
getäuſcht, bei ihrer Bekanntſchaft mit der häuslichen Ein- 
rihtung fih unbemerkt herauf geſchlichen und jegt Die 
fihere Ueberzeugung gewonnen hatte, daß fie betrogen 
und aufgegeben fei. Sie blieb ftumm, firirte ihn nur mit 
großen Augen, deren dunkles Feuer Eduard aud in 
zärtlihen Stunden faum vertragen fünnen, fo gewaltig, 
daß er befbämt den Kopf fenkte. Salome nahm bie 
Störung nidt geduldig hin, Sie drohte „Madame‘ 
berbeizurufen, damit diefe Ordnung made. Che fie fi 
aber entſchloß, dieſe Drohung auszuführen, mochte fie 
wohl erwägen, daß Herr von Walter unterdeffen mit 
Flora allein bleibe, und daß wenige Minuten hinreichen 
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könnten, Damit Beide ſich verftändigten. Deshalb forderte 
fie ihn auf, fie hinab zu begleiten, und Eduard, Flora's 
gerechte Borwürfe fürdhtend, Tieß ſich das nicht zweimal 
fagen. Er hörte zwar, wie fein Name hinter ihm ber 
gerufen wurde mit einem Ton der Bitte, deffen Sammer 
ſchneidend in fein Herz Drang, — aber er verhärtete ſich 
abfihtlichh dagegen durch den Gedanken: ich muß mid) 
von ihr losreißen, geh’ ed wie es wolle! Seßt gilt ed; 
heute oder nie! | 

Nachdem die Heimlih aus ihrer Bequemlichkeit auf 
geſtört, einen Schooßhund unterm linken Arm, mit Salome 
binaufgegarigen, und Eduard, vor einem Gefecht ſpitziger 
Meiberzungen zitternd, fih an bad Treppengeländer 
lehnend zurüdgeblicben, auf den Ausbruch gemeiner 
Zänferei harrte, befremdete es ihn, Nichts dergleichen zu 
vernehmen. Er hörte nur raſches Hin- und Herlaufen, 
hörte Thüren im oberen Stodwerf aufreißen und zu— 
Ihlagen, hörte endlich die Wirthin Freifhen: Gott fet 
und gnäbdig, fie ift aus dem Fenſter gefprungen! 

Bewußtlos ftürzte er hinab, lärmte an ber Haudthür, 
ſprengte den vorgejchobenen Riegel, erreichte ven ſchmalen 
Sartenraum und fah beim ſchwachen Schimmer einer 
verlöjchenden Straßenlaterne Flora auf die vergoldeten 
Spißen des eifernen Gitterd geſpießt. ine derfelben 
war ihr in’d Herz gedrungen. Sie wand fich fterbend, 
reichte ihm aber noch die Hand. Mit dem Haude: Di 
lieb’ ih — entwid ihr Leben. 
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Siebenter Strumpf. 
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Nur einer ganz vorzüglich wirffamen Protection und 
einem geheimnißvollen Einfluffe, der heut zu Tage fi 
auf jo entſchiedene Weife nicht mehr geltend machen 
dürfte, hatte die Heimlich zu verdanken, daß Flora's tra- 
giſches Ende halb und halb vertufcht wurde, und daß 
weder fie, noch Salome, noch endlich Herr von Walter 
in verdrüßlihe Weitläuftigkeiten geriethen. inige ge— 
richtliche Verhöre mußte fih Eduard allerdings gefallen 
laffen. Da er aber diefe mit aufrichtigem Ernfte beftand, 
. die Wahrheit ohne Rückhalt darlegte, und fi) außerdem 
noch ein Schreiben vorfand, worin „Rieke, genannt 
Flora” ihrem Vater den Entfehluß mittheilte, ſich um's 
Leben zu bringen, „weil fie ihrem Geliebten und ſich 
jelbit eine Laſt fet,” — hatte die traurige Gefchichte wei- 
ter feine Kolgen. Das heißt: Sämmtlidhe in die bürger- 
lihe Tragöde verwidelte Perfonen wurden von Amts- 
wegen jeder Mitfehuld entbunden. Madame Heimlich 
ftellte fi Damit zufrieden und hörte nicht auf, ſich ihres 
behaglichen Dafeins zu freuen. 

Anders nahm Salome die Sadhe auf. Sie hielt fi 
für Flora's Mörderin; und da es im Geſetze keinen Para- 
grapben gab, der ihre Beftrafung forderte, fo erklärte fie 
fih bereit, pas Amt des Nichterd zu übernehmen und 
eine Züchtigung über fich felbft zu verhängen. Zuvör— 
berft ſchwor fie, jeden lüfternen Gedanfen an Eduard auf. 
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zugeben, ihrer Neigung für ihn „ven Hald umzudrehen 
wie einer jungen Kate!” Sodann beſchloß fie, überhaupt 
ſich zu beffern, einen ordentlichen Lebenslauf zu beginnen, 
ein ehrliches Mädchen zu werden. Zu diefem Zwecke 
fuchte fie wirklich ein Unterfommen als Dienftbote. Doch 
troß aller Bemühungen gelang das nicht. Wo fie fich 
meldete, fragte man nad) ihrem früherem Lebenswandel, 
verlangte Zeugniffe, 30g Erkundigungen ein, und überall 
wurde ihr, wenn fte ſich einftellte, Entſcheidung abzu- 
holen, die Thür vor der Nafe zugeworfen, mit Ausprüf- 
fen, Die tiefe Verachtung verfündigten. Da ſprach fie: 
das geht nicht fo; hier muß Leander helfen. Er hat mid) 
fo zu fagen auf dem Gewiflen; mein Better ift er aud). 
Er fol Rath ſchaffen, foll mi unterbringen, foll mid 
wieder ehrlich machen. Und im Ihlimmften Kalle werd’ 
ich Reihenwäfcherin! — — — Die fchlefiichen Freunde 
faßen bei Doktor Leander Bierftedt zuſammen, Konrad, 
Titus, Zulian; und noch ein fünfter hatte ſich zugefellt, 
der Sohn ded Breslauer Bankiers, Richard Frei, der 
jugendliche Gellofpieler, der eben fein Befremden darüber 
ausſprach, Daß Herr von Walter, feinem elterlichen Haufe 
doch zugethan und mehrfach verpflichtet, ihn Bier in Ber- 
lin unfreundlich behandle. Tag für Tag, fo klagte der 
junge Mann, bin ich an feiner Thüre gewefen, habe dem 
Diener meine Karte gereicht, und jedesmal bin ich unter 
den feltfamften Vorwänden abgeiviefen worden. 

Sulian, Konrad, Leander fchwiegen dazu mit Mie— 
nen, welche andeuteten, daß fte wohl reden könnten, wenn 
fie wollten. Der pietiftifche Prediger, dieſes Schweigen 


„-m- 
mißbilligend, übernahm es, ven Angeklagten zu entihul- 
digen. Titus Stark bewährte audy dabei das herzliche 
MWohlwollen, womit er dem jungen Richard gleich bei 
deffen Eintreffen in Berlin entgegengefommen war; und 
vielleicht hatten die Drei Freunde nicht Unrecht, wenn ſie 
ihm die Abficht und die Hoffnung unterſchoben, es werde 
fi) aus dem Sohne des jüdischen Haufes mit der Zeit 
ein gläubiger Chriſt bilden laſſen. Titus theilte, ohne 
feiner fittlihen Würde auch nur ein Jota zu vergeben, 
und eben jo, was in feiner Stellung noch ſchwieriger war, 
ohne gegen Eduarden eine vervammende Silbe einzu- 
flehten, den und bekannten entjeglihen Vorfall fo ſcho— 
nend ald möglich mit und fnüpfte daran die Erläute- 
rung, daß ihr Freund Walter feit einem Monate tiefge- 
beugt fi von allem Verkehr zurüdhalte und abgeſchloſ— 
fen in Einfamfeit verweile. Er fiehbt Gott fei Dan, 
fügte der Prediger hinzu, aud) Diejenigen nicht mehr, die 
ihn dem Umgange mit uns, feinen Landsleuten und 
Schulfreunden, vorher entfremdet hatten. Es ift eine 
ſchwere Krife, in der fich fein beſſerer Menſch befindet. 
Men Gott lieb hat, den züchtiget Er, und mit Himmeld 
Beiftand wird die Gnade zum Durchbruch fommen, da- 
mit völlige Genefung erfolge! 

Richard Frei, der die Einleitung, fo lange fie Erzäb- 

lung des Vorgefallenen blieb, ſehr aufmerffam mit ange— 
hört, verrieth beidiefem plößlichen Lebergange großes Er- 
ftaunen. Mit offnem Munde faß er vor-Zitus da, und 
fein fonft geiftvolled Geficht z0g ſich fo lang, daß es ſchier 
ausjah wie eined Dummkopfes. Leander und Konrad 
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hielten aus Schonung für den frommen Freund ihre 
Lachluſt noch zurüd; Zulian jedoch machte weniger Im- 
ftände und plaßte geradezu heraus. Sp wie er daß 
Signal gegeben, folgten die Webrigen nah. Auch 
Richard ftimmte ein, obgleich er eigentlich nicht recht 
wußte, weshalb er mitlache, denn die wahre Bedeutung 
des Ausdruds „Durchbruch der Gnade” Tag ihm fern. 
Titus behauptete in diefem Gelächter feine ruhige Milde. 
Es thut mir jeßt leid, hob er freundlich an, daß ih Euch 
Gelegenheit gab, eine ernfthaft gemeinte Aeußerung wie 
eine Poſſe zu behandeln; gleichwohl kann ich nicht zurüd- 
nehmen, was meine Heberzeugung ift. 

Merkt Ihr denn nicht, rief Zulian, daß Freund 
Stark mehr von dem Schwachen weiß, ald wir? Sch 
wette, er beſucht ihn heimlih und hat ihn ſchon in 
der Arbeit. 

Ich würde ed nicht leugnen. Noch ift es nicht fo weit. 
Dod ich zweifle nicht, daß mir vergönnt werden wird, an 
unſeres Freundes gegenwärtige Troftlofigkeit Tröftungen 
zu fnüpfen, bie weiter reihen und länger dauern, ald 
jene, welde bei ähnlichen Zuftänden menschlicher Reicht: 
finn der Zeit abzugewinnen pflegt. Was ich ihm bieten 
will, fol für die Ewigkeit fein. Laſſen wir das, meine 
Freunde. Ihr verſteht mich nicht, wollt mich noch nicht 
veritehen.. Vieleicht wird auch Eure Stunde fchlagen. 

Zulian fuhr auf: Du verlangft doch nicht etwa, daß 
fih auch unfertwegen eiferfüchtige Srauenzimmer aus 
Senftern ftürgen und auf eifernen Gittern fpießen follen? 
Das hieße den Durchbruch der Gnabe gar zu theuer be- 


— 142 — 


zahlen. Und ich hätte nicht die geringfte Ausficht, denn 
meinetwegen fpringt Keine von einem Edfteine aufs 
Straßenpflafter, gefhweige aus einem oberen Stodwerf; 
darauf kann ich ſchwören! Bei Reander und Konrad, 
freilich, da fteht ed anderd — und apropos, Konrad, was 
ift denn aus der Salome geworden? Haft Du fie ſeit 
dem blutigen Ereigniß wieder gefehen ? 

Mit keinem Auge! Sch möchte fie auch nicht wieder- 
ſehen. Sie muß ein ganz. verworfenes Geſchöpf fein, 
nach einer folden durd fie herbeigeführten That noch 
immerwährend ihr wüftes Leben fortzufegen. 

Mer weiß, ob fie das thut? fragte Titus. 

Und: Was foll fie fonft beginnen? Leander. 

Sie ſucht vielleicht mit redlichem Eifer Mittel und 
Wege auf, fi der jammervollen Eriftenz mutbig zu ent- 
reißen, fprady Titus, Und wenn fie bis jetzt noch nicht 
gefunden, was fie ſuchte, — wie können wir wiffen, ob 
nicht in diefem Augenblide, wo wir von ihr ſprechen, der 
Himmel einen Engel fendet, der fie dahin leite? Wie 
können wir willen, ob nicht, wie ich jeßt diefe meine Hand 
auöftrede, die Hand, durch die fie gerettet werden kann, 
ebenfalls ausgeitredt iſt ... 

Er hielt inne, denn man hörte im Vorfaal heftig an 
der Glocke ziehen. 

Alle ſchwiegen befrembdet. 

Laßt Euch) nicht irre machen, fagte Reander, wenn ich 
etwa abgerufen werde. Bei einem geſuchten Arzte find 
derlei Unterbrehungen etwas Gewöhnliches. Ich werde 
mich aber kurz faffen, wohin man mich auch hole! 


ı Der Diener trat ein; bevor er noch feine Meldung 
machen Eonnte, ftand Salome neben ihm. Sie hatte 
offenbar darauf gerechnet, ihren Better allein zu 
finden, und die Berfiherungen des Dienerd, daß fein 
Herr Geſellſchaft bei fi) habe, für erlogen gehalten, weil 
man fie abweifen wolle. Der Anblid Konrad’s fchien fie 
vorzüglich zu frappiren, und fie war ſchon wieder auf dem 
Sprunge, fi [hmweigend zu entfernen. Da rief Titus: 
Nun, was hab’ ich gefagt, meine Freunde? 

Und während Rihard, Leander, Konrad — Geber 
aus einem anderen Grunde — feine Einwendung gegen 
des Predigers triumpbhirende Frage erhoben, konnte Ju— 
lian den Geift des Widerſpruchs, der fi in ihm regte, 
nicht unterdrüden. Nein, das ift zu viel! Sie fommt 
hierher in der Meinung, Leandern ohne Zeugen zu 
ſprechen, oder Konrad aufzufuchen, oder meinetwegen auch 
ihre Liebendwürdigfeit zwifchen Beiden zu theilen, — und 
Der will daraus herleiten, er habe ihre Bußfertigfeit 
propbetiih vorher geſehen. Mann Gottes, das ift 
zu ſtark! 

Titus Starf hörte zwar Julian's fpöttiiche Aeuße— 
rung mit Aufmerkfamfeit an, .Tieß fi) aber dadurch nicht 
abhalten, Salome noch aufmerkſamer zu betrachten. 
Dann, ald ob er genug in ihren Zügen gelefen hätte, 
um feiner Sache gewiß zu werden, entgegnete er: 
Nun, Freund DVolmar, frage fie, wer von und 
Zweien ſchärfer ſah! Sie mag Dir mit eigenem Munde 
antworten. 

Für einen frommen Prediger ift die Falle ſchlau 
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genug geftellt; fie würde ung Weltfindern feine Schande 
machen. Aber ich gehe nicht hinein. Wenn ich mit 
Demoifelle allein wäre, wollt’ ich ſchon/die Wahrheit her: 
ausbringen. Bor vier Zengen wird fie fih hüten, Trumpf 
zu befennen. 

Darauf bin ich bereit, ed zu wagen. Sprechen Sie 
aufrichtig, mein Kind, ohne Echeu vor Menfchen; ich 
frage Sie im Namen Gottes: Weshalb haben Sie 
Shren Landsmann und Better jegt aufgefucht? Welche 
Adficht führte Sie hierher? 

Salome erwiederte ohne Zögern: Ich wollte ihn um 
Rath fragen, wie ich's anfangen foll, unter die ehrlichen 
Leute zu gehen und ein ordentlich Leben anzufangen: 
Sch hab’ mein Weſen fatt, ich ſchäme mich vor meiner 
Schande, die Küderlichkeit ftinft mic) an. Aber Niemand 
will mir Die Hand bieten. Wo ich mic) melde, drehen fie 
mir den Rüden. Leander foll mir Unterkunft verſchaffen. 
Es ift feine verdammte Schuldigkeit. Er weiß ſchon 
warum. Und das foll nicht etwa ein schlechter Witz fein, 
den 'ich loslaſſe, weil ich mich intereffant machen will. 
Sch brauche ſolche Kunftgriffe nit. Seit der Geſchichte 
mit der Flora hin ich erſt recht in der Mode, und fie 
laufen mir aller Eden und Enden nad. Ich mag nicht 
mehr. Der Einzige, den ich noch freundlich anſehen 
fönnte, der ift für mid) fo gut wie todt. Sch brauche nur 
an ihn zu denken, gleich fteht die ſchwarze Niefe da mit 
dem Eifenjtabe in der Bruft und droht mir. Sch will 
ein bonetted Frauenzimmer werden. Oder geht das 
nit? Nu, dann ift ja immer noch die Spree da. Und 
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wenn Shr mid) ausladht, jo fpring’ ich hinein. Abge— 
macht, Sela, ſpricht der Berliner. 

Sie jhüttelte fih die blonden langen Locken, die ihr 
wild herabhingen aus dem Geficht, und blidte die Anwe— 
enden, befonderd den ganz verbußten Suriften, fo auf 
richtig und die Aechtheit ihrer Enfchließungen jo ficher - 
verbürgend an, daß bei Keinem auch nur der geringite 
Zweifel auffommen fonnte. Titus Starf erichien ihnen 
in diefem Augenblide wie ein wirklicher Prophet. Richard 
Frei gab feine VBerwunderung nicht minder deutlich 
zu erfennen, ald Konrad und Leander. Nur Zulian 
Bolmar wollte fih nicht fügen. Wir find eigentlich) 
reht gute Narren, flüfterte er den Andern zu, und zu 
einer frommen Gaufelei ald gläubige Zeugen herzugeben ; 
merkt Shr denn nicht, daß Alles, was hier aefchieht, vor- 
ber eingeleitet und verabredet war? Sie ift bereits von 
dem Vereine zur fittlihen Hebung „verlorener jchöner 
Kinder” aufgenommen, und Er hat fie fih hierher 
beftellt, um durch diefe Scene uns zu imponiren und fid) 
und in feinem Glanze zu zeigen. Die Bühne ift in 
fofern nicht übel gewählt, als fie in Keander'd Wohnung 
verlegt, und das Publiftum aus ihm, — aud Konrad, 
— und aus einem jungen Proſelyten fomponirt 
wurde, Nur die Dppofition hätte er in meiner Perſon 
erkludiren müſſen! 

Mittlerweile hatten fi) Titus und Salome einander 
genäbert, und fte hörte ihm andächtig zu, ald er ohne 
jeden Aufwand von Pathos oder Salbung ihr fagte: 


Mein Kind, diefe Herren würden mit dem redlichften 
Holtei, Die Ejelöfrefier, II, 10 
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Willen kaum im Stande fein, Ihnen den fihern Pfad zu 
zeigen, der aus Sümpfen auf feften Boden führt. Gott, 
dem Sie reuig vertrauten, leitete fie gleichwohl in Seiner 
väterlihen Gnade hierher, damit Ihr Glaube belohnt 
und Shnen geholfen werde. Ich befinde mich in ber 
Lage, Sie mit edlen Frauen befannt zu machen, welche 
Zeit und Geld aufopfernd dem fchönen Zwede widmen, 
redlich Wollenden unter die Arme zu greifen, fie vor Rück— 
füllen zu fichern, indem fie ihre Eriftenz begründen helfen. 
Meine guten Freunde und Randöleute beipötteln biswei— 
len unfere chriſtlichen Beftrebungen; — fie meinen es 
nicht böfe, fie thun auch viel Gutes auf ihre Art und 
Meife, — aber wir thun befier, wenn wir jetzt abbrechen. 
Mas ich Shnen zu fagen habe, Klingt allzu ernfthaft, als 
daß e8 hierher paffen follte. Begeben Sie fih morgen 
um zwölf Uhr zur Geheimräthin — (er fagte Namen 
und Wohnung fo leife, daß außer ihr Niemand es ver« 
nahm) — dort werden Sie mehrere Perfonen finden, die 
dem Magdalenen-Bereine mit Eifer zugethan find. Und 
mih aud. Gute Naht! 

Salome wollte ihm die Hand füllen. Er verhinderte 
das und wiederholte eindringlih: Gute Nacht! Adien, 
ſprach fie mit tiefer Stimme; Adieu Leander, Adieu 
Konrad! Sie verneigte fih gegen Titus und wieder: 
holte: Adieu! Sch werde mid) pünktlich einftellen, Herr 
Prediger. 

Daß nad) ihrer Entfernung Stillihweigen waltete, 
ift begreiflih. Mehr oder weniger hatten Alle zu denken, 
und Keiner fand zunächſt das paſſende Wort dafür. 
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Titus war der Erfte, der c8 ergriff. Nehmen wir an, 
fagte er unbefangen, dies kleine Zwifchenfpiel fei gar 
nicht eingetreten, und plaudert luftig fort. Ihr wißt, ich 
bin fein Sreudenftörer, „Eines fchickt ſich nicht für Alle!“ 
Mir bleibt ja überhaupt nur die Wahl: Euch lieb zu 
behalten, wie Ihr feid, fo lange Shr mic) nicht zu bitter 
empfinden laßt, daß ich nicht bin wie Ihr! — oder allen 
Verkehr mit Euch aufzugeben. Bon Schul- und Hei— 
mathögenofjen trennt man ſich fchwer. Verſuchen wir’d 
wenigftend, zufammen zu halten, und ſchenkt mir minde- 
ftens fo viel Nachficht, wie ih Euch. Beſonders Du, 
Freund Sulian, [hone mid) ein Bischen und fpige Deine 
Sarfadmen nicht allzu fein. Du vertieft Dich voll aner- 
fannter Gelehrfamtkeit in die Geheimniffe der Natur und 
wirft, troß al’ Deinen ſcharfſinnigen Entdeckungen, troß 
all’ Deinem Wiſſen, zulegtimmer wieder auf Räthſel ſtoßen, 
fo gut wieih! Vielleicht wirft auch Du einmal fühlen, 
daß nur ber Glaube Troft gewährt....o ich bitte um 
Berzeihung, jeßt ift mir die Zunge mit der Befonnenheit 
davon gelaufen, was einem Kanzelrebner auch im Zreuns 
deskreiſe nicht begegnen dürfte. Ich bitte abermals um 
Nachſicht, und Damit fchliege ich Den Sermon. 

Ich halte mid an den Beginn deijelben, fagte Zulian 
herzlich, und reihe Dir die Hand dankbar für Deine 
Perföhnlichkeit. Sch will Dich gewiß nicht mehr neden. 
Und auch was id nachträglich noch in Sachen der blon- 
den Büßerin äußern möchte, foll Feine Neckerei fein, 
fondern eine ernfthaft an Did) und Deine Wahrheitsliebe 
gerichtete Frage: Glaubſt Du, bift Du überzeugt, daß 
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diefes hübſche Geſchöpf es ehrlich meint? Regt ſich nicht 
ein Zweifel auch bei Dir, ob fie nicht vielleicht Eurem 
gewiß höchft refpeftabeln- Vereine nur etwelche Geſchenke 
abzuloden und ihm dann eine Nafe zu drehen beabſich— 
tiget? Man fagt, der Fall jei bereitd mehrfach einge- 
treten. Die Spekulation liegt ziemlich) nahe. 

Titus erwieberte ruhig: das müffen wir und gefallen 
laffen; vor Täuſchungen ift Niemand fiher, der Gutes 
üben will. Meint fie es nicht ehrlich, dann fällt Doppelte 
Schuld auf fie zurüd, und aber macht ed Ehre vor Gott, 
daß wir unferen guten Glauben an die Menſchheit feſt— 
hielten. 

Konrad rief mit überzeugender Wärme aus: Sch bin 
bereit, die Bürgfhaft zu übernehmen. Dieſes Mädchen 
heuchelt nicht. Wenn ich dennoch ebenfalld Einwendun- 
gen machen möchte gegen ihre Aufnahme in bie Zahl der 
vom Magdalenen-Berein überwachten Schüglinge, fo 
gefchieht das aus einem ganz anderen Gefichtöpunfte, 
Ich muß dabei an einen Zungen denfen, der mir neulich 
durch feinen Vormund zugeführt wurde mit der Bitte, 
dem unbändigen Schlingel durch meinen Einfluß Auf 
nahme zu verfchaffen in der Anftalt für verwahrlojete 
jugendliche Vorbrecher. Sch wendete mid an einen ber 
Borfteher, diefer zeigte fich bereit, mir gefällig zu fein; der 
Burfche mußte ſich einer förmlichen Prüfung unterziehen, 
und ic erhielt nachher die Erklärung: es fei unmöglich 
ihn aufzunehmen, er fei noch lange nicht ſchlecht genug; 
wenn man dad Haus allen jungen Taugenichtſen diefer 
Gattung öffnen folle, fo müßte cd hundert Mal größer 
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fein. Ehe er nit — fo ſchloß meined Gönners Schrei— 
ben — wirkliche Verbrechen begangen, könne mein und 
feines Vormundes Wunſch unmöglich erfüllt werden. 
Mir blieb Nichts übrig, ald meinem Klienten anzurathen, 
er möge fich gedulden, bis fein Mündel das Eramen pro 
maturitate im Felde der Berworfenheit nach fleifiger Vor: 
bereitung mit Ehren beftehe. Gewiſſermaßen gilt das für 
Salome Sie ift noch viel zu gut für Euch, viel zu 
anftändig, zu hübſch, um recht zerfnirfcht zu fein. Sch 
leugne nicht, daß ich fie gekannt habe, daß fie mir fehr 
gefallen Hat. Ich bin nicht bezahlt, ihre Partei zu neb- 
men, den fie hat mir ſchnöde gefagt, daß fie Nichts mehr 
von mir wiffen wolle. Aber ich darf ihr doch das Lob 
nicht vorenthalten, unter ihres Gleichen ein weißer 
Eperling zu fein. Für den Augenblid treibt fie Fein 
Spiel; es ift ihr in Wahrheit fo zu Muthe, wie fle 
angab, theild weil das fchredliche Ende ihrer ehemaligen 
Gefährtin ihr noch vor Augen ſchwebt, theild weil fie 
fi) einbildet, unferen Landsmann Eduard zu lieben, 
und weil dieſe Liebe eine unglüdliche für fie war und ift. 
Der blutige Schatten jener fogenannten Flora wird nad) 
und nad) verfchwinden, die ſogenannte Liebe wird mit der 
Zeit erlöfchen, die Lebensluſt wird fi) wieder bei ihr 
geltend machen; die Gefalljucht, der Trieb nad Zer- 
ftreuungen werben wieder wach werden, und an einem 
ſchönen Abend findet ihr den Käfig leer, worein Ihr fie 
vorjorglich fperrtet, der Vogel wird entflogen und wird 
ein fo Iuftiger Vogel wieder geworden fein, wie er jemald 
geweien. Sch glaube nicht an ſolche Bekchrungen, außer 
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wenn fie von Krankheit und Verfall Förperlicher Reize 
ausgehn — (daher das bekannte Sprihwort: — —, 
alte Betihweltern!) — oder wenn religiöfer Fanatismus 
mit feiner Alles verfchlingenden Gewalt jede andere Ge- 
fühlöregung, jeden irdifchen Trieb gleichfam verzehrt. 
Dergleihen Erſcheinungen kommen vor, wie berühmte 
franzöfiihe Bücher fie aufweifen, wo aus üppigem Ma- 
terialismus fich plötzlich fpiritualiftifche und in's Myſtiſche 
übergehende Richtungen entwickeln. Der Präſident von 
Jambeville ſoll im Jahre 1609 zum Präſidenten Séguier 
geſagt haben, als von den myſtiſchen Schriften der hei— 
ligen Thereſe die Rede war, welche man damals in 
Frankreich zu verbreiten begann: „Wir Beide, Sie wie 
ich, haben mehr als fünfzig Pariſer Kupplerinnen aus— 
peitſchen laſſen, die ihre Hiebe nicht ſo gründlich verdient 
hatten, wie dieſe Mutter Thereſe.“ Das begreift ſich 
und iſt pſychologiſch in Ordnung. Davon aber hab' ich 
bei Salome Nichts entdeckt. Sie mault nur mit dem 
Geſchick, fie ennuyirt ſich und will 'was Neues beginnen. 
Die Langeweile wird auch dabei nicht ausbleiben und 
wird fie rüdfällig machen. 

Dafür foll geforgt werden, fagte ber Prediger, indem 
er fi) erhob, um zu gehen: Gebet und Arbeit, Arbeit 
und Gebet, das find die fiherften Mittel gegen Lange: 
weile. Müßiggang ift aller Rafter Anfang. 

Theilweiſe geb’ ich das zu; aber auch nur theilweife. 
Arbeit befhügt nur dann vor Langerweile und flörenden 
Gedanken, wenn Leib und Seele dabei find, wenn fie 
den ganzen Menfchen in Anfprud nimmt. Man kann 
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fi) bei nothwendiger Arbeit und erzwungenem Zleiße 
fürchterlich Tangweilen, wie ich aus Erfahrung weiß. 
Solder Zwang bindet und hält an, bis endlich ein 
heftig Naturell ihn dennoch [prengt, — und dann genade 
Gott! Ihr Seelenärzte verfallt, fürcht' ich, in denſelben 
Irrthum, an weldem die Aerzte ded Körpers häufig 
laboriren — (Reander, Du bift ausgenommen!) — zu 
wenig auf die Verſchiedenheit der Sndividualitäten zu 
achten und Alle über einen Kamm fcheeren zu wollen. 

Titus, feinen Hut in der Hand, wendete ji an der 
Thüre nod) einmal um: Gerade dieſer Vorwurf trifft 
unjern Magdalenenvercin nicht, deſſen durch mich vertre- 
tenes Urprinecip ift, gelonderte Temperamente und Cha: 
raftere anzuerkennen und jeglicher Perſönlichkeit gerecht 
zu werben. Sch halte ftreng darauf, daß Keine von 
Denen, die fih der Tugend wieder zuwenden wollen, in 
ein drüdended Zoch geipannt, Heiterkeit und Frohfinn 
entbehren dürfe. a, ich geftatte fogar Einigen, bie in 
unjerer Obhut leben, die Befuhe eines Geliebten zu 
empfangen, wofern dieſer Fein übelberüchtigter Menfch 
ift. Für Geſchöpfe, welde ſchauderhafterweiſe fih an 
Alle verkauft haben, ift es fchon ein Beginn der Läute— 
rung, nur Einem angehören zu wollen, bis fie dann 
nah und nach fo viel Kraft gewinnen, dem Fleiſche 
gänzlih zu entjagen. Du kannſt daraus entnehmen, 
Freund Blühfeld, daß ich Deine Anficht von der Sonde: 
rung der Individualitäten theile. 

Der Prediger hatte dad Gefellihaftszimmer kaum 
verlafen, als Richard Frei ausrief: Wenn er dieſer 
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Magdalene für den Anfang noch einen Tröfter und Er- 
beiterer gönnt, fo wünfchte id) mich in Vorfchlag zu 
bringen. Ich Tann nicht genug ausbrüden, wie das 
Mädchen mir gefällt. 

Oho, lachte Julian Vollmar, dazu könnte Rath 
werden. Sobald Sie, mein lieber Frei, nur die leifefte 
Abſicht durchſchimmern Iaffen, aus dem alten in's neue 
Zeftament überzutreten, wird man Sie willfommen 
heißen. Das giebt dann ein zweifaches gegenfeitiges 
Bekehren. Es wäre nicht das erfte Mal, wo Eros das 
Geſchäft einer innern Miffion durchzuführen hätte! Nun 
viel Glück! Sch hoffe, Sie laden uns ſämmtlich zu 
Gevattern. | | 

Richard erſchrak heftig. Der Gedanke an feinen 
Bater durchbebte ihn bei dem Gedanken an eigene Vater: 
haft. Sollte Salome fih Mutter fühlen? fragte er 
Ihüchtern. | 

Nicht doc, entgegnete Zultan; von Ihrem Bade 
der Wiedergeburt ift die Rebe, mein Befter. Sie fünnen 
keine beſſeren Pathen finden, ald und drei; Zurift, Mebi- 
ziner und phyſikaliſch-phyſiologiſch-meteorologiſch forfchene 
der Mathematiker, — ein unſchätzbares Kleeblatt an 
Titus Stark's Tauffteine! Aber weshalb lächeln Sie 
jo pfiffig vor fi) hin? | 

Ich erinnere mich der Abſchiedsworte meines Vaters, 
der mir mit feiner weltbürgerlihen Unbefangenbeit fagte: 
wenn vielleicht während Deines Berliner Aufenthaltes. 
Umſtände eintreten follten, Die e8 Dir wünfchenswerth 
“ machen überzutreten, dann laffe Dich durch die Rüdficht 
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auf mid) an dieſem Schritte nicht hindern. Ich werde 
Herrn Rihard Frei nad) feiner Heimkehr in’3 Vaterhaus 
eben fo gern als Affocie aufnehmen, wenn er ein Chriſt 
geworden, ald wenn er Zube geblieben wäre. Mit der 
Mutter brauchſt Du weiter nicht darüber zu fprechen, 
und wenn fie Etwas bemerkt, wird fie weiter nicht forfchen. 

Und find derlei „Umſtände“ nun wirklidy eingetreten? 
fragte der Advokat, nicht ohne Anflug eiferfüchtiger Neugier. 

Bevor Richard ermwiedern Fonnte, ergriff Zultan die 
Rede: Zu feiner Ehre will ich hoffen, daß Urfachen fo 
frivoler Art ihn nicht beftimmen können, vor aller Welt 
den Lügner und Heuchler zu machen. 

Da find wir nun wieder einmal ganz verfcdhiedener 
Anficht, warf Reander ein. Ich würde bei einem Reli- 
gionswechlel aus den weltlichften Zweden hervorgegangen 
(und die jo unverſteckt in’d Auge fpringen!) ungleich 
weniger Lüge und Heuchelei zu rügen finden, als manche 
mit Emphaſe gepriefene Konvertiten unferer Tage zur 
Schau tragen. Mag fein, daß ich ald Paftorsfohn von 
Kindheit auf gelernt habe, überall zu zweifeln, fogar 
dort, wo pofitiver Glaube Bedingung des anſpruchsvoll 
- verwalteten Amted geweſen wäre; um wie viel mehr 
fpäterhin, wo ich um und her gar viele ihre mofaifchen 
Meberlieferungen verwerfen fah — an bie fie freilich nie 
geglaubt — und neuere dafür befhworen — an bie fie 
aber noch weniger glaubten — blos um gewiffe Rechte 
zu genießen, die mittelalterliche Intoleranz den Juden 
noch vorenthält; um ein Amt bekleiden zu können, um 
fi) mit Chriſten ehelich zu verbinden; um nur auf ihren 
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Reife-Päffen nicht mehr Iefen zu dürfen: „Iſraelit!“ 
Wenn Richard und zu Gevattern bäte, lediglich weil er 
fih durch diefen Akt unferm frommen Freunde und durch 
dDiefen wiederum meinem reuigen Mühmchen refomman- 
viren wollte, ich fände meinerjeitd nicht weniger und nicht 
mehr dagegen einzumenden, ald gegen jeglichen mir 
befannt gewordenen ähnlichen Alt. Seht Euch um in 
der ganzen Reſidenz — könnt Ihr zum Chriftenthum 
»übergegangene Juden nennen, für welche Ihr Bürgichaft 
leitet, daß es ihnen mit ihrem am Taufftein abgelegten 
Glaubensbekenntniſſe Errft gewefen, ja, daß fie nur bie 
geringfte innere Berechtigung dazu gehabt haben? 

D mehrere, rief Zulian Bolmar aus, mehrere! Ihr 
dürft das Kind nicht mit dem Bade verfhütten! Weil 
mir der Sinn abgeht und die Fähigkeit, Mufif zu trei- 
ben, werd' ich dody nicht ableugnen, daß ed glüdliche 
Talente giebt? Weil bei mir dic Gnade (wie Titus fi) 
ausdrüden würde) nicht zum Durchbruch fommt, darf ic) 
fie tod) Andern nicht abjprehen? Sch wüßte mehrere 
Männer zu nennen — bei Frauen verſteht ſich's ohnehin 
von ſelbſt — die aus wirklich gläubigem Antrieb Chriſten 
geworden ſind, ohne gerade in Frömmelei zu verfallen; 

wollt Ihr aber ein rechtes Vorbild dieſer freilich nicht 
häufigen Ausnahmen ſehen; einen getauften Juden, der 
Edelmuth, Milde, kindliche Unſchuld, Scharfſinn, tiefe 
Gelehrſamkeit, philoſophiſche Würde mit apoſtoliſcher 
Einfalt und allergläubigſtem Chriſtenthume verbindet 
— nun, dann ſeht Euch in den Stunden von Eins bis 
Drei nur unter den Linden um nach einem gebückt und 
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gedrückt, aber lächelnd am Arme eines ihm ähnlichen klei⸗ 
nen Frauenzimmers einherfchreitenden Manne, der, wenn 
er vor ber Küchenthür ſich einftellte, wie er angethan ift, 
von der Köchin wahrſcheinlich für einen mit Hafenfellen 
handelnden Schadherjuden gehalten und Eurz abgefertigt 
werden würde; ber jedoch ald Univerfitätölehrer hoch vers 
ehrt, von feinen Schülern angebetet, in der theologifchen 
Wiſſenſchaft berühmt und als Schriftiteller eine aner- 
fannte Gelebrität if. Ich begegne ihm häufig, weibe 
mich immer an feinem Anblid, denn giebt es ein Antliß, 
in dem ſich die innere Seligkeit unerfchütterlihen Glau— 
bens abfpiegelt, fo iſt's das feinige; ich freue mich jedes— 
mal, jo oft id den Hut vor ihm abziehe — fo tief wie 
vor unjerm guten Könige — was Vorübergehende, die 
ihn nicht Fennen, in Erftaunen feßt; denn verdammt 
Ihäbig fieht er aus, das ift richtig. Nur über Eins bin 
ih nie in’s Klare gekommen: ob ih ihn für einen 
„Schoner“ halten foll, oder für einen „Nocher?“ 

Führt diefer Mann zweierlei Namen? fragte Richard, 
eingefhüchtert durch Zulian’d Schilderung, die er auf 
einen Heinen ſchäbigen Hajenfell-Iuden nicht anzuwenden 
verftand. | 

Alle lachten auf. Nein, fagte der Naturforjcher, 
Johann Auguft Wilhelm Neander führt nur diejen 
Namen. Möglich, daß er ald Jude anders hieß und 
durch die neue Wahl bezeichnen wollte, er. jei ein „netter 
Mann’ geworden. „Schoner“ und „Nocher“ find 
feinesweges Eigennamen, fie werden im Berliner Jargon 
angewendet auf jene Lindenfpaziergänger, denen ſchwer 
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anzumerken ift, ob fie altbürgerlich gefpeifet haben und in 
den bezeichneten Stunden verbauen, oder ob fie, vor: 
nehmer, erft nach drei Uhr Mittag machen und ſich dop- 
pelten Appetit auf der Promenade holen wollen. Die 
Eriteren, die es ſchon hinter fi haben, find die 
„Schoner!“ die Andern, die noch effen wollen, find die 
„Nocher!“ Berlin ift an folchen Kleinen Coterieipäßen 
befonders fruchtbar, und nicht immer fallen fie fo harm— 
[08 aus, wie diefer unfchuldige. Es giebt Bamilien, die 
ein förmliches Privilegium befigen, „Einfälle zu haben,” 
und was fie gejagt, geht dann von Mund zu Munde. 
Natürlich excelliren auch darin Shre Glaubensgenoffen, 
mein lieber Kichard, oder die ed doch waren. Mit den 
oft ernfthaft gemeinten Scherzen und Witzworten der 
Geſchwiſter A. (oder wie fie früher hießen: 8.) ließe ſich 
ein ganz hübſches Büchlein füllen. Und Ludwig der 
Dichter ift noch nicht einmal der fruchtbarfte; fein 
jüngerer Bruder, der Banquier, und feine Schwelter 
Rahel... Apropos, Frei, fagten Sie nicht neulich, daß 
Sie einen Empfehlungsbrief an Frau von Barnhagen 
mitgebracht? 

Nicht eigentlich an fie, * an ihren älteſten Bru— 
der, den mein Vater kannte, der aber unterdeſſen geſtorben 
iſt. Ich dachte nicht mehr daran, von dieſen Zeilen 
irgend wie Gebrauch zu machen. Aber es hat ſich ſo 
glücklich getroffen, daß ich bei Beer's, an die mein guter 
Papa mich auch adreſſirte, mit Ludwig Robert zuſam— 
mentraf. Michael Beer ſtellte mich ihm vor, ich ſprach 
von jenem Briefe, Ludwig Robert führte mich dann zu 
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der Tochter des Verftorbenen, zu Fanny, die an einen 
Kollegen unfered gütigen Wirthes Leander verheirathet 
ift, und durch dieſes geiltreihe und. liebenswürdige 
Ehepaar gelangte ih dann aud zu Varnhagen's, wo 
ich in einer feltfam fomponirten Abendgefellihaft zwiſchen 
Fürftinnen, Generalen und Literaten wahrſcheinlich eine 
ziemlich alberne Rolle geſpielt Haben mag. 

Fürchten Sie dad nicht, tröftete ihn Konrad; wenn 
Sie fid) ein Bischen verlegen zeigten, dürfen Sie ſicher 
fein, daß Sie gefielen. Man liebt es, junge Leute aus 
der Provinz bei ihrem eriten Ein: und Auftritt vom 
Ölanze der Umgebung geblendet zu fehen. Und das 
behagt mir eben in Berlin, daß es wenigjtend auf dem 
Wege ift, eine den Ständen nad) gemiſchte Geſellſchaft 
in fich zu bilden, wo die Ariftofratie des Geiſtes neben 
jenen ber Geburt, des Ranges, des Gelded einen Plaß 
erringt. Wir wollen’d nicht leugnen, daran haben 
reiche jüdiſche Häufer ihren guten Antheil, und Gott 
jegne fie deshalb für ihre Eitelkeit. Von diefer Seite 
betrachtet erjcheint mir eine jener Aeußerungen ſehr 


dezeichnend, die man der guten Dame D...... ‚ einer 
: Berliner VBolköfigur vom reinften Vollblut, nachſagt; fie 
ſoll erzählt Haben: geftern gab's großen Auflauf bei der 
Prinzeſſin W. 's war Greti und Plethi dort; meine 


Tochter auch! 

Vortrefflich, lachte Zulian; in biefem „Sreti und 
Plethi“ beſteht einzig und allein der Zauberreiz, den 
Pariſer Salons befigen. Es ift nit wahr, daß wir 
Deutihe die Fähigkeiten entbehren, durch anregende 


— 15 — 


Geſpräche und gegenfeitig zu erfreuen, zu beleben, zu 
fördern, zu belehren. Man milhe nur die Elemente 
gehörig untereinander, Daß fie fih reiben: an Funken 
wird's nicht mangeln! 

Die Funken, die mir bei Varnhagen's entiprungen 
fein fönnten, hob Richard kleinlaut an, wären höchſtens 
mit denen zu vergleichen, welche man einem geängftigten 
Kater entlodt, wenn man ihn im Dunkeln wider den 
Stridy ſtreichelt. Der Herr Geheime-Legationsrath hat 
mir einige ſoſche Strihe beigebracht mit feiner, glatter, 
Doc unverkennbar Falter Hand. 

Und hat's gefniftert? 

Kaum. Frau Rahel erbarmte ſich meiner und 
präjentirte mich ihrer Schönen Schwägerin. Sa; wenn 
diefe mich hätte ftreicheln wollen, da hätt’ ich lichterloh 
gebrannt! 

Ihr feid Fein Koftverachter, junger Herr, murmelte 
Leander. Frau Friederike ift meined Erachtens das 
ſchönſte Weib in Berlin. Welch' göttliher Cadaver! 
Diefe Geſtalt .. 

Pfui, Anatom, rief Julian; ſchämſt Du Dich nicht) 


den burfchikofen, abgeftandenen Ausdrud bier anzuwenden 


auf das vollite, lebendigſte Leben? 

Iſt fie auch urfprünglid vom Stamme Abraham's? 
fragte Konrad; ich hab’ fie nie gefehen! 

Mehklage d’rum! Sie ift eine Schwäbin, oder Päl— 
zerin, oder jo 'was Gutes. Wenn fie redet, fo klingt's 
wie ein alemannifches Gedicht von Hebel! — 

Sch denke ihr wieder zu begegnen, fprady Richard; 
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fie fommt faft jeden Sonntag zu Mendeldjohn-Bar- 
tholdy's, und in dieſes Haus bin ich auch empfohlen, 
fühle mich auch heimiſcher dort, als anderswo, der Muſik 
wegen. 

So wollen wir wünſchen, daß recht bald zwei Felixe 
darin herrſchen mögen, der Eine eingeborne im Reiche der 
Tonkunſt und der Breslauer Gaſt über ein Herz. 

Arme Salome! klagte Julian; armer Titus, dieſer 
Goldfiſch wird ſich ſchwerlich in Euren Netzen fangen; er 
ſchnappt nach einem Angelhaken. — Und jetzt laßt uns 
aufbrechen, die Sitzung war lang. Ehe wir aber aus— 
einandergehen, wollen wir uns noch das Wort geben, 
Jeder von uns einzeln ſoll ſich ernſtlich bemühen, etwas 
Näheres von Eduard zu erfahren und wo möglich bei 
ihm einzudringen. Der Erſte, dem es gelingt, ſetzt die 
Uebrigen in Kenntniß, wie er unſeren Schulfreund gefun— 
den, und was der arme Teufel treibt. Daß er uns auf— 
gab, daß er andere Götter hatte neben uns, kann durchaus 
kein Grund ſein, von ihm und den ſchönſten Erinnerungen 
des Lebens abzufallen. | 

Darin flimmten die vier Anweſenden überein und 
wünfchten fih gute Nacht. 


Des zweiten Bandes zweiter Theil. 


Achter Strumpf. 


— 


So überſchreiben wir die nächſtfolgenden fünf Strümpfe 
oder Kapitel aus dem einfachen Grunde, weil ſich in den 
vorhandenen Papieren eine ſcheinbare Lücke befindet. Ich 
ſage „ſcheinbar;“ denn wer bürgt mir dafür, daß ſie nicht 
in guter Abſicht herbeigeführt iſt? Vielleicht ſollte durch 
dieſe Unterbrechung im einzelnen Ausmalen von Seelen— 
zuſtänden und kleinen Begebenheiten eine gewiſſe Ein— 
förmigkeit vermieden und das wichtigere Ziel raſch ver— 
folgt werden, welches bei jedem in bewußter Abſicht ge— 
ſchriebenen Romane doch nur in Entwickelung und Aus— 
bildung des Hauptcharakters geſucht werden darf. Bis— 
weilen mag es dem Verfaſſer nothwendig erſcheinen, ſich 
in die kleinſten Motive und Uebergänge zu verlieren, was 
Leſer oberflächlichen Schlages in gedankenloſer Geiſtes— 
faulheit „langweilig“ zu ſchelten belieben, ohne daß der 
gewiſſenhafte Schriftſteller ſich dadurch irre machen läßt. 
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Bisweilen mag er felbft empfinden, wie nun genug ge- 
forfcht, geprüft, vorbereitet jet, und wie die Handlung 
ihr altes Recht verlange. In leßterem Falle befinden 
wir und und fchreiten vorwärts: 

An einem fhönen’Frühlingsmorgen des Jahres 1529 
hielt vor jenem und aus dem erften Bande erinnerlichen 
Wirthshauſe an der Kunftftraße zwiſchen Berlin und 
Potsdam die halboffene Kutſche des wohlbefannten Lohn- 
fuhrmannd .Gewerdt, die immer nur an vorzüglich be= 
günftigte Kunden ausgeliehen wurde, weil fie den höchſten 
Lurus von Außen und Innen entjaltete, deſſen damals 
noch dergleichen öffentliche Vehikel fähig ſchienen. Der 
Hausknecht bei „Stimming” glaubte annehmen zu 
Dürfen, es fei „'was Rechtes‘ angelangt. Dies beftätigte 
fih denn aud, da die beiden Damen, offenbar Mutter 
und Tochter, nachdem fie ausgeftiegen waren, mit fiht- 
lichem Abfcheu verſchmähten, das Saftzimmer zu betreten, 
und fih ihres Begleiterd Vorſchlag gefallen ließen, mit 
"ihm einen Heinen Spaziergang zu unternehmen, während 
Kuticher und Pferde einen Smbiß nahmen. 

Der Diener, der neben Herrn Gewerdt's eleganteftem 
Roſſelenker auf dem Bode geſeſſen hatte und eiligft herab- 
geiprungen war, „ber Herrihaft” Thüre und Tritt zu 
öffnen, fah ihr jeßt tieffinnig nad), gleich einem Denker, 
der die Gegenwart mit der Vergangenheit vergleicht. 
Dann wendete er fi) wieder zurüd, betrachtete Haus 
Umgebung, Wagen, Pferde, fich felbft, Eehrte abermals 
den Spaziergängern fein Antlig nad) und wiederholte 
- Eopfiehüttelnd: 's gebt auf Feine Kuhhaut zu fchreiben, 
Holtei, Die Ejelöfrefier. IL 11 
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Nachdem er durch diefen Ausruf ſich einigermaßen Luft 
gemacht, fragte er fich ſelbſt: Wie iſt mir denn? Hier, 
dächt' ich, hätten fie gute Pommeranze gehabt? Und um 
diefe Frage praktiſch beantwortet zu fehen, begab er ſich 
in die Schenke und forderte ein Gläschen „Doppelte.“ 
Nachdem er ed geleert, ohne fonderlichesBehagen, wie es 
ſchien, fragte er die Leute, ob fie [hon lange diefe Wirth- 
haft hielten. Er empfing die Antwort: Zu Johannis 
wird’s ein Jahr! Da find’ nicht mehr die Alten, brummte 
er in den Bart, und fünnen mir Nichts verzählen. Dar- 
auf fragte er, „was feine Schuldigkeit” fe. — Einen 
Silbergroſchen; aber beliebt nicht noch ein Gläschen? — 
Er legte ven Silbergrofehen auf die Ede des Tiſches. — 
Schmeckt er Sie nicht? — Bor zehn Jahren war er befler! 
— Damit ging. er wieder hinaus und fah den Pferden 
fehr aufmerkfam zu, wie fleißig fte die vorgefchobene Krippe 
leerten. Der Lohnkutſcher fuchte ihn mehrmals in's 
Geſpräch zu ziehen, doch vergeblich. Erſt als die beiden 
Damen mit ihrem Begleiter zurüdfehrten, erwachte ber 
Diener aud feinen Träumen. Er blidte den Gebieter 
fragend an, und dieſer gab laut zu erkennen, daß bie 
ftumme Frage verftanden worden fei; denn er wendete 
ſich an die jüngere der zwei Begleiterinnen und fagte: 
Mein Deter aud hat des armen Aurel gedacht! Peter ift 
eine treue Seele, erwiederte Jene. Aber ein kuriofer Kauz, 
fügte die Aeltere hinzu. Dann fliegen fie in den Wagen. 
Peter fhwang fi auf feinen höheren Sig neben dem 
Kuticher und rief dieſem, der in bie Pferde hieb, um vor 
dem Hausknecht mit ihrem Muthe zu prablen, warnend 
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zu: Sachte mit der Braut auf dem Sande! Das junge 
Haar erröthete; die Mama jedoch konnte nicht umhin, 
beim Klange dieſes heimathlichen Ausrufs laut zu lachen. 
Dadurch fühlte Peter fi verpflichtet, ven Hut zu heben 
und in die Kutiche hinein zu grüßen, indem er fprad: 
Schr wohl, gnädige Gräfin. 

Dod wir dürfen's nicht verſchweigen, unferes urjchle- 
ſiſchen Freundes vorlaute Aeußerung hatte keinen günftigen 
Erfolg bei Derjenigen, welcher fie galt. Sie wurde wo 
möglich noch ſchweigſamer, ala fie vorher geweſen, und 
entzog ihrem Gegenüber jede Gelegenheit, ein Geſpräch 
in feinem Sinne anzuregen, worüber die alte Gräfin 
ungeduldig, beinahe ärgerli wurbe. Höre mid an, 
Clara, jagte fie, als die langweilige Fahrt endlich zurück— 
gelegt und ihre Kutihe am Eingangsthore eines fönig- 
lichen Gartens vorgefahren war; höre mich an, mein 
Kind, ic) habe ernftlic mit Dir zu reden. Sch bin des 
langen Trödelnd nun müde; frifche Fiſche, gute Fiſche, 
beißt ed bei mir zu Lande. Was ich in Berlin erreichen 
wollte, ift jegt während unferd zweiten Befuches der 
Reſidenz erreiht; Du bift ald meine Tochter anerkannt 
und darfft meinen Namen führen. Meine Gefchäfte find 
abgemacht. Jetzt bringe auch Deine Angelegenheiten in 
Ordnung. Du haft, wie id) weiß, niemals aufgehört, 
Soufin Eduard zu lichen. Das Schidfal hat Euch hier 
wieder zufammengeführt; er wirbt zum zweiten Male um 
Did: jünger bift Du nicht geworben feit Eurem erften 
Bruche und könnteft nun ſchon wiffen, was Du eigentlich 
wilft. Sage Za oder Nein, nad) Deinem Belteben; id) 

ii? 
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menge mid) nicht dazwiſchen, nur mache ein Ende. Länger 
warte ich nicht auf Deine Entfcheidung. Ich laſſe Euch 
eine Stunde ungeftört beifammen. Sch werde allein 
fpazieren gehn, — nur Peter foll mid) geleiten. Unter— 
deffen müßt Shr Zwei in’d Reine gekommen fein. Punkt. 
drei Uhr erwart' ih Euch zum Diner. Peter weiß Be— 
Icheid hier! — (Sehrwohl, gnädige Gräfin!) — der wird 
mich zum Gafthof bringen. Wir trinken auf's Wohl der 
Verlobten und beftimmen den Hochzeitstag; wo nicht, 
wird heute Abend eingepadt, auf morgen früh Poſt be- 
jtellt, und fort nad Breslau! Ich ennuyire mi in 
Berlin. Vorwärts, Peter. 

Sehr wohl, gnädige Gräfin; das heißt |prechen. Sie 
laflen fich feine Spinnwebe nicht über die Gufche wachfen. 
Nu wird die Fräulein Comteſſe wohl Farbe befennen 
müffen. — 

Eduard und Clara gingen langfam neben einander 
hin. Die Vögel fangen aus vollen Kehlen, Clara ſchwieg. 
Eduard lächelte traurig, weil ihm, angeregt durch die 
wilden und brünftigen Strophen zärtlicher Finfen, eine 
Mozart'iche Melodie im Ohre fummte, die mit ihren 
weichen Schwingen in feinem Gedächtniß jene herzlich 
albernen Worte ded merkwürdigen Poeten auferweckte, 
der, ohne Deutſch zu können, doch das reichfte und buntefte 
Opernbuch gedichtet, welches jemald Jung und Alt ent- 
züdte; ich meine die Zauberflöte. Und wider Willen 
mußte er unzählige Male ſich wiederholen: „Da, holde 
Flöte, durch Dein Spielen felbft wilde Thiere Rührung 
fühlen, — dody nur Pamina bleibt Davon.” Der Früh: 
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lIingshaud galt ihm für die bezaubernde Flöte, — die 
Vögel fühlten feine Wirkung und ſprachen fie aus, — 
nur Glara ſchwieg. Er blidte fie befrembet an ..... 
Der Leſer kennt Clara noch nicht perfönlih. Es 
wäre, wollt’ ich mit vielen meiner Romane jchreibenden 
Collegen, befonders den weiblichen, gleichen Schritt 
halten, gewillermaßen Pflicht, fie abzufchildern. Ra, ich 
müßte eigentlih, um ein Schriftfteller nach der Mode zu 
fein, eine topographiſch genaue Beichreibung des Parks, 
der Terraffen, der Gebäude voranihiden. Die meiften 
Bücher — und vielbewunderte allgelejene aus Parifer 
Fabrif find faft zur Hälfte damit angefüllt — begnügen 
fih gar nicht mit detaillirter Natur- und Kunftmalerei; 
fie dehnen dies Geſchäft (und es ift einträglich, weil eö 
ihnen Gedanken erfpart, und fie nad) der Zeile bezahlt 
werden) bis auf die armfeligften Snventarien häuslicher 
Einrichtungen aus; fie erlaffen uns Feine gefchliffene 
Meinflafhe, keine zierlic geformte Stuhllehne, feinen 
Tapetenftreifen an der Wand. An meinen Erzählungen 
wird, nebft vielen andern Mängeln, auch der Mangel an 
diefer „plaftiihen Objektivität‘ getabelt. Sch ertrage den 
Tadel mit ruhigem Gemüth. Sa, ich treibe es noch 
weiter: ich vermeide fogar fo viel ald möglich die Perjo- 
nalbeichreibungen, welche ich gern dem Talente der 
Herren Beamten in löblichen Paßbureau's überlaffe. Es 
führt mid) diefe Anficht, die ich gern würdig vertreten 
möchte, um den ftreitigen Punkt ein für allemal abzu- 
thun, auf die unbeftrittene Autorität des größten und 
feinften deutfchen Kunftfenners in jeglichem Gebiete, auf 
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die Worte Gott). Ephr. Leffing’s, mit denen ich mid) 
gegen meine Tadler Dede, wie mit einem Schilde. „Und 
auch hier ift Homer das Mufter aller Mufter. Er fagt: 
Nireus war ſchön; Achilles war noch fchöner; Helena 
bejaß eine göttlihe Schönheit, Aber nirgends Täßt er 
fih in die umftändliche Schilderung diefer Schönheiten 
ein. Gleichwohl ift das ganze Gedicht auf die Schönheit 
der Helena gebaut. Wie jehr würde ein neuerer Dichter 
darüber Iururirt haben! Was Homer nicht nach feinen 
Beitandtheilen befchreiben konnte (wollte?), läßt er uns in 
‘ feiner Wirkung erkennen. — Malet und, Dichter, das 
Mohlgefallen, die Zuneigung, die Liebe, das Entzüden, 
welches die Schönheit verurfachet, und Shr habt die 
Schönheit felbft gemalet!“ 

Sch habe mich bemühet und werde mid), fo lange ich 
noch die Feder führen kann, ftetd bemühen, dieſem erha— 
benen Rathſchlage zu folgen; alfo auch jegt im könig— 
lihen Schloß-Sarten bei Potsdam. — 

Eduard blickte fie befremdet an. Das galt nicht allein 
ihrer ſchweigenden Zurüdhaltung. Wer ſich darauf ver- 
fteht, die Sprache der Augen zu deuten, hätte in den fei- 
nigen ein faft entmuthigtes Erftaunen gelefen über Cla— 
ra's ehrfurchtgebietende Schönheit, die noch nie jo gewaltig 
und zugleich fo heilig in's Licht getreten war, ald an 
diefem reinen Frühlingstage. Der jungfräulihe Ernft 
ded aufblühenden Kindes, wie er fi) damals ſchon in 
Breslau gezeigt und durch ihr würbiged Benehmen bei 
ihrer Trennung von Eduard bewährt, war mit der edlen 
Geſtalt emporgewachſen, hatte ſich entfaltet gleich ihr im 
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Laufe der jüngft vergangenen Jahre. Ein Zeitraum, 
ben Eduard vergeudet, zum großen Theile ſchlecht ange: 
wendet, hatte Clara zur volllommenen, von jedem leifeften 
Borwurf, vom Schatten eines Argwohns freien, charakter- 
feften, felbftftändigen Dame — in Allem, was äußerliche 
und häusliche Dinge betraf, gegen ihre Mutter nachge— 
bend Eindli; in der. Bewahrung innerer Anfichten und 
Grundfäge unerſchütterlich! — hatte fie für die ganze 
junge Männerwelt der Baterftadt gleichſam zur Statue 
gemacht, die, von Meifterhand geformt, auf hohen Mar— 
morftufen fteht, allgemein anerfannt, bewundert, ent- 
züdend, doch unerreichbar, unbeweglich, kalt. So aud) 
war fie dem ehemaligen Bräutigam vorgefommen, als 
er fie in Berlin wiederfah. Daß er fi ihr dennoch 
näherte, daß aus der tief eingefunfenen Afche längſt nie- 
dergebrannten Feuerd neue Flammen auflodern, — daß 
bieje ihn fo weit ergreifen Eonnten, nod einmal um eine 
Hand zu werben, die ihn jchon einmal zurüdgeftoßen — 
ed muß und in VBerwunderung feßen, und wir erwarten 
Aufklärung von dem Geſpräche, welches nun nothwendig 
erfolgen wird; denn länger‘ fann das, Schweigen von 
beiden Seiten nicht mehr dauern. Dod wer foll es 
brehen? Eduard jcheint ed faum zu wagen. Oder hat 
er vielleicht gelobt, diefen zarten Gegenftand nicht mehr 
mit Worten anzuregen, bid ihm Erlaubniß ertheilt werde? 
Gewiß, fo muß es fein, denn er hängt mit den Augen an 
ihren Rippen, der leifeften Bewegung barrend, die den 
feinigen freie Rede geftatten joll. Und Glara beginnt: 
die Mutter. meint ed recht gut: fie kann nicht willen — 
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und wüßte fie, fie könnte nicht begreifen, wad und nody 
immer trennt. Hat fie Doch eigentlicy nie begriffen, was 
und verneinte! Dies Berftändniß liegt außer ihrem 
Ideenkreiſe; fie hat feinen Maßſtab für mich, außer ihrem 
eigenen aud früheren Tagen; und daß biefer nicht paßt, 
werden Sie mir zugeftehen, lieber Freund. Laffen wir 
aljo die brüdque, verlegende Art und Weile, die eine 
raſche Entiheidung unferer Zufunft wie mit Gewalt her— 
beiführen und mir gleihfam das Meſſer mütterliher Bor- 
forge an die Kehle, die Piftole leichtſinniger Entſchließung 
auf's Herz ſetzen möchte, ganz aus dem Epiele. Ber- 
geffen wir, mit welcher Drohung wir in diefe Baum- 
gänge gefchicft wurden. Bleiben wir bei der Hauptſache. 
Sch hatte Sie gebeten, mir und fi hinreichende Friſt 
zur Ueberlegung zu gönnen. Es iſt nicht fo leicht, fich 
feine eigenen Seelenzuftände ganz deutlih zu maden, 
und beim beften Willen gehört Zeit dazu, denn wir find 
nicht einen Tag wie den andern in gleiher Gemüths— 
ftimmung; unfere Anfichten wechfeln mit unferen Gefüh- 
len, faft eben jo wie dad Wetter um und her. Deshalb 
braudt ed länger anhaltende Beobadhtungen, um fo zu 
jagen eine mittlere Temperatur aufzufinden, der fi) auf 
die Dauer vertrauen läßt. Gedenken Sie, Lieber, jener 
mannichfachen Schwankungen in Shrer Neigung zu mir, 
die Sie Liebe nennen. Wie zart, wie innig war ber 
Beginn, wie feurig und gewaltfam das Wahsthum, wie 
kurz Die Dauer diejer ungeduldigen Gluth, wie raſch ihr 
Erkalten, wie kalt ihr Berlöfchen, wie tief ihr todesähn- 
liher Schlummer. Nah SZahren belebt fie fi) wieder, 
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und Sie tragen mir zum zweiten Male entgegen, was 
ih aus, wohlerwogenen Gründen ablehnen mußte. Ich 
glaube gern, daß ed Ihnen Ernft damit jei. Doc) wer 
bürgt uns dafür, daß nicht abermals ein Zeitpunft ein- 
tritt, wie jener erfte? Und wenn ed dann zu fpät wäre? 
Wenn wir Beide bereuen müßten, ein Band gefchlungen 
zu haben, weldes nad) meinen religiöfen Anfichten 
unlösbar ift? Mer bürgt Ihnen und mir... 

Eduard unterbrad) fie: Meine Bergangenheit, Glara 
— was id) durchlebte und verſchuldete, ſeitdem ich von 

Ihnen fern, Ihrer unwürdig, Sie zu vergeſſen ſuchte, 
- ohne doch vergeſſen zu können! Sch habe Ihnen eie 
offened Geftändniß abgelegt; offener und unverhüllter, 
ald nad) den gewöhnlichen Begriffen von Scidlichkeit 
vielleicht geziemend war. Auch diefe fcheinbare Rückſichts— 
Iofigfeit kann ald Bürgſchaft gelten für den Ernft meiner 
Gefinnung, weil Eleinliche Bedenken ihr weichen mußten. 
Sie haben meine Beichte hingenommen, wie man furdt- 
bare Schidjale erfährt, die einen unglüdlihen Freund 
betrafen; Sie haben mir mehr Bedauern gezeigt, als 
Geringſchätzung oder Groll. Sie haben mir fogar, wenn 
- auch nicht mit entjchiedenen Worten, doch durch Sanft- 
muth und Freundlichkeit das Recht ertheilt, zum weiten 
Male um Sie zu werben. 

Sch habe ed gethen, Eduard, und ich leugne es nicht. 
Aber wenn ich, Ihnen geſtattete, um mich zu werben, 
dachte ich keinesweges an eine im Nu herbeigeführte Ver— 
lobung, wie Mutter fie heute von einer ihrer humorifti- 
chen Launen angeregt provoeiren möchte. Ich dadıte 
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an lebhafte Zufiherungen und Liebesſchwüre aus Ihrem 
Munde ; ich hatte Thaten im Sinne, durch welche Sie 
mir beweifen follen, daß Sie nicht mein ganz jugendlicher 
Bräutigam aus Bredlau mehr find, fondern ein Dann, 
der beftimmt weiß, was er will. Sie follten handeln, 
und id) wollte abwarten, wie Sie ſich Dabei bewähren 
würden. Hören Sie mid) ruhig an: Gie find erfennt- 
lich dafür, daß ich Shre Verirrungen in der Reſidenz mil« 
der beurtheilte, als ſich erwarten ließ; daß ich nachfichtig 
blieb, wo die meiften Andern an meiner Stelle verächtlich 
den Stab über Sie gebrodyen haben würden? Sch war 
weder nachſichtig noch milde; ich hörte nicht einmal auf 
die fürbittende Stimme meined Herzens; es beburfte kei— 
ner Vermittelung zu Shren Gunften; ich war nur ge- 
recht. Sch zog nur in Erwägung, wie und wodurch Gie 
an den Abgrund geriethen, von deffen Rande ein fchau- 
derhaftes Ereigniß Sie zurüdgefchredt hat; ich prüfte mit 
unbefangenem Urtheil Shre Perfönlichkeit, Ihre Verhält- 
niffe, ftellte beide einander gegenüber und fand aus, daß 
auch ich einen Theil der Schuld trage, die Ihnen zuges 
Ihoben wird. Nachdem unfer Brautftand durch meinen 
— wenn aud) gerechten, möglicherweife doch zu haftig 
auflodernden — Stolz gelöfet worden, blieben in Ihrem 
Leben zwei große Lücken. Die eine, dem innerlihen Da- 
fein geriffene, auszufüllen, warfen Sie die Augen nad) 
allen Seiten und ſuchten — was man felten findet, wenn 
man ed auf diefe Weife fucht. Die zweite Rüde, jene in 
der äußeren Stellung, ic) meine dad Aufgeben jever amt: 
lichen Thätigkeit, machte Siegum Müßiggänger. Müßig- 
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gang .... Ihr an Sprichwörtern unerſchöpflicher Peter 
wird wiſſen, was ich unterſchlage. Argwöhnen Sie aber 
um Gotteswillen nicht, ich könnte im eitlen Prunke zur 
Schau getragener Tugend, auch wohl gar von eiferſüch— 
tigem Grolle geftachelt, hier einen Stein auf die Unglück— 
liche werfen wollen, die aus Liebe zu Shnen geftorben ift. 
Sie hat viel geliebt, ich hoffe, Daß ihr viel verziehen fein 
wird. Und ich bin die Letzte, die das blutige Opfer ver- 
dammen möhte. Aber Sie, mein Freund, muß id an» 
klagen, weil ein fo gewaltiger Aufruf zu neuer Lebensrich— 
tung Sie nicht mächtiger bewegt und ergriffen hat. Es 
tft wahr, Sie zogen fich zurück aus den Kreifen wülter, 
nichtiger Frivolität; esift wahr, Sie trauerten im Stil- 
len, eingezogen, von wehmüthigem Ernft umfchleiert, 
über Jene — und über ſich ſelbſt. So fand Sie unfer 
frommer Freund Titus Stark; fo jhilderte er Sie mir, 
und feiner Schilderung allein haben wir’d zu danken, 
daß wir und wieder begegneten. Damit jedoch iſt's nicht 
gethan. Ein Mann, der faum dreißig Sahre zählt, 
fann nicht, darf nicht der Welt entfagen, am wenig- 
ften, wenn er fommt, um die Hand einer Gattin zu wer- 
ben. Ich würde mich niemals entichließen, die Frau 
eined Menſchen zu fein, deffen Beruf ift, „von feinem 
Vermögen zu leben;” würde ed nicht, auch wenn ich ihn 
fo innig liebte — wie ic) Sie zu lieben niemald aufgehört 
habe. Was fi) damals zwifchen uns ftellte, ift gehoben. 
Meine Mutter hat einen großen Theil ihrer Kapitalien 
aus einem langen Prozeffe gerettet; der Schatten, ber 
über meiner Herkunft Tiegt, ift vor dem Sonnenſcheine 
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der Gnade, welden eine Herrſcherkrone auszuftrahlen 
vermag, gewichen; Shr Herr Vater würde jetzt vergeblich 
mit kaltem Spott Sie irre zu machen verfuchen. Bon 
diefer Seite ift Nichtö mehr zu fürchten; feindliche Geg— 
nerjchaft vermag und nicht mehr zu ſcheiden. Unfere 
Feinde weilen in unferer nächften Nähe. Meine Mutter 
ift eine Fluge, geiftoolle Frau; was nod) mehr fagen will: 
eine redliche, ohne Falſch, ohne Heuchelei; fie hat fi 
immer gezeigt, wie fie ift; hat darin vielleicht ded Guten 
zu viel gethan. Ic) erfenne fie an, ich achte ihre edleren 
Eigenſchaften, ich überfehe findlich ihre Mängel, id) bin 
ihr anhänglich, ergeben, gehorfam — body ich ftehe ihr 
fern, ich finde feinen Halt bei ihr. Ich müßte entweder 
auf mich allein geftellt bleiben, wie bisher; das genügte 
mir. Sc babe nie vor dem Gedanken gezittert, unver- 
mählt zu fterben; er war ſchon mit mir verwachlen. Shr 
Anblid, ich gefteh’ es ein, hat ihn wieder zurückgedrängt. 
Dover wenn ich mic) verheirathe, wenn ich Gattin wer- 
den foll, müßte ic) eö eben ganz werden, mit allen Kräf: 
ten und Richtungen des Geiftes, der Seele, ded Herzens, 
Sch mag Nichts halb thun. Sch war bis dahin die Her— 
rin meiner Selbit. Hab’ ich einen Gatten, fo fol Er 
mein Herr fein, wie es in der Schrift heißt. Eduard, 
fühlen Sie fi diefer Herrſchaft über mich gewachſen? 
Reden Sie aufrihtig; würden Sie in Shrer Achtung für 
mich ausdauern können bei dem Gedanfen: fie hat mid 
endlich noch genommen, weil fie endlich doch unter die 
Haube fommen wollte, und es war eine hübjche Zugabe, 
daß ich wohlhabend, gutmüthig, verftändig, unterrichtet 
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und hübſch bin; ja, das bin ich — doch ſonſt bin ich 
Nichts! Würden Sie nicht aus jeder Frage, die ich an 
Sie richtete: „was beginnſt Du heute? wodurch wirſt 
Du Dich heute zerſtreuen? was haft Du vor?” den Vor— 
wurf heraus hören: „eigentlich ſtiehſſt Du unſerm Herr— 
gott feinen lieben langen Tag ab?” — Das iſt's, mein 
Freund, was mid) zögern läßt. Nicht, wie Sie vielleicht 
wähnen, und wie Sie jhon mit ungerechten Hinweiſun— 
gen auf Titus merken ließen, meine religiöfen Skrupel. 
Darüber bin ich mit mir im Klaren. Ich würde mid) 
nie und nimmer zu einem Glauben befennen, der mir die 
traurige Pflicht auferlegte, Andern den ihrigen zu rauben 
oder ihnen den meinigen aufzubrängen. Ich würde kei- 
nem Geiftlihen mein Vertrauen, meine Freundſchaft zu- 
wenden, der feine Lehre ald Univerjalmittel anpreifet 
und feines Daneben gelten laffen will. Ein folder iſt 
unfer Titus nicht. Er weiß zu fondern, zu individualifi- 
ren. Sch wiederhole Ihnen: nur ihm, nur feiner wahr- 
haft hriftlichen, das heißt göttlich und menſchlich-milden 
Daritelung Ihrer hiefigen Begebniffe, feiner liebevollen 
Würdigung Ihrer geiftigen und gemüthlichen Vorzüge 
dürfen Sie es zufchreiben, daß dies Gefpräch zwilchen 
und überhaupt ftattfinden konnte. Sie haben feine wär: 
meren, treueren Freunde als ihn und — mid. Aber... 

Kein Aber mehr, Clara. Sie find mein! Sie haben 
fih mir auf Gnade und Ungnade ergeben; jeglicher Rüd- 
weg iſt Ihnen abgefchnitten. Was Sie zur Bedin- 
gung für die nächte Zukunft machten, es ift fchon ge- 
ſchehen! Was Ihre umfihtige Weltanfhauung wie ein 
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Opfer von mir verlangt, auf den Altar unferer Liebe zu 
legen, es ift aud eigener Weberzeugung, aus freiem An- 
triebe und Entfchluffe bereits zur That geworden. Meine 
Zurüdgezogenheit, mein Abſchließen gegen das zer 
ftreuende Geräuſch der großen Welt galten nicht allein 
dem Bedürfniß verweichlichender Trauer. Ich habe dieſe 
Zeit nicht verjammert und verwinfelt, wie meine Bres— 
lauer Schulfreunde — ich nehme Titus davon aus — 
wohl glauben. Sch war thätig, angeftrengt fleißig, und 
zwar auf einem trockenen Felde, auf welhem nicht Blu- 
men wachſen; wo ein magerer Acer für profaiihe Frucht 
bearbeitet werden will. Mit angeftrengter Kraft nahm 
ich denjenigen Theil der juriftifhen Studien wieder vor, 
welcher zum Fortſchritt im Gebiete der eigentlichen Staats— 
verwaltung unerläßlich bleibt. Daneben trieb ich, und 
Ihonte die Nächte nicht, — was von Nöthen ift, um eine 
Anftellung bei der abminiftrativen Behörde mit Ehren 
juhen zu können. Der Minifter hat mich herzlich be- 
grüßt; fein erfter Rath ift ein ſchleſiſcher Landsmann, der 
meine felige Mutter noch kannte, der unfere Heimath 
liebt. Man ift mir fördernd entgegengefommen. Lor- 
geftern hab’ ich meine leßte große Staatöprüfung münd— 
lic) abgelegt, nachdem die jchriftlihen SProbearbeiten 
vorher Schon die Aufmerkſamkeit der Dberbeamten in An- 
ſpruch genommen hatten. Geftern empfing mid) der 
Minifter wie einen Sohn. Meine Ernennung zum Re— 
gierungsrathe, und zwar in feinem Büreau, wird morgen 
in meinen Händen fein. Deshalb einzig und allein 
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war ich fo breift, Sie zur heutigen Fahrt nad) Potsdam 
einzulaben, — und Ihre Mutter ift im Geheimniß! 

Clara erröthete. Halb unmwillig Hang ihrer Stimme 
Ton, als fie. mit der Hand den Weg entlang auf den vors 
ſichtig heranſchleichenden Peter deutete und fragte: Am 
Ende auch der da? 

Ich-kann nicht lügen, antwortete Eduard, faft einer 
üblen Wirkung dieſes Eingeftändniffes gewärtig. 

Doch ftatt deffen warf fi) Clara, beide Arme um ihn 
Ihlingend, feurig an feine-Bruft und rief in den hellen, 
berrlihen Sonnentag, in’d Grün der blühenden Bäume 
und Sträucher laut und vernehmlich ihr: Gott fei Dank, 
Du bift ein Mann, und id bin Dein Weib! 

Unterbefjen hatte fi) Peter Fiebig genähert. Stine 
Menſchenkenntniß belehrte ihn, daß er im erften Augen» 
blicke nicht weiter beachtet werden würbe, und das ihm 
einwohnende Zartgefühl verhinderte ihn, durch eine zu— 
dringliche Meldung ftörend einzumwirken. "Er gedulbete 
fi alfo. Doc konnte er nicht unterlafjen, obgleich von 
dem beglüdten Paare halb abgemwendet, ſeitwärts dar⸗ 
nad hin zu fchielen und fich felbft die Berficherung zu er- 
theilen: Bei’fo "was fteht unfer Eins da, wie ein Licht 
um drei Heller. Dann erft hüftelte er verſchiedene Male 
mit vorgehaltener Hand. Und wie nun Eduard, aus 
dem Himmel auf die Erde zurüdkehrend, ihn zeritreut 
befragte, gleich Einem, der gar feine Antwort verlangt: 
Nun Peter, was bringft Du? — erwicherte er, gleichfalls 
wie wenn er vergeflen, was ihn hierher geführt; ja, ald 
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ob er die Umarmung nicht geſehen hätte: Hier riecht's ſo 
ſchön wie in einer katholiſchen Ktrche! Und dabei ſtreckte er 
ſeine reſpektable Naſe in den Blüthenduft weit hinaus. 
Seine Verlegenheit machte ſich um fo rührender, je freu— 
diger das ehrliche Gefiht dabei lachte Und da nun 
Glara gütig zu ihm ſprach: Meiner Mutter wird wohl 
die Zeit lang nad und? ftürzte er fi auf ihre Hand, 
küßte diefe, daß es förmlich knallte, wifchte fich mit dem 
Aermel die Augen und fagte: Sehr wohl, das Eſſen 
wäre fertig, läßt die Frau Gräfin beitellen, und fie heckte 
Ihon Enderle vor Ungeduld, mit Nefpekt zu fagen. 

So laufe voran, Peter; richte meiner Schwiegermut:- 
ter aus, dad Brautpaar wäre auf dem Wege zu ihr. 
Wir folgen fo raſch, ald Clara ſchicklicherweiſe geben 
fann! ‚ 

Dod Peter hatte gut laufen; das‘ neuverbundene 
Daar blieb ihm rafh auf den Ferfen, und Clara 
Dachte nicht daran, ob es „ſchicklich“ fei, Schritte zu 
machen, die jenen ihres Führers wenig nachgaben. Sie 
dachte nur an die Freude, die ſie ihrer Mutter mitbringe; 
denn bieje hätte, verficherte fie, feinen eigentlichen Lebens— 
wunſch weiter, ald denjenigen, der jegt in Erfüllung 
gehe. Du kannſt Dir nicht denken, fprad) fie zu Eduard, 
was ich von ihr zu leiden hatte, als ich in Breslau mit 
Dir brad. Sie wollte Did von jeder Schuld gegen 
mich frei wiſſen, fie [hob Alles auf Deinen Vater; oder 
weniger auf ihn felbft, ald auf Deine Stiefmutter. - 

Vielleicht that fieBeiden nicht zu viel, meinte Eduard; 
doch ich will mich keinesweges weiß brennen... Daß id) 
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damals nicht Tiebte, wie heute, das fühl’ ich am Tiefften. 
Vielleicht muß der Menſch erft einmal nahe daran ge 
weſen fein, fich ſelbſt zu verlieren, ehe er ſich in feinem 
beſſeren Selbft wiederzufinden vermag! Genug, daß 
ed fo ausging. 

Und was werben die Deinigen jeßt von unferer Ber- 
bindung halten? fragte Clara. 

Gewiß dad Beite, wenn fie erfahren, daß Deine Mut- 
ter einen Theil ihres für verloren geachteten Reihthums 
rettete. Darüber laß mid) ſchweigen. Hier find wir ja 
am Hötel; Deter winkt bedeutend. Und Deine Mutter 
guckt aud dem Fenfter herab. 

Sie jhlägt in die Hände, fie nickt und zu; fie weiß, 
woran fie mit und ift! 

Zum Einfliebler: heißt es bier, fagte Peter mit tiefer 
Verneigung und machte fi) fo dünn wie möglid, um 
den Raum in der Hausdthür nicht zu verengen. Als bie 
Liebenden an ihm vorüber waren, rief er ihnen nad: 
Die Thüre Nummer Eins, rechter Hand!.... Abe, 
die Alte meldet ſich ſchon. Na, geht immer zu ihr hinein; 
die Stube wird Euch nit auf den Hals fallen. Jetzun— 
der wird's Ernft, nu mengt fih der Schwarzrod 'nein. 
Die werden fich fchöne wundern, wenn fie den bei ber 
Frau Gräfin finden; fam er mir doch felber wie vom 
Himmel gefallen. Da wird’8 bei Tiſche gute Lehren 
abfeßen und fromme Sprüde: der Herr Prediger hat die 
Bibel im Kopfe bis auf die Brettel. Mag's doch; eſſen 
muß er doch auch, und wenn’s ihm ſchmeckt, ſchenkt er 
meinem Herrn vielleicht die halbe Mittagspredigt. Wer 
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hätte das gedacht von dem Bengel, dem Titus, da er zu 
uns in die Stodgafie auf Beſuch Fam, daß wir ihn 
follten in Berlin als Heiligen wiederfinden? Nicht mit 
Spießen hätt’ ich’8 bei dem geſucht! Es war ein rechter 
Rekel — mit Berlaub zu fagen, weil's 'raus iſt. Aber 
jo geht's in der Welt: aus Kälbern werden Ochſen. — 
Heba, Zimmerfellner, anrichten! Meine Leute m bei- 
fammen! 


Eduard gab fein Erftaunen fund über des Predigers 
Anweſenheit; weder Gräfin Schloffing noch Glara hatten 
ihn erwartet. Sch bin aus eigenem Antriebe berüber 
gekommen, fagte er, als fie bei Tafel faßen; wie ich 
Comteſſe Clara zu kennen glaube, feßte ich voraus, es 
werbe-fie nicht unangenehm überrafchen, gr ——— 
durch mich eingeſegnet zu fehen. 

Aber woher konnten Sie — woher tonnteſt Du 
davon wiſſen? fragten Beide zugleich: 

SH Hatte Amtögefchäfte im Minifterialbureau Sr. 
Excellenz, geftern noch, fpät am Abend. Dort erfuhr ih 
Deine Ernennung, und da man mit heute früh im 
Hötel der Gräfin anzeigte, die Damen wären mit einem 
einzelnen Herrn und beflen Livreediener nach Potsdam 
gefahren, fo war ed wohl nicht fehwer, den Verlauf ber 
Dinge zu fombiniren. Erlaube mir, Sreund Eduard, 
mich an einem Glüde zu freuen, woran ich auch' ein 
wenig mitgebolfen habe. ne Braut mag mir's 
- SPAN. | a 
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Sie that es bereits, entgegnete Eduard, that es zur 
nicht geringen Beihämung desjenigen, ber: befennen 
muß, daß er jo wenig gethan, Dein für ihn ehrenvolles 
Vertrauen zu verdienen. 

Peter füllte die Glaſer aus einer ſchlanken Flaſche, 
welche die Aufſchrift „Liebfrauenmilch“ trug. 

. Die Gräfin zögerte ein Weilchen, bevor fie mit Titus 
anftieß: Wir beide, Herr Prediger, Sie und ih, haben, 
aufrichtig gejagt, nicht viel miteinander zu theilen. Sch 
hab’ Shen das aud immer von der Leber weg ehrlich 
geftanden. Mir ift der fromme Krimskrams zuwider, 
noch von meinem verjtorbenen Vater und den Wöllner- 
Bifhofswerder'ihen Erinnerungen ber. Indeſſen gegen 
Shren Verkehr mit meiner Tochter wollte ich mich nicht 
ftellen.. Sch denke wie Friedrich der Zweite in dieſen 
Sachen. Das find perjönliche Angelegenheiten, die muß 
Jeder für-fid allein bejorgen.: Zum Beifpiel: ich bin 
jeit vielen Sahren gewöhnt, Flanell auf der bloßen Haut 
zu tragen; wenn ich ihn jeßt ablegen wollte, auch mitten 
im heißen Sommer, ed wär’ mein Tod. Nun giebt ed 
viele Leute, jogar ältere, ſchwächere als ich, Die diefe Ge— 
wohnheit lächerlih, unnüg finden. Sn ihrer Haut haben 
fie recht, fie. brauchen den Flanell nit; in meiner Haut 
hab’ ich. recht, Denn ich braudye ihn nothivendig, — oder 
bilde mir. ein, ihn zu brauchen, was auf Eins beraus 
fommt. Ich dachte denn: läßt Clara mir meinen 
Slanell, weshalb ſoll ich ihr den Shrigen wegbisputiren 
wollen, und ſah  gebuldig zu, wie Sie an ihr herum- 
fhneiderten. Daß es auf einen Hochzeitsrock dabei 
12* 
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abgeſehen ſei, witterte ich; nur hatt' ich Sie im Verdacht 

.. ich war dumm in meinem Argwohn. Sch geſtehe 
es ein; ich bitte Sie um Verzeihung. Sie ſind kein 
Heuchler, Sie ſind ein Ehrenmann, Sie ſind ein treuer 
Freund, und das heißt viel für einen frommen Geiſtlichen 
nach der neuen Mode. Jetzt wollen wir anſtoßen, daß 
die Gläſer klingen! Und bis wann die Hochzeit? Nur 
kein langer Aufſchub, kein Brautſtand weiter! Streng 
genommen ſind die Beiden ſchon ſeit Jahren Braut und 
Bräutigam, denn ſo viel ich mich erinnere, wurden ſie 
ſchon einmal von den Breslauer Kanzeln verkündiget 
und „aufgeboten,“ wie man zu ſagen pflegt, was aber 
eigentlich eine unſinnige Redensart iſt, weil nicht die 
Brautleute aufgeboten werden, ſondern im Gegentheil 
diejenigen, welche Etwas gegen die Verbindung einzu- 
wenden hätten. Nun, ich denke, dergleichen fteht bier 
nicht zu fürdten. Wenigſtens für Clara will ih gut 
jagen. | 

Ueber Eduard's Antlig ging Etwas wie der Schatten 
einer trüben Wolke. Aber bald ermannte er fi), mit 
feftem Blicke ſah er Clara wie Titus an, dann ſprach er 
zur Gräfin: Es gab wohl eine Perfon, die Einfprache 
wider mein Ehebündniß zu thun fähig gewejen wäre, 
liebe Mutter — doch die ift nicht mehr am Leben. 

Die Gräfin bereuete, daß fie dieſe Aeußerung provoeirt 
habe, weil fie bejorgte, ihre Tochter könne ſich dadurch 
gekränkt fühlen. Auch der Prediger fchien eine folche 
Erinnerung unpaflend und gefährlich zu finden; fogar 
Peter machte ein höchſt bedenklihes Gefiht. Doch Clara 
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Gefühle: es ift edel von Shnen, Eduard, ynd muthig, 
daß Sie mir fo feft vertrauen; es zeigt, wie gut Sie mid) 
fennen und erfennen. Ich bin Ihnen dankbar dafür! 

Augenblidlih war die Heiterkeit der Eleinen Geſell— 
ſchaft wieder hergeftellt, und Titus benüßte diefe Stim— 
mung, der Gräfin Frage „bis wann die Hochzeit?“ näher 
zu erörtern. Mit vierftimmiger Uebereinkunft wurde der 
geſetzlich kürzeſte Termin nah Ablauf dreier Wochen 
feftgeftellt. 

So lange alfo muß ich noch in dem unausftehlichen 
Gaſthofe Hoden, klagte Gräfin Schloffing; da heißt's 
wohl ſich in Geduld faffen! 

Eduard machte den Vorſchlag, die Trauung möge 
in der fhlefiichen Heimath vor fi) gehen; die Damen 
fönnten dann des morgenden Tages dahin zurüdfehren, 
und er wolle ihnen zu rechter Zeit nach Breslau folgen. 

Und vielleicht gar Shre Frau Stiefmutter bitten, Daß 
fie das Hochzeitöfeft in Schwalbendorf begehe? Nein, 
lieber Sreund, dafür muß ich depreciren. Da bleib’ id 
denn doch lieber bier. Sie werden Ihre Sohnespflicht 
erfüllen, werben Ihren Herrn Vater nebit Gemahlin 
gebührend einladen, werden — wenn ich mich nicht ſehr 
täuſche — ein ablehnendes Glückwunſchbriefchen erhalten, 
und es wird für alle Theile um fo befjer fein. 

Gewiß, feste Clara hinzu. Auch würde ed mid) 
unendlich betrüben, follte ein anderer Geiftlicher als 
Freund Titus unferen Bund fegnen. Du, liebe Mutter, 
fannft ja Deine Zeit hier aud) benüßen, Deinen bisher 
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noch immer binausgefchobenen Entſchluß auszuführen, 
die Wahl eines guten Kammermädchens betreffend. Du 
haft mir bie Ehre erwiejen, Dich gern mit einem unbrauch— 
baren behelfen zu wollen, während ich Dir zur Seite 
fand. Jetzt wär’ es an der Zeit, fih umzuthun, und 
in Berlin kann ed an geſchickten und paffenden Sub- 
jekten nicht fehlen. | 
Ich wüßte ſchon eines, verficherte der Prediger, - . 
Clara lachte laut auf: Das ift ein überrafchender 
Antrag, doch nehmen Sie die Sade nicht leicht; ein 
Kammermäbchen, welches mich erfegen foll, muß zugleich 
ein Stüdchen von einer guten Pußmadyerin fein, denn 
Mutter befommt bisweilen Anwandlungen von Eitelkeit. 
Gerade in diefem Fache ift mein Schüßling ausge— 
zeichnet und hat ihr Gefchie dafür durch angeftrengten 
Fleiß eifrig ausgebildet. | | 
Und wie entdedten Sie einen folhen Schatz? fragte 
bie Gräfin, mehr neugierig als fpöttifch. e 
Salome, erwiederte Titus mit größter Unbefangen: 
heit, hat fih an den Verein gewendet, deffen Seelforger ich 
bin, um durch unfere Hilfreiche Bermittelung von den Abwe— 
‚gen gerettet zu werben, auf Denen fie ſich verirrt hatte. Sie 
bewies energifchen Willen, fefte Ausdauer; ich glaube 
für fie bürgen zu dürfen. Und da wir kaum länger im 
Stande find, für fie Sorge zu tragen, fo wünfchte ich 
ſehr, fie außerhalb Berlin gut unterzubringen. 
Das ift Feine leichte Aufgabe, die Sie mir da zumu— 
then, frommer Herr! Indeſſen will ich's verfuchen, mid) 
ihr zu unterziehen, wenn ich mich Ihnen dadurch) gefällig 
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zeigen kann. Aber umfonft ift der Tod. Sie müſſen 
mir eine Gegengefälligkeit erweifen. . 

te fehen mich zu jedem Dienfte bereit, Gräfin, den 
Sie von mir begehren können. _ 

Ich bin eine wunderliche alte Frau, wiſſen Sie. 
Weit entfernt, blauſtrümpfige Gelüſte zu hegen, waltet 
doch in mir niemals ganz erloſchener Trieb vor, mich im 
Stillen zu unterrichten, der auch Clara's Erziehung, wie 
mich dünkt, Vorſchub geleiſtet hat. Ich leſe viel, am 
liebſten Wiſſenſchaftliches. Und es ſpukt fo Etwas in 
mir von Sehnſucht, verjchiedene berühmte Gelehrte und 
Künftler fennen zu lernen; wahrzunehmen, wie dergleichen 
Leute fi haben, und wie fie verkehren mit anderen Erben: 
kindern. In Breslau ift gerade fein Ueberfluß an großen 
Gelebritäten. Hier hab’ ich mir ein halb Dutzend notirt, 
denen ich einmal einen guten Biffen und einen feinen 
Schluck vorfegen und bei ihrem Diner laufhen möchte, 
aus welchen Tönen ſolche Vögel fingen, wenn fie unter 
fich find. Wie beginne ich's auf ſchickliche Weiſe, daß ich 
fie mir einfange? Ob ich nachher einige „alte När— 
rinnen‘ auf den Pelz befomme, gilt mir gleih, und dad 
fchüttle ich mir unterwegs nad) Breslau wieder ab. 

Titus geftand ein, daß er zu Männern, wie Gräfin 
Schloſſing wahriheinlic im Sinne habe, wohl ſchwerlich 
. in Beziehung ftehe; doc) bat er fi Namen aus. 

Da ift zuvörderft, hob fie an, der Geograph Karl 
Ritter; ſodann der Gefchichtsfchreiber unferer Hohen- 
ftaufen, Friedrih von Raumer; pour la rarete du fait, 
weil ich von feinen Büchern fein Jota verftche, der königl. 


u ARE 
Staatöphilofoph Hegel; um benebft der Botanik auch 
die Poeſie repräfentirt zu fehen, der einjtmalige, mir als 
folder. noch wohlerinnerlicye Hofpage Adalbert von 
Chamiffo; in jedem Falle und vor Allen der Bildner 
hoher Statuen, der Zauberer aus dem Charlottenburger 
Maufoleum, der Held des Lagerhaufes, der herrliche 
Meifter Raub; — das wären ihrer Fünf! Na, der 
Sechſte braucht nicht erft genannt zu werben; ver ift - 
immer der Erfte, wo er gerade weilt, und wo von Welt: 
celebritäten die Rede ift: Alerander von Humboldt 
verfteht ſich von felbft. 

Mutter, Du haft feinen ſchlechten Geſchmack, das 
muß man Dir laffen, rief Clara. Aber Du genirft Dich 
auch durchaus nicht, ihm geltend zu machen. Sch finde 
die Idee ein Bischen kühn. .- 

Meine Vermittelung, ſprach der Prediger etwas 
Heinlaut, kann fid) nur auf Ritter ausdehnen, mit dem 
ih durch einige Glaubensgenoffen in Verbindung Fam. 
Die übrigen Herren... 

Mama, wenn Sie mir no ein Paar Couverts 
außer den von Shnen bezeichneten zur Dispofition ftellen 
wollen, jo mach' ich's! | 

„Eduard, Sie? Nicht möglih! Wie das? 
Ganz einfach, hören Sie mein Rechnen -Erempel: 
Sch bin befreundet, wie natürlich, mit unferm Lands: 
mann Julian Volmar; diefer ift es wiederum mit Cha- 
miſſo und zugleich ein fpecieller Günftling von Humboldt; 
bei ihnen fiht er ed durch. Für Hegel und Raumer 
fteht mir Profeffor Eduard Gans, ein Rechtögelehrter, 
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der über franzöſtſche Revolutions-Geſchichte viebefuchte 
Publika lieſet, der ed gern Hört, wenn man ihn mit Mira- 
beau vergleicht, der mitunter die Marfeillaife anftimmt, 
babet doch der gutmüthigfte Menſch ift und, wenn ed 
zum Klopfen fäme, feinen Mirabeau an den Nagel 
hängen würde. Er führt fo viel vermittelnded Element 
mit fih, daß ee fogar das große Hinderniß „Ludwig 
Tieck“ zwilchen Hegel und Naumer befeitigte; wie follte 
er die Beiden nicht an eine Tafel perfuadiren, wo wir 
ihm das freie Wort gönnen? Diefe zwei find meine 
Lockvögel für Shre Bier, den Fünften nehm’ ich auf mid); 


mit Rauch fteh’ ich fo, daß ich es dreift wagen darf, ihn 


zu meiner Braut Mutter einzuladen; und wenn Titus 
bei Ritter reuffirt, fo haben Sie Ihr halbes Dutzend voll. 

"Gut! Dann find wir, und vier und die zwei Tod» 
vögel mit eingerechnet, gerade zwölf Perfonen. Das 
wäre in Ordnung, Euer Brautftand und will’d Gott 
Bermählung auch. Sch denke, wir verlaffen Potsdam 
und wenden und wieder nach Berlin. Wollen Sie 
Shren Peter beauftragen, mir die Rechnung geben zu 
laffen und den Wagen zu beftellen ? 

Meter ſchob den fhon in Bereitichaft gehaltenen 
Kellner vor und verficherte: der Kutſcher habe feit einem 
Stündchen eingefpannt, wie ihm befohlen gewejen. 

So ſpät ift es ſchon? fragte Clara. 

Ja, entgegnete er, die Zeit iſt uns halt ſo fix vergan— 
gen. Dann begab er fi) hinab > die Herrſchaften an der 
Magenthür zu empfangen. Che fie anlangten, fragte er 
den Kutſcher, ob fie auf der Rüdtour nit vielleicht 
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einen andern Weg fahren könnten; denn * bisherige ſei 
ihm ſchon verflucht langweilig — 

Einen Weg außer die Schoſſeh? Nu, da müßt! ich 
doch richtig der größte Efel find, fagte Gewerdt's Stall» 
Senior. Bruder Fiebig, Du weeßt wahrhaftig nich, wo 
Jott wohnt! 

Weißt Du's vielleicht? Hernach thu' mir den ein- 
zigen Gefallen und ſag' mir's, — denn bei uns in der 
Schleſing ſind wir ſchon lange neuſchierig darauf! | 

Den da mußt Du fragen, ber hinter der Alten ber- 
unter kömmt, ſprach der Kutſcher; wenn der ed nic) jagen 
fann — dabei.wied er mit. der Peitſche auf Titus Stark, 
der Slaren führte, denn Eduard hatte feinen Arm der 
Gräfin Mutter gereicht. 

Meter riß den Kuſſchenſchlag auf — belt den Damen 
in ben Wagen, 


Neunter Strumpf. 


Den alten, immer neu entbrennenden Streit: ob das 
fhöne, ob das fogenannte ftarfe Geſchlecht höher ftehe 
auf der Stufenleiter diefer Schöpfung, fühle ic mid) 
nicht gewachfen augzufechten oder auch hur mitzulämpfen. 
Ich begnüge mich mit der unerichütterliden Ueberzeu— 
gung, daß ein weibliches Weſen, wenn es einmal ſich 
dem möglidhiten Grade menſchlich-irdiſcher Vollkommen— 
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heit nähert, auch die bedeutendften Männer weit hinter 
fi zurückläßt in Allem, was wahre, reine Humanität 
genannt werben darf. So weit meine befcheidenen 
Autorgaben audreichten, bin ich thätig geweſen, in ver- 
ſchiedenen Romanen dem Andenken folher mir heiligen 
Derjönlichkeiten: zu huldigen, und Geftalten wie Gräfin 
Julia (Bagabunden), Anne-Marie und Cöleftine (Chri- 
ſtian Lammfell), Helene (Ein Schneider), Tante Barbara 
(Noblesse oblige) nebft Anderen in Heineren Erzählun- 
gen dürften wohl geeignet fein, vermittelnde Fürſpreche— 
rinnen des Verfaſſers zu werden, den rigoriftifche Leſe— 
rinnen befhuldigen, daß er nicht felten die zarteren 
Rückſichten vergeffe, die fie für fih von einem Schriftfteller 
verlangen. Möge denn auch in diefem Buche Clara 
eö über fi nehmen, einigen vorher gefchilderten Scenen 
das VBerdbammungsurtheil — wenn nicht zu erfparen, Doc) 
vielleicht zu mildern. Mas fie verzeihen und vergeflen 
fonnte, da fie Eduard's Gattin wurde, durfte das Der 
berichtende Schriftiteller unterjhlagen? Gewiß nidt. 
Seine Aufgabe iſt ed, den Menjchen im Konflikt mit 
edleren und niedrigeren Xeidenjchaften darzuftellen, das 
Leben mit friihen Farben zu malen. Nur wenn er wahr 
ift, vermäg er einigermaßen lehrreich zu fein. Und darf 
er ſich felbft fagen, daß er voll heiliger Scheu vor jchlüpf: 
riger und lüfterner Ausmalung fittfam blieb, auch wo er 
den fogenannten Anftand (welch' ſchwankender Begriff ift 
mit diefem Worte verfnüpft!) aufopfern mußte, danıı- 
fühlt er fich in feinem vollen Rechte. Wer ihm das nicht » 
zugeftehben will, nun, der werfe fein Bud unter den 
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Tiſch, wie ed dem meinigen fhon manchmal gefhehen 
fein wird. Manche werden doch weiter fortlefen und 
denfen: wir müffen abwarten, wo es hinaus will. An 
diefe halt’ ich mid. 

Clara von Walter war eine jener feltenen Frauen, 
die in fich felbft die Kraft nähren, fi aus keinesweges 
fördernder Umgebung zur mildeften weiblichen Würde 
zu entfalten und ihren Geift mit dem ‚Herzen zugleid, 
vielmehr durch diefes auszubilden. Die Mutter haben 
wir zwar fich rühmen gehört, daß der Tochter Aufihwung 
und Richtung zum Theil durch ermunterndes Beilpiel 
gegeben worden fei. Doch das dürfen wir nicht gläubig 
hinnehmen. Was in Gräfin Schloffing von höherem 
Streben vorwaltete, zeigte fich. meift fehr konfus und 
planlos, und wie der feltiamen Frau die fanfte Zierde 
zarter Weiblichkeit fehlte, fo gebrach e8 auch ihren wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Kreuz und Duerzügen an ordnendem Sinne, 
an ausdauernder Stetigkeit, ihrer auf eine etwas zwei— 
deutige Tugend gegründeten vaguen Begriffe von mafel- 
loſem Rufe gar nicht zu gedenken. Niemand fonnte 
weniger zur Erzieherin taugen, als eine an fo vielerlei 
Humoren und Inconſequenzen leidende Frau; und aus 
den Händen feiner, auch der vortrefflichſten Erzieherin if 
doch jemals ein herrlicheres Weib im tiefften Sinne, in ° 
der volliten Bedeutung ded Wortes hervorgegangen, als 
aus den ihrigen, da fie Clara dem Batten in die Arme 
führte. Wir wollen nicht behaupten, daß ſie dies nicht 
zu [häßen gewußt, daß fie ihr einziges Rind nicht geliebt 
habe. Gleichwohl müffen wir annehmen, daß fie Glara’s 


— 19 — 


ganzen Werth nicht erkannte. Es giebt Menſchen, denen 
ber Sinn verjagt blieb, den Duft einer Blume zu 
empfinden. Das Drgan dafür ift bei ihnen entweder 
nicht ausgebildet oder geht ihnen völlig ab. Warum 
follte vom Seelen-Drganismus nicht gelten, was bei'm 
leiblihen vorlommt? Jene Perfonen, denen der Geruch 
mangelt, können fi) deshalb doch der blühenden Roſe 
freuen — auf ihre Art und Weile. Die Gräfin hatte 
ihre Rofe ſorgſam gepflegt, daß fie gedeihe und wachle. 
Den ätheriihen Duft, der fie zur Königin der Blumen 
macht, verftand ihr Organismus nicht zu würdigen. 

Die Trennung war von beiden Seiten herzlich, ehrlich, 
liebevoll jogar; — und dennoch merkte Eduard dem 
Lebewohl ab, daß die Mutter gern zu ihren gewohnten 
Bredlauer Eigenheiten, zu ihren alten Spiel- und Kaffee: 
ſchweſtern heimfehrte, volltommen beruhiget über Glara’s 
Zukunft; daß die Tochter freier aufathmete, als jie mit 
demjenigen allein in Berlin zurüdblieb, dem fie nun ihr " 
Sein und Wefen gewidmet. Er hatte vollauf zu thun, 
fi) in fein Amt einzuarbeiten und die ihm — ftreng 
genommen doch durdy Protektion — gewordene Stellung 
mit Ehren auszufüllen. Ein größeres Glüd kann jüngft 
verbundenen Eheleuten kaum wiberfahren, ald wenn 
Berufspflichten ven Mann dringend in Anſpruch nehmen; 
er wird dadurch gezwungen, den ſüßen Honigmond (wie 
in franzöfliher Sprache unfere Slitterwochen heißen) 
fparfam und haushälteriih auf die nächſten Sabre zu 
vertheilen, anftatt ihn heißhungerig auf einmal zu ver- 
ſchlingen. Auch brachte ed dem jungen Hausſtande feinen 
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Schaden, daß Clara ohne Freundin, ja daß ſie gänzlich 
ohne weiblichen Umgang war. Frauen wie ſie finden 
nicht ſo leicht eine Ebenbürtige, und wenn ſie auch die 
Fähigkeit, wenn ſie auch den freundlichen Willen haben, 
mittheilſam und ermunternd auf jede noch ſo tief unter 
ihnen ſtehende Perſönlichkeit einzugehen, immer iſt es ein 
Dpfer, welches fie bringen müflen. Auch können fie mit 
all’ ihrem Uebergewicht nicht verhindern, daß die gefellige 
Stimmung im häuslichen Kreiſe dadurd um einige 
Töne herabfinfe; denn die Männer, die unterrichteten 
und verftändigen leider zumeift, Tieben zu Zeiten den 
Verkehr mit Weibern, auf die fie hernieder jchauen 
dürfen. Davon war nun bei MWalter’d keine Rede, 
Ihre Abende hatten: fih glei von Anfang hübſch 
gruppirt. Titus Stark ftellte fih häufig ein, ließ den 
pietiftifchen Prediger gern zurüd, gab fi) nur ald berebter 
umgänglicher Freund. Leander Bierftedt war Hausarzt 
geworden, Konrad Blühfeld hatte ald umfichtiger Advokat 
die Geldgefchäfte des Paares übernommen, bad mandyer 
juriftiichen Beihilfe bedurfte, weil der Major, mit den 
Zahren immer zäher werbend, in Schwalbendorfer Teſta⸗ 
mentsangelegenbeiten eigenfinnige Raunen an ben Tag 
legte. Beide, der Rechtsgelehrte wie der Mediziner, 
waren jo volltommen von Clara's angeborener, huldvoll 
und mild ausgelibter Majeftät befiegt, daß fie ihr ‚als 
treuergebene Vaſallen huldigten. Julian Vollmar, der 
fi) um das Phantafie-Diner der Gräfin große VBerbienfte 
erworben, wie wir willen, und fein Kontingent an 
berühmten Männern veblich. geftellt, erfreute fi des 
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beſonderen Vorzugs, nicht wie ſeine drei Mitſchüler für 
Seele, Körper und Kaſſe angeſtellt, ſondern lediglich 
um ſein Selbſt willen im Hauſe beliebt und herbeige— 
wünſcht zu fein. Durch ihn ließ ſich Frau von Walter 
in ihrer noch kindlich⸗naiven Wißbegierde gar zu gern 
über naturiviffenfchaftliche Entdeckungen unterrichten und 
wandte. ihre Aufmerkſamkeit aud dann nicht von ihm 
ab, wenn. er — bei folchen Ausfällen von Leander, dem 
materialiftifchen Anatonien unterftüßt — mit des Pre- 
digers unerfehütterlihem Glauben in Scharmügel gerieth. 
Sie blieb dabei: endlich müßte es doch irgendwo einen 
Bereinigungspunft für zwei fo getrennte Parteien geben, 
worauf Eduard gewöhnlich entgegnete: das glaube ih 
auch, nur-meine ich, er liegt außerhalb diefer Erde! 

Vom vielbeſprochenen Diner waren dem Walter: 
ſchen Haufe einige [höne Gewinne zugefallen, Die zwei 
Gelehrten Hegel und Ritter waren ed nicht. Der große 
Erdkundige hatte zwar der an ihn ergangenen Einladung 
troß ihrer Abnormität gütig Folge geleiftet, war aber, 
feinem Wefen getreu, ſtill und ernft geblieben und hatte 
nicht die geringfte Neigung verrathen, Fünftig wieder 


fremde MWelttheile,. in denen er heimifch, mit der Behren- 


und Wilhelmöftrafen-Ede (denn Walter’3 haben fi) in 
Eduard's Wohnung etablirt) zu vertaufhen. Der 
Philoſoph war faft ſtumm geweſen, hatte eine Prife um 
die andere genommen, vielfach mit der Hand auf bie 
Schnupftabaksdoſe geflopft und höchſtens einige kurze 


Sätze mit feinem ſtets wiederkehrenden „alſo“ eingeleitet, 


von denen- dev Tängfte nach. dem Eſſen lautete: „Alſo, 
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wenn wir und zum Spiele ſetzen wollen... . .?“ Bei 
Walter's wurde nie Karten gefpielt, und ohne diefe feine 
Geiſtesthätigkeit abſpannende Zerftreuung gab es für 
Hegel kaum eine Gefelligkeit. Dagegen gefiel ſich Eduard 
Sand, der Berliner Mirabeau, auch ohne Whift und 
Bofton ausnehmend gut beiDenen, die ihm wohl wollten. 
Glara erkannte fein edles Herz, feine vielfeitige Regſam— 
keit, fein gebiegenes Wiffen und trug ihm weder jene 
politiihen Rodomontaden nad), denen er den Spignamen 
verdankte, noch die beluftigenden Unfchidlichkeiten, die er 
von ſprudelnder Beredtſamkeit fortgeriſſen biöweilen beging. 
Sie hielt fogar jedesmal, wenn er den Thee bei ihnen 
nahm, ein zweites Rumfläſchen in Bereitſchaft, damit es 
raſch und unbemerkt vorgejshoben werben konnte, jobald 
er den gläfernen Stöpfel des erfteren in der Hand 
behalten, dann in den Mund geftedt und denfelben erft 
wieder in die legitime Oeffnung des Flaſchenhalſes zurüd- 
gegeben hatte, nachdem ein frifcher Redefluß feinen Lippen 
anderweitige Thätigkeit auferlegt. Für Leander den 
Arzt wurde jener Abend zum Fefte, wo Profeflor Gans, 
den ed auf dem Kopfe judkte, feines Nachbars Finger, die 
er eben in eifriger Demonftration feithielt, dazu benüßte, 
fie in feinen buſchigen Haarwuchs zu führen und das 
figliche Fleckchen zu beſchwichtigen. Friedrich von Raumer, 
der denn auch bisweilen einſprach und als erprobter 
Kenner und Verehrer weiblicher Anmuth Clara's Vor⸗ 
züge aufrichtig bewunderte, trug nicht wenig zur Verherr⸗ 


% 


lihung diefer Gefelligkeit bei. Wenn ein biftoriicher . 


Forſcher von folder Geltung, ein gelehrter Schriftfteller 
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von ſolcher Meifterichaft in Behandlung ded Stoffed wie 
der Form es fo trefflich verfteht, in allen Gebieten ber 
Künfte heimiſch zu fein, wenn Poeſie und Muſik ihn fo 
innig durchdringen, er auf jedwedem Felde zu Haufe 
iheint und dabei niemals bocirt, fondern immer und 
überall fih und fein Geſpräch den Umgebungen anzu— 
paflen, auf jeden Scherz einzugehen, jede Fähigkeit an 
Anderen zu würdigen weiß, da muß er wohl willtommen 
fein. 

Chamiſſo ftand zu jener Zeit noch nit im Glanze 
des Ruhmes, der fein Sterbelager umftrahlt hat, aber 
nichtödeftoweniger war cr ſchon der „Heufammelnde 
MWeltumfegler, war ſchon der originelle Schöpfer des 
weltberühmten „Schlehmihl,“ warfchonder liebenswerthe 
Sänger des Liedes vom „Schloffe Boncour,”— ein Ge—⸗ 
fang, für deffen wenige Strophen id) meinem natürlichen 
Gefühle nad) von Herzen gern ganze Bogen feiner Eunft- 
voll gearbeiteten Terzinen hingebe. Adalbert, der lang- 
und graulodichte, mit dem ariftokratiih-vornchmen Ge— 
ſichte, den demofratifchen Allüren, der franzöſiſch zuge- 
fhnittenen, niemals rein deutſch Flingenden Ausfprache, 
der treuen deutfchen Gefinnung, dem wahrhaft menfchli- 
hen Herzen, dem gerechten, doch [hüchternen Siolze auf 
feinen Werth, ver beglückenden Hoffnung künftigen Nach— 
ruhme, der aufrichtigen Theilnahme an feiner literari- 
chen Freunde Betrebungen, der friihen Lebensluſt und 
der langfam nagenden unheilbaren Wunde in der Bruft 
— dieſe Erfheinung wird Jedem unvergeßlich bleiben, 
der ihr nur einmal begegnet if. Cr ſtand fo hoch in 

Holtei, Die Eſelsfreſſer. IL 13 


— 14 — 


"Frau Clara’d Bunft, daß fie ihm darbot, was ihr. Gatte 
-fogar nimmer gewagt haben würde: am Theetifch zu 
rauhen. Cr gehörte bei all’ feiner Neigung zum Libe- 
ralismus von Haufe aus noch zu fehr Dem aneienregime 
an, um von folhem Unerbieten Gebraud zu maden, 
und entbehrte, wie er mit ergöglihem Pathos verficherte, 
jehr gern den glühenden Glimmftengel, wo er in, Augen 
blicken dürfe, wie dieſe!“ Nur ausnahmsweile gelang es 
der unmwiderftehlihen Hausfrau, ihn feinen angeborenen 
hevalereöten Grundſätzen abtrünnig zu machen; dies ge- 
ſchah an Abenden, wo er ein neued gelungenes Gedicht voll- 
endet und ed mitgebracht hatte, damit Prediger Starf es 
dent Eleinen Hörerfreije vortrage. Dann holte Clara die 
feinfte Havannah:@igarre aus Eduard’s Arbeitszimmer, 
rauchte fie mit eigenen Lippen an und reichte das duftige 
Labſal dem franzöfiihen Royaliiten, tem Emigre, dem 
ehemaligen Hofpagen und Lieutenant, dem jeßigen deut— 
ſchen Dichter brennend dar; dann Fniete Chamifjo vor 
ihr nieder und bat zu Eduard gewendet mit der ganzen 
Grazie feines Iangleibigen Ungefhidd um Crlaubniß, 
diefen „„Feuerfuß” aus dem Munde der Gemahlin em 
pfangen zu Dürfen. 

Noch feltener als er, doch aber bisweilen zeigte fi) 
auch Alerander von Humboldt, der Walter’d wohl zu 
ſchätzen wußte. Es ift über diefe Univerfal-Encyklopädie 
in Menfchengeftalt fo viel gefchrieben worden, daß man 
wähnen follte, es laſſe fih gar Nichts mehr nachholen. 
Auch im vorliegenden Buche ward feiner Huldigende Er- 
wähnung gethan, wie Zulian einen Abriß feiner eigenen 
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Tebenögefchichte gab. Der Verfaffer der „Eſelsfreſſer“ 
fühlt fi) unmädhtig und unwürdig, den Alerander ded 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts — denn er 
verbindet gleihfam beide — als Gelehrten zu preifen, 
und überläßt folche Aufgabe beſcheidentlich Denen, die fi) 
ihr gewachfen halten. Eins nur muß er auöfpredhen 
‚und darf ed, weil es in unfere Erzählung und zwar .an 
diefe Stelle gehört; das Geſtändniß nämlich, au nicht 
im Entfernteften zu begreifen, wie e8 überhaupt möglich, 
das heißt menfchenmöglich geweſen, — denn bei Gott 

ift fein Ding unmöglih! — daß der Mann, der dem 
Meltihöpfer einen „Kosmos“ ablauſchte und wilfenfchaft- 
lich nachbildete und ein ganzes, langes Leben daran ſetzte, 
baneben Zeit gewann, das Dafein eines ſcheinbar müſ— 
figen Weltmannes zu führen und in unergründlicher 
Gutmüthigfeit allen — ja allen Anfprühen (auch den 
unverſchämten) gerecht zu werden. Daß ein großer Geift, 
der ſich ausfchließlich dem Wiſſen zuwendet und mit allen 
hohen Eigenschaften auch eifernen Willen und unerjhüt- 
terliche Ausdauer vereint, endlich dahin gelangt, wo 
Alerander von Humboldt ftand, auf den oberften Platz 
ber fultivirten Erde; daß er wie ein geiftiger Koloß mit 
einem Fuße in Amerika, mit dem andern in Europa wur: 
zelt; daß er den Gelehrten aller Fächer wie ein alle Meere 
erleuchtender Pharus gilt! Es ift ungeheuer, es tft jo 
noch nicht Da gewefen, — aber es läßt ich zuletzt doch faſ— 
fen und bis auf den Urfprung zurüd verfolgen. Daß 
aber diefer Freund aller Menfchen, diefer Menfchenfreund 
feine Bitte unerfüllt, feinen Befuch unerwiedert Tieß, feine 
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alte Bekanniſchaft vernachläſſigte, Feine neue abwies, Feine 
Einladung refüfirte, fein Diner verfhmähte, keinem Ge— 
ſpräche auswich; daß er auf jeden Brief antwortete, daß 
er neunzig Jahre alt werben mußte, bis er den „Ruf um 
Hilfe” ausftieß: „Nun werde ed zu arg, und 2000 Zu— 
Ichriften jährlich zögen ihn doch vielleicht ein Bischen von 
der Arbeit ab!“ — daß, will ich jagen, der dienftthuende 
Kammerherr, der repandirte Gefellihafter, der unermüd- 
liche Beförderer, Helfer, Unterftüßer, Korreſpondent Die 
zu ſolchen Nebenfachen erforderliche Zeit gewinnen und 
dabei Werke der Ewigkeit fchaffen konnte, das gehört 
für mid) unter die Räthfel, deren Löſung einem künftigen 
Leben vorbehalten bleibt. 

Menn Er bei Walter's eintrat, jo erhob ſich zuerft ein 
allgemeiner Snbelruf ſämmtlicher Anwefenden, Titus, den 
frommen Prediger, nicht ausgeſchloſſen; dann, fobald fie 
wieder Platz genommen, benüßte Clara dad Vorrecht der 
Hausfrau und warf dem Walfiſch — was fag’ ih? warf 
dem Krafen der Gelehrſamkeit irgend ein Fäßchen zum 
Spielen hin, und — alle Ohren ftanden offen. Es 
brauchte aber in jenem Fäßchen nicht etwa nur Wiſſen- 
haft verpadt und aufbewahrt, es durfte auch die erfte 
beite Welt- und Stadt⸗Neuigkeit, vielleicht gar ein kleines 
Skandälchen darin enthalten fein... . der Rieſe fpielte 
bennod) damit und wußte ed dermaßen zu wenden und zu 
drehen, daß er ihm gewiß eine Seite abgewann, woran 
Scharfſinn, Wit, Sronie, Erfahrung, Gedächtniß, Uni- 
verfalität und endlich auch ein Hein Bischen Bosheit mit 
Ihelmifher Bonhommie verfegt ſich zeigen fonnten. Denn 
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die unbefchreiblihe Wolubilität der Sprache, die Er ftets 
zu entfalten bereit war, ift auch eine jener einzigund allein 
Ihm verliehenen Eigenfchaften; fi) mitzutheilen war fein 
Bedürfniß, wenn er nun einmal aus dem Studirzimmer 
unter Menfchen gerieth. Chamiffo wußte darüber einen 
hübſchen Einfall des Königes zu erzählen: Friedrich Wil- 
helm der Dritte bewohnte befanntlicdy nicht das große 
Schloß, fondern fein „Wohnhaus,“ welches mit dem ſo— 
genannten „Prinzeffin-Palais” in Verbindung fand. 
Sn Ießterem ließ der geliebte Monarch feine, wenn wir jo 
» jagen dürfen, SPrivatfeftlichfeiten veranftalten. Eines 
Tages follte da gefpeifet werden. Die Gefellihaft war zu 
zahlreich, um für eine Heine, und doch nicht zahlreich ge- 
nug, um für eine große zu gelten. In diefer Ungewip- 
heit fragte Herr Geheimtämmerer Timm bei Seiner 
Majeſtät an, ob Taſelmuſik befohlen werde. Heute nicht 
nöthig, "entichieb der König; Herr v. Humboldt dinirt 
mit. Und dem Geheimfämmerer ftand es frei, die Ent- 
ſcheidung auszulegen, als ob die Antipathie des großen 
Weltweiſen gegen Tafelmufit nur gefehont werden, oder 
ald ob derfelbe durch fein Geſpräch ihre Stelle einnehmen 
und fie entbehrlih machen folle.e Der große Spreder 
ließ denn audy eines Abends bei Walter’s das Geftänd- 
niß fi entihlüpfen, mit drei Puiſſancen von höchſter 
Wichtigkeit im Leben ergehe es ihm faft wie. feinem be- 
rühmten Bruder Wilhelm, der unbedingt gläubige Fröm— 
migfeit, romantifche Liebe und — Muſik nie begriffen 
habe. Was nun, feßte er hinzu, die erftere betrifit, fo 
muß ich mid) Herrn Prediger Starf gegenüber ftill be- 
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ſcheiden und ſie gelten laſſen. Die zweite anlangend, 
würde Frau Clara von Walter berechtiget fein, jeden Un» 
gläubigen eines Befferen zu belehren. Es bleibt mir alfo 
nur die Mufit, und wider diefe und jene und durch fie 
drohenden Genüſſe gejelliger Zufammenfünfte fträube ich 
mich mit allen Kräften — jo lange allerdings nur, als 
mein Freund Meyerbeer mich nicht hört, oder ich nicht 
etwa gar bei Herrn Stadtrath Mendelsfohn-Bartholdy 
den Sohn des Haufed, den glüdlichen Felix zur Seite 
habe. Dort dürfen Sie mich aud) nicht verrathen, Tieb- 
fter Frei! 0 
Richard Frei, den wir unter ven Stammgäften an 
Clara's Theetifch noch nicht erwähnten, hätte billigerweife 
zuerft genannt werden müfjen, wäre die Nomenclatur der 
Hauödfreunde, glei einer Gymnaſial-Rangliſte, von flei- 
Bigem und regelmäßigem Schulbefuhe abhängig. Er 
hatte Frau von Walter zum Profefjor‘ ertraordinarius 
für fih ernannt, der ihm allwöchentlich mindeftend drei 
Sollegia über diejenigen Gegenftände hielt, über welche 
man, wie Goethe's Prinzeffin den armen Taſſo 
belehrt, etwas Genauered nur erfahren ‚kann, wenn 
„man bei edlen Frauen anfragt.‘“ Und feine Forts 
fchritte in diefer Eunftreihen Wiſſenſchaft können nicht 
genug gerühmt werden. Solche Abendftunden, - wie 
jene, wo eine Salome feiner Ruhe Gefahr drohte, lagen 
längft hinter ibm. Für ihn gab cd außer Clara jeht 
gar fein Srauzimmer in Berlin oder auf Erden. Was er. 
für fie empfand, dürfen wir nicht Liebe benenen, weil mit 
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dieſem Nanten al’ zu viele und unter einander allzu- 
verihiedene Gefühle und Regungen beehrt werden, von 
denen ftreng genommen feine jo recht auf feines Herzens 
Zuftand paffen will, Auch würden wir ungerecht fein, 
wollten wir ihn anklagen — obwohl dieje Anklage zur 
Tobeserhebung wird — daß er eine verheirathete Frau 
liebe. Liebte fie doch, Feder auf feine Weile, die ganze 
junge ſchleſiſche Landsmannſchaft; waren doch Leander, 
Julian, Konrad nicht minder eingeſtändig, daß ſie ſich im 
Umgange mit Clara veredelten; gab doch Titus deutlich 
zu erkennen, daß er den oft geprieſenen Wahlſpruch ſeines 
römiſchen Namensvetters „hunc diem perdidi“ auf alle 
Tage anwende, wo er Sie nicht geſehen, und erſtreckte 
ſich doch endlich des frommen und reinen Zaubers Wir- 
kung bis auf Peter Fiebig, der nicht ſelten ſeufzte: wenn 
ich mit dem Theebrette hineingehe, und ſie ſitzen Alle um 
ſie herum und machen Augen wie die Petſchaftſtecher, da 
ſteh' ich da, hol' mich der Popelmann, daß ich nicht Gicks 
noch Gacks weiß, und ich fürcht' mich ordinair der Sünde, 
mit meinen Kalbsguckern in ein ſolches Antlig zu ſchielen. 
Aber ſchade was, fieht ja doch die Katze den Kaifer an 
und jagt nicht gnädiger Herr; warum foll der getreue 
Dienftbote feined Herren Frau Liebite nicht ein Biſſel be- 
trachten? Ich gönn’ fie ihm ja; er verdient fie aud), denn 
feitden fie da it, hat er einen neuen Menſchen angezogen 
und macht fie glüdlih. Wir haben Alle mitfammen ein 
Brünfel was profitirt von ihr, und ich aud). Die macht's 
nicht anderd wie die liebe Sonne, die braucht blos zu 


— 0 — 


feinen, und haft Du nicht gefehen Eriegt jeglih Ding 
ein beffer Leben, alles Grünzeug fängt an und hält was 
auf fi, fogar das Unkraut mit Reſpekt zu fagen. 

Nichts konnte mehr geeignet fein, den Reiz ihren 
geſelligen Zuftandes bei Walter's mehr hervorzuheben 
und ihnen ihr Glück fühlbarer zu machen, ald die mit des 
Gatten Amtöverhältniffe gebotene Verpflichtung, bisweilen 
am Arme der Gattin jene größeren Gefellihaften zu be— 
ſuchen, die fein Minifter oder ein Präfident veranftalteten. 
Dergleihen aftgebote waren ihnen fürdterlih und 
durften nicht vernachläßigt werden. Defto mehr befeftigten 
fie Beide in dem gleich anfänglich gehegten Vorſatze, ſich 
dem Wirbeldrehen der übrigen großen Gefellfchaft, die 
gute genannt, weil fie „zum Eleinften Gedicht feine Ge— 
legenheit giebt,“ fern zu halten; defto glüdlicher fühlten 
fte fi) in ihren Räumen, wo Freundſchaft, Vertrauen, 
Achtung heimiſch waren, wo Wiffenfhaft und Poeſte ihr 
Licht leuchten ließen, wo auch die Kunft durdy einen ihrer 
größten, evelften, angenehmften Priefter vertreten wurde. 
Denn Clara hatte, zunächft wohl ihrer Haffiihen Schön— 
heit, ihrer antifen Ruhe und plaftiihen Haltung wegen, 
dann aber, ald er fie näher fennen lernte, mit ihres 
Herzens Fülle, ihrer Seele Reinheit, ihres Geiftes Adel 
fih einen Freund erworben, der von feinem der bereits 
Senannten an Verehrung, Begeifterung für fie, an 
Achtung und Anhänglichkeit für Eduard ſich überbieten ließ. 

Eine Pariferin, deren wigige Einfälle überall citirt 
wurden, foll von dem befannten Mechaniker Baucanfon, 
als diefer in einer Gefellfchaft feine weltberühmten Auto- 
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mate vorzeigte, geäußert haben: der gute Mann fei fo 
langweilig, wie wenn er ſich felbft conftruirt hätte. Für: 
wahr, eine perfide Anerkennung! Wir find geneigt, biefen 
boshaften Einfall in einer ganz entgegengefeßten Abficht 
zu benügen und zu behaupten: der Bilvhauer Ch. Rauch 
machte den Eindrud, als ob er fein eignes Werk aud dem 
Atelier ded Lagerhauſes in's Leben getreten fei. Denen, 
die ihn nur aus feinen Werken kennen, denen dad Blüd 
nicht zu Theil wurde, die gewinnendfte männlihe Er⸗ 
fheinung lebendig anzuftaunen, wiffen wir fein beffered 
Bild von ihm zu geben. Wer aber jemals ein Wort mit 
ihm wechfelte, wer ihm nur von fern begegnete, der wird 
mid darum loben, follte er auch fonft Alles tadeln wollen, 
was ich gefchrieben. Und deshalb muß ich ehrlich bes 
kennen, daß Eduard von Walter ed vor mir gejagt, daß 
er ed dem gefagt hat, dem e8 gilt, daß Clara freudig 
beiftimmte, und daß der Meifter lächelnd ermwiederte — 
(fo lächelte nur er!) — „Aus anderem Munde müßt’ id) 
dieſe Uebertreibung für eine leere Schmeichelet nehmen, 
von Ihnen, lieber Walter, ausgefprocdhen und von dieſer 
Frau beftätiget, Hört der Freund mit Freude, was ber 
Künftler zurückweiſet.“ Und er reichte Beiden beide Hände. 

Denn darin lag Eduard's großes Glück. Alle feine 
Freunde, obgleich Feiner ihn für einen außerorbentlichen 
Menfihen hielt, und obgleih Alle in Clara das durch 
Schönheit, Geift, Gemüth und Charakter auögezeichnete, 
mit Niemandem zu vergleichende Weib erkannten, waren 
mit und unter fi) darüber einig, daß ihr Freund fid) 
ſolches Befiges würdig zeigte. Ein Jeder nahm für un- 
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umftöglihe Wahrheit an und wurde tagtäglich in biefer 
Annahme durch die Anihauung befeftiget, daß eine 
paffendere Ehe nicht gedacht werben könne. Weber über- 
bob ſich Clara in eitler Gefallfucht, noch. verrieth Eduard 
die leifefte Spur von Neid, weil feine Frau einer Heiligen 
gleich verehret wurde. Er fpielte weder den Herrn, noch 
demüthigte er ſich durch huldigende Schmeichelei. Er 
traf die richtige Mitte zwiſchen männlicher Würde, ehr- 
furchtsvoller Zärtlichkeit, hingebender Hochachtung und 
ſelbſtbewußter Anerkennung. Mein Vorleben, fagte er 
wohl zu den Vertrauteften in vertrauliher Stunde, ver: 
dient nicht Diefen Lohn; Doch da nun Clara mid) deſſen 
werth gehalten, fo will ich ihr — und Euch — und mir! 
durch Die That den Beweis geben, daß fie immer Recht 
behalten muß. Sie fühlt ſich glücklich; weshalb follt’ ich, 
wie es im herrlichſten Schiller’fchen Gedichte heißt, nicht 
ernſtlich gemeint parodiren: „Weil fie die Glückliche ift, 
kann ich der Selige fein?" 

Den erften Schatten in diefe häusliche Glückſeligkeit 
warf die Parifer Sulirevolution. Preußen vermochte 
zwar nicht ininerhalb feiner alten Grenzen erſchüttert 
zu werben von den bedenklichen Vorzeichen, bie fich überall 
regten, — fo lange Friedrid Wilhelm der Dritte noch 
feinen Thron inne hatte; denn ein Volk und ein König, 
die Leid und Freude fo lange und fo treu miteinander 
getragen und ſich gegenfeitig erfannt haben, jagen ſich 
"nicht über Nacht den Dienft auf. Aber wad man „neue 
Zeit, Geift des Fortfchrittes, Recht der Völker“ zu betiteln 
pflegt, was feit dem legten Decennium des vorigen Jahr⸗ 
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hunderts allen Nachgeborenen mit ver Muttermilch zuge- 
floffen ift, fing an fich fehr bemerkbar zu machen. Solche 
Krifen gehen nie-vorüber, ohne die nächften Freunde und 
Genoſſen in Streitigkeiten zu verwickeln. Auf welcher 
Seite der „Berliner Mirabeau” kämpfen würbe, war 
leicht vorherzuſehen; hatte er doch nie ein Geheimniß aus 
feinen Anfihten gemacht. Auch der Dichter Adalbert 
zeigte ih gern ald Gegner der Bourbonen, feiner Ahnen 
und feined Cmigrantenthumes ungeachtet, wiewohl er 
früher nicht verſchmäht hatte, ſich um den auf ihn fallen- 
den Theil der Entſchädigungs-Milliarde perfünlich zu be- 
werben und zu der Parifer Reiſe für dieſen Zweck jogar 
die langen berühmten Roden. feines fchönen Hauptes zu 
opfern, weil er mit diefen vor den Miniftern oder gar'vor 
. Seiner Majeftät von Frankreich nicht erfcheinen durfte. 
Das find fo kleine politifhe Widerfprüche, die man fi) 
jeldjt verzeiht, wenn ed. fih um Geld handelt; und die 
nicht hindern, daß man jubelt über den Sturz Derjenigen, 
bei.denen man nicht lange zuvor fupplicirte. Doch nicht 
allein diefe zwei — ihnen war ja bei Walter’s, wenn 
Ihon Jedwedem aus anderen Gründen, Alles geftattet! 
auch Leander, Konrad und Zulian verriethen enthuftafti- 
ſches Mitgefühl für die Zulihelden und fangen mit Wohl- 

gefallen den Refrain der Parifienne: 

‚En avant, marchons, contre leurs canons“ 

den jedoch Richard, der firme Mufiker, ald matten Ab- 
Fatih der originellen Marjerllaife perhorreseirte. Titus 
war der Einzige, der feſt hielt, und der mit Entſchieden— 
heit aus dieſer Vertreibung des berechtigten Negenten- 
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ſtammes „von Gottes Gnaden“ eine unüberfehbare Folge⸗ 
reihe blutiger Experimente prophezeite. Eduard vermied, 
jo viel ſich's thun ließ, auf dieſe kitzlichen Fragen einzu« 
gehen. Er bemühte ſich immer, dergleichen Geſprächen 
eine andere Richtung zu geben. Wo ihm dies nicht 
gelang, ſchwieg er lieber. Und weil er ſonſt gern und 
gut redete, und Alle ihn gern hörten, ſo nahmen ſie an, 
er ſei ein recht verſtockter Royaliſt, vielmehr Abſolutiſt, 
der ſich den liberalen Ideen hartnäckig verſchließe. Clara 
wußte das beſſer. Sie blickte ja mit geiſtigem Auge in 
die ihr ſtets geöffnete Seele des geliebten Mannes. Sie 
war cd, die ihm in ſtillen, ungeſtörten Stunden die Rück— 
fihten vorgehalten, welche fein Staatsamt ihm auferlege, 
und ihm dad BVerfprechen abgenommen, ſich durchaus 
nicht, auch den beften Freunden gegenüber nicht, von Ge- 
fühlen fortreißen zu laſſen, die fie, ihrem Ausdrude gemäß, 
mit dem Herzen billigen, mit dem Verftande abweifen 
müffe. Sie war es, die durch ihrer Milde Gleichgewicht 
die Eintracht lächelnd wieder herftellte, die Partheiungen 
berubigte und friedlich verfühnte. Niemand eignete ſich 
befjer, fie in diefem echt weiblichen Bemühen zu unter- 
ftügen, ihr hilfreiche Hand zu bieten, als der große Bild» 
bauer. Kam in jenen aufgeregten Tagen Meifter Rauch, 
dann war fchon Alles gut, denn mit ihm famen bie 
tapferen Heerführer, deren Heldengeftalten feine fchaffende 
Hand dem preußifchen Wolfe jo mächtig dargeftellt. Mit 
ihm fam die angebetete Königin, die fchönfte, ebdelfte, 
unglücklichſte Frau ihrer Zeit, die feinen Genius zuerft 
erfannt, deren erhabene Fürjorge ihn fo zu fagen der Welt 
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geſchenkt hat. Sie, feiner Künftler-Andaht Ideal, die 
Göttin feined Strebens, deren Gruft er mit ewig jungem 
Leben geihmüdt, die Gemahlin feines königlichen Herrn! 
Wo die Namen Friedrich und Luiſe von Rauch's Lippen 
vor Preußen erflangen — da war der Engel des Friedens 
fchon eingefehrt. Wenn ihr Name genannt, ihre deutſche 
Treue, ihre Demuth im Unglüd, ihr Muth in der Ent- 
fagung, ihre Zuverfiht auf Befreiung, ihre Kraft im 
Tode erwähnt wurden, da rüdten die politiichen Gegner 
ihre Stühle näher zufammen; da fühlten fih auch die 
Dppofitionsmänner als gute Preußen; da hatte fogar der 
Mirabeau der Eharlottenftraßenede Thränen in feinen 
mehr ald junonifhen Augen. Rauch ift niemald im 
Stande gewejen, der fhönften Frau, dem reizendften 
Mädchen leere Schmeicheleien zu jagen; der Mann, deſſen 
Geiſt eben fo hoch aufgerichtet blieb, wie fein Körper ein- 
berwandelte, verſchmähte das, fand es feiner unwürbdig. 
Defto tiefere Bedeutung gewinnt e8 für Clara, daß er 
einmal, nachdem fie einige treffende Worte über Königin 
Luife audgefprohen, dem neben ihm fißenden Eduard 
zuflüfterte: „Und fie fieht Ihr ähnlich!” 

Mit Freuden wird überall die Gelegenheit ergriffen, 
bevenklichen politiihen Crörterungen dadurch auszu— 
weichen, daß man fi willenfchaftliche oder künftlerifche 
Themata zum VBorwurfe nimmt. Da muß denn aud) 
das Theater vorhalten, mag in ruhigen Tagen bei wahr- 
haft gebildeten Hausfrauen das oberflächliche Eouliffen- 
geträtich noch fo verpönt fein. Walter's und ihre näheren 
Freunde ftanden durchaus nicht in näherer Beziehung zu 
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der Bühne, nahmen deshalb auch von den Rivalitäten 
der beiden Theater dies- und jenſeits der Spree — 
damals beſaß Berlin nur zwei Unternehmungen dieſer 
Art — keine nähere Kenntniß. Höchſtens daß Herrn 
von Raumer's Beſuch bisweilen Veranlaſſung gab, 
Spontini oder Raupach, die Crelinger oder Schechner, 
die Taglioni oder Sontag zu nennen. Eduard hatte 
ſich verſchiedene Male beikommen laſſen, Henriette 
Sontag auf Koſten der Schechner zu loben, und dieſe 
Neckerei hatte Kämpfe hervorgerufen, faſt noch heftiger 
als die Juli-Revolution. Erſt in gemeinſchaftlicher 
Anerkennung von Boieldieu's (bis heute noch nicht ver— 
alteter) Oper „la dame blanche“ war Friede geſchloſſen 
worden. Die Würdigung des meiſterhaft ausgearbeiteten 
Scribe'ſchen Textbuches brachte denn auch die in vielen 
Ländern einheimiſche Sage von der weißen Frau auf's 
Tapet, und Clara verlangte, daß die Herren ihr etwas 
Näheres vertrauen ſollten über die Beziehungen, in wel⸗ 
chen beſagtes Hof- und Volksgeſpenſt zum Berliner 
Schloſſe ſtehe; ob ſein Erſcheinen immer nur Tod und 
Trauer, ob es nicht bisweilen Sieg und Ruhm bedeutet; 
ob es ſich neuerdings gezeigt habe. Niemand konnte — 
oder wollte Auskunft geben; nur darin ſtimmten ſie über— 
ein, daß die weiße Frau, was Berliner Lokalitäten angehe, 
durch ihr Erſcheinen Unglück verkünde. mas ie 
wegbleiben,.jagte Eduard. 

Das dürfte fie auch, feßte Clara Kate, wenn ihr 
der angenehmere Auftrag geworben wäre, beſondere 
Glücksfälle zu melden, die in ihren Folgen bisweilen 
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Ihädlicher find, wie manches fogenannte Unglüd. Und 
Gott fei Dank, Ihm und unferm gerechten, pflichtge- 
treuen Könige, dies Land ift ja glücklich, fo weit es hie- 
nieden möglid. Und wir find ed auch; — nicht wahr, 
Eduard ? 

Sie reichte ihrem Gatten die Hand, die diefer herzlich 
füßte. 

Chamiſſo bat um Erlaubniß, ein kleines, ſehr Kleines 
Gedichtchen vorzulefen, welches er heute niedergefchrieben. 
Es fiel auf, daß er feinen gewöhnlichen Vorlefer, ven 
Prediger, nicht damit betraute. Er aber fchüttelte die 
langen Locken und reeitirte in wunderbar Elagender, mehr 
franzöfifh wie deutſch accentuirender Weife drei kurze 
Strophen, deren legte Zeile immer hieß: „Laure, mein 
Schickſal, laure!” Die dritte Strophe ſchien dieſe War: 
nungsftimmen überbieten zu wollen: 


„Hat das Schickſal arge Tüde, 

Sieh’, ich fürchte Nichts vom Glücke, 
Heiter bin id) wie die Luft. 

Mein der Himmel, mein die Sreundichaft, 
Mein die Liebe bis zur Gruft!” 


Bravo, mein Freund, rief Clara; wenn Sie und 
Freundſchaft und Liebe bis zur Gruft laſſen und den 
Himmel darüber — was braudyen wir fonft? 

„Laure, mein Schikjal, laure!“ wiederholte er uner: 
bittlich. 

Es konnte faum fehlen, daß ein Abend, an welchem 
eine fo vieldeutige Herausforderung an das Schidjal den 
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Forſchungen über die Weiße-Frau-Sage ſich angefchloffen, 
ferner noch in Gefprächen über Bifionen, Sputgefchichten 
und Ahnungen verlief und eine düſtere Färbung erhielt, 
wie fie fonft in Clara's Gemächern fremd gemejen. 
Dennod blieb man länger beifammen als gewöhnlich. 
Es beftätigte fih auch bier, was ich fchon häufig zu 
bemerken Gelegenheit fand, daß man nirgend lieber und 
eifriger von Geiftererfheinungen und dergleihen Dingen 
verhandelt, ald zwilchen Perſonen, welche ſämmtlich den 
Aberglauben verjpotten oder (wie theilmeife auch Titus 
Starf) ald irreligiös verdammen. Diejer fragte, da fie 
ſich von Clara verabfchievet hatten, den in's Vorzim- 
mer geleitenden Eduard leife: Was haft Du, Walter? 
follte man doch meinen, Du glaubteft felbft an die weiße 
Frau. 

An die weiße? — D nein! Vielleicht an die ſchwarze, 
antwortete diejer mit einem ganz befremblichen Ausdruck. 
Und Chamiſſo'n die Hand fchüttelnd flüfterte er: Laure, 
mein Schidfal, Taure! 

Keiner der Beiden theilte den Uebrigen feine Ver: 
wunderung über dies ſeltſame Benehmen mit. 


Zehnter Strumpf. 


— 


Sn den erften Tagen des Auguft 1831 fand bie 
Taufe des Sohnes ftatt, den Frau von Walter glüdlich 
zur Welt gebraht. Clara hatte natürlich ihre Mutter, 
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Eduard feinen Vater, Kebteren ohne auf die zwifchen 
ihnen fortdauernde Spannung Rüdfiht zu nehmen, 
eingeladen. Der Major gab wie gewöhnlih, wenn 
Eduard an ihn fchrieb, gar feine Antwort. Gräfin 
Schloſſing entihuldigte ihr Nichterfcheinen bei ber 
feierlihen Handlung in einem (für fie und ihren 
Schreib: Abfheu ungewöhnlih langen) Briefe, den 
wir theild zur Charafteriftit jener Dame, theild zur 
Erſparung umftändlicher Berichte wörtlich fopiren; wo- 
bei wir jehr bedauern, die halbfingerlangen gewaltigen 
Schriftzüge unfern Lefern nicht zur Anfiht bringen zu 
fünnen: 

„Alſo ein Zunge! Gewiß befjer, wie wenn's ein 
Mädel wäre. Zur Taufe komm' ich nit. Wäre doch 
nur Zumpelpathe. Nehmt euren Arzt, euren Advofaten, 
euren phyfifalifhen Chemiker. Drei Taufzeugen, drei 
Namen; nennt den Bengel Leander, Konrad, Julian. 
Auf den Großvater dürft ihr nicht rechnen. Der will 
Nichts mehr von feinem Sohne dem Regierungsrathe 
wiffen. Sft ganz und gar in den Händen feiner Frau 
und deren Familie; ift ſchwach geworben, der Grobian. 
Läßt fich von den Weibern regieren, die mid) haffen und 
Did par ricochet. Soll auch, wie ich mir erzählen 
laſſe, die Landwirthichaft vernachläſſigen. Hat fih dem 
ftillen Suff ergeben. Wird darin unterftügt durch bie 
Meiber. Möchten ihn Ios fein. Möchten Gaule erben. 
Der NRegierungsratd muß einmal in Schwalbendorf 
zum Rechten fehn. Nicht blind vertrauen. Ich würde 
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Gefandten. Peter ift ein pfiffiger Kerl, der den großen 
Borzug befißt, fih dumm anftellen zu innen, Wer ihn 
nicht beſſer kennt, glaubt’8 ihm. Iſt geboren zum 
Ambafjadeur. Es freut mich, daß Du Deinen Zungen 
ſelbſt ftillen Fannft. Mir ift es mit Dir nicht fo gut 
geworden. War frank wie ein Hund. Biel Kummer 
damals! Ließ mir noch Alles zu Herzen gehn. Dumme 
beit das! Set bin ih Flüger. Halte mir Sram und 
Aerger vom Leibe. Neulich doch einen großen Schred 
gehabt, wegen der Salome. Bin fo zufrieden mit ihr 
geweien. Konnte gar nicht beffer bedient fein. Merkte 
aber fchon lange Unheil. Was wider die Natur ift, 
dauert nit. Sie lebte wie eine Nonne. Wenn id) fie 
fragte, ob fie keine Bekanntſchaft fuche, antwortete fie 
furzweg: Nimmermehr! War noch jehr hübſch. Hielt 
bei Anfehtungen ihr Wort; fagte, fie hätte e8 eurem 
frommen Herrn Prediger zugeſchworen. Meinetwegen! 
Iſt ihre Sache, dacht' ih. Sie muß wiffen, was fie zu 
thun und zu laffen hat. Kommt vielleiht gar noch 
anftändig unter die Haube? Hätte fie pafjabel ausge: 
ftattet. Nichts da. Führt der Teufel den Vetter. Guftav 
nah Breslau auf Urlaub. Bon den Uhlanen, die in 
Dberjchlefien ftehen. Kam auf zwei Tage. Beſuchte 
mid. Sah die Salome. Blieb vier Wochen. Warf 
die Augen auf fi. Hätte wahrhaftig eher die blaue 
Marie an der Katharinen-Ede zum reden gebradht! 
Salome ſchien ihn gar nicht zu beachten. Waren eitel 
Flaufen. War vernarrt in ihn. Konnte fih faum 
beberrihen. Wich ihm aus. Zitterte Alles in ihr, wie 
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er fi zeigte. That fih furdtbare Gewalt an. Wollte 
tugendhaft bleiben. War wider die Natur. Wider die 
ihrige befonderd. Solche Geſchöpfe find geboren zu fein, 
was fie früher gewefen. Die Damen vom Magpdalenen- 
Berein verftehen das nit. Sind in der Phnfiologie 
nit zu Haufe. Euer frommer Prediger auch nicht. 
Sf der Salome ſchlecht bekommen. Guftav fpielte Whift 
mit mir und noch zwei alten Weibern. Der Filou ftellte 
ih, wie wenn unfere langweilige Parthie ihm behagte. 
Um die Salome zu fehen, verfteht fih. Sie kam, fie 
ging, trug Teller, Gläſer. Auf einmal: Buff! liegt fie 
da wie ein Mehljadl; Katalepfie, Epilepfie, weiß nicht 
was jonft in epfte endigt: Alles auf einmal. Ließ unferes 
prädhtigen Wendt Schwiegerfohn rufen, Brofeffor Betich- 
ler, berühmter Srauenarzt. Zudte die Achfeln, der 
Iharffihtige Mann. Sragte, wie lange die Perfon 
bereitö in meinem Dienfte wäre? Db id von ihrer 
Vergangenheit wille? Durchſah gleih Alles. Sagte 
ihm die Wahrheit. Schüttelte mit dem Kopfe. Krämpfe 
wiederholten ih. Täglich ftärker. Mußte in’d Spital 
gebracht werden. Liegt auf dem Tode. Neibt fih auf. 
Keine Arznei will anfchlagen. Better Guftav konnt’ ich 
ihr doch nicht verfchreiben? Die Aerzte hätten’s auch 
nicht gethan. Iſt in Feiner Weife offizinell, ein Uhlanen— 
officier. Befindet fi ſchon wieder in feiner Garnijon. 
Bin ohne Kammermädchen. Hab’ einen Trampel neb- 
men müffen, eine Latihe. Kommt Nichts heraus bei bem 
„Bellern. Salome wirb darauf gehen, nachdem fie 
gebeffert if. Mag ihr gut befommen. Führt der Pfad 
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der Tugend fteil hinauf zum Himmel. Mir befommt’s 
Ihleht. Habe fein Kammermädchen. Grüße die Regie— 
rungdräthe, den großen und den Heinen, von Deiner 
alten Mutter. Auch die [chlefiihen Haudfreunde. Den 
gelehrten Herren empfich! mich. Beſonders dem Hiftori- 
fer,. ver immer fo hüſche unanftändige Anekooten einzu- 
weben weiß. 
Gräfin S. 

Da diefes Schreiben kurze Zeit nach Clara's Entbin- 
dung eintraf, — denn Titus hatte den Wunſch auöge- 
Iprochen, die Taufe möge nicht, wie ed bei Proteftanten 
üblich, lange hinausgefchoben werden, und Glara felbft 
wünfchte Beichleunigung, wahricheinlih um einem lär- 
menden Gaftgelage durch folhe Beichleunigung auszu: 
weihen — fo fam es in Eduard's Hände, und diefer 
hielt fi durch die Umftände verpflichtet, ed zu erbrechen, 
was fonft nie gefhah; was gethan zu haben er aber nicht 
bereute, weil er vorausſetzen durfte, Daß der unvorfidhtig 
auf's Papier geworfene Snhalt eine reizbare Wöchnerin, 
eine ihr Kind ftillende Mutter Höhft unangenehm erregen 
und vielleicht Shädlich auf ihre Gejundheit wirken werde. 
Er ſah fih alfo gendthiget, zu einer jogenannten Noth- 
füge Zuflucht zu nehmen — was feinen oft ausgeſproche— 
nen Anfichten ſchnurſtracks widerſprach — und der Wöch— 
nerin beizubringen, ihre Mutter habe fi in einem an 
ihn gerichteten Briefe entfchuldiget. Ja, er ging fo weit, 
ih Worte auf einem Blatte zufammenzuftellen, die er 
dann in der halbdunklen Wochenftube ab» und vorlag, 
Sn dergleihen Zwieſpalt geräth die Theorie mit der 
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. Praris; und hätte ſich Immanuel Kant, der größte Lügen— 
feind, in ähnlicher Rage befunden, fehr wahrſcheinlich 
. würde er Gatte und Vater genug gewefen fein, die durch 
feine Philofophie geftürzte Nothlüge durch die That 
wieder empor zu heben. 

Mit dem Prediger berieth fih Eduard, ob Leander 
Bierftedt erfahren folle, was Salome betraf. Ich vente 
nit, erwieberte diefer. Wozu auh? Die vielfachen 
Unterredungen, die ih mi® unferer Echülerin gehabt, 
wiefen darauf hin, daß Reander nur die Schuld jugend- 
lichen Keichtfinnd trug, daß Feine verführerifchen Gelübde 
ſeinerſeits des Mädchens frühzeitiges Verderben beſchleu— 
nigten. Ihr ganzed Leben liegt vor mir, ihrem Beicht- 
vater, often da. Sie leugnete nie, daß fie mit der vollen 
ungebändigten Kraft wilder Jugend in ihr Unglüd ftür- 
men wollen. Weshalb unferem Freunde eine Kränfung 
bereiten, die er fich zu Herzen nehmen würde, und die für 
ihn — geben wir der Wahrheit die Ehre — nit mehr 
nothwendig iſt. Die Läuterung feines MWefens hat ſich 
auf eine andere Weiſe Bahn gemacht. Du weißt fo gut 
‚ wie ich, wer fie bewirkte! Bei ihm, — bei Konrad, — 

bei Zulian, — bei Richard, — und ich nehme mich nicht 
aus, fo wenig wie Dich, bei ung Allen. Dir verdanken 
wird, daß Deines Weibes heiliges Walten und beffer 
machte: Jene minder nahfichtig gegen fi, mich nach— 
fihtiger gegen Andere! Deshalb gönnen wir Dir’d, Daß 
Du der Gatte, der auch irdiſch Geliebte unferer Heiligen 
bift. Der Kultus, den wir ihr widmen, genügt, und zu 
veredeln. Gott führt die Seinen wunderbar. Laſſen 
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wird dabei bewenden. Warum diefen himmelblauen, 
reinen Hintergrund unferer Gegenwaet durch Nebel der 
Vergangenheit trüben? Was Salome anlangt, fo kann 
ihrer Seele fein größeres Heil gefhehen, ald daß ihr Leib 
in biefem Kampfe mit dem Feinde unterliege. Sie endet 
wie ein Held, ber feiner Fahne treu blieb, und fterbend 
widerlegt fie dur die That Deiner Schwiegermutter 
Ipöttifche Bemerkungen über unfer frommes Wert. Laffen 
wir die Todten ruhen! ® 

Sch rufe fie nicht, ſprach Eduard. 

Titus fragte, befremdet durch den düſtern Klang 
diefer wenigen Silben: Wie meinft Du das? 

Dod er empfing feine Antwort. 


Nachdem der Heine Walter getauft und dem Vor: 
Ihlage feiner Großmutter gemäß mit den Vornamen 
jeiner drei Taufpathen „Leander, Konrad, Julian“ 
belehnt worden war, dachte Eduard ernftlih an den 
Wink der Gräfin, Schwalbendorf und die dortigen ökono— 
miſchen Berhältniffe betreffend. 

Er konferirte darüber mit dem Rechtsfreunde. Auch 
Juſtizrath Blühfeld war der Meinung, ed könne nicht 
Ihaden, wenn der zuverläffige, bort einheimiſche Peter 
Fiebig unter irgend einem plaufibel zu erfindenden Vor» 
wande nad der Heimath abgefendet werde, um ein 
Wenig zu beobachten. Daß Peter auf dieſe Ambaſſade 
ftolz und zugleich Höchft erfreut fein werde, ihr Geburts: 
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Dorf wiederzufehn, nahm der Regierungsrat im Voraus 
für abgemacht an. Defto mehr feßte.es ihn in Verwun- 
derung, feinen fonft fo bereitwilligen Diener zurüdhaltend 
zu finden, feine Spur von Vergnügen an ihm zu ent 
deden. Was bedeutet das? redete er ihn zutraulid an; 
id) meinte, Du follteft deckenhoch fpringen bei dieſem 
Antrage Und haft Du denn vergeflen, was id Dir 
zugejagt: daß ich Dich in Schwalbendorf verforgen will? 
Thu’ Dih um! Sinne Dig aus, welhen Pla Du ein- 
zunehmen wünſcheſt, welche Anftellung mit Deinen Nei- 
gungen übereinftimmt. Nah Allem, was zwiſchen 
meined Daterd Nechtöfreunde und unferm Zuftizrath 
Blühfeld verhandelt wird, ift der Termin nicht mehr fern, 
wo der Major die Bewirthichaftung meines mütterlihen 
Erbguted mir abtreten und fich auf die feiner Gemahlin 
verihriebene Befigung zurüdziehen, fih in Gaule zur 
Hude feßen will. Dann giebt ed mehrfache Beränderun- 
gen, und im neuen Etat wird fi ſchon ein Plätzchen für 
meinen alten getreuen Peter einfchalten laſſen. Du bift 
ja bei Pferden und Feldarbeit aufgewachfen. Und ſuche 
unter den Töchtern des Tandes, ob Dir Eine auffällt, die 
noch buchſtabiren lernte, da Du ausmarfchirteft, und Die 
jest ſich anläßt, als ob fie eine tüchtige Frau Fiebig 
werden möchte. Du bift ein Kerl von etlichen dreißig 
Sahren. Sch verlange nicht, daß Du meinetwegen ein 
Hageftolz werdeft. So ungern ich Did) verliere, fo ſchwer 
wir Dich vermiffen werden, Dein Glück geht vor. 

Deter fuhr mit der verkehrten Hand, raſch über feine 
Augen, buftete zu verſchiedenen Malen, dann hob er an: 
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Sehr wohl, gnädiger Herr Regierungsrat; ich fehe ein, 
daß Sie’d gut zu mir meinen; aber darf icy vielleicht 
fragen, ob Sie gefonnen find, Ihren Abſcheid zu 
nehmen und ſich mit der Frau von Walter und dem 
Jungenherrn auch nad). Schwalbendorf zu ziehen? 

Keinedweged. Sch diene fort. Werde ja nicht fo 
thöriht fein, eine glüdlich und ehrenvoll begonnene 
Laufbahn zu unterbreden. Auch muthe ich meiner 
Frau nicht zu, fi) mit mir auf's Dorf zu feßen. Welche 
Entihädigung könnte ich ihr dort bieten für fo Vieles, 
was fie hier aufgeben müßte? Nein, wir bleiben in 
Berlin. 

Nu, da will ich mir’d noch bedenken, mit Erlaubniß. 
Sch bleib’ wohl am Liebften bei meiner Herrfchaft, denn 
warum, 's geht mir ja Nichts nicht ab, und auf meinen 
Füßen werd’ ich aud) nicht reich. Wenn mid), daß mid) 
der gnädige Herr nicht abfolut weg haben will — und 
wegen einer Frau ... du meine Güte, da kann ich immer 
nod ein Paar Zährel 's Licht pußen, daß ich eine recht 
Ihöne kriege. Wer weiß denn überhaupt, ob id zum 
Ehefrüppel taugfam bin? 's hat-Keiner nicht die Briefe 
darüber gelefen. Vor's Erfte ſchicken mich der Herr von 
Walter nur ald Urlauber heim, wie wenn ich bloßig 
käme, meine „Freundſchaft“ zu befuchen. Die Augen 
will ih ſchon aufthun und die Ohren auch. Ich will 
aufpaffen, wie ein Häftelmacher. Aber bis wann heißt's 
denn Marich ? 

Bald. Es ift keine Zeit zu verlieren. Webermorgen, 
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morgen. Wie? Ein langes Gefiht? Braudft Du fo 
große Vorbereitungen? 

Sch bin jede Minute parat, wie der Vogel auf dem 
Baume, wenn er piep fagt und wegfliegt. 's ift mir 
gegenwärtig nur einzig und alleine, daß ich hier in Berlin 
noch 'was möchte abwarten. 

. Eine Mädchengeſchichte vielleicht? 

Ach, Faßnacht! Das ging mir ab. Mo hernehmen 
und nicht ftehlen? — 's geht wieder einmal um unfere 
Noth von wegen der Efelöfreffer. 

Bit Du denn Homplet närriſch? Was giebt’d 
denn mit denen? Sch dachte, das hättet Du längſt 
hinter Dir? 

Nicht doh! Tal Tall hat Hölzel feil, fagen fie in 
Groß-Bredlau. Da ift des Herrn Zuftiz fein Heinrich, 
der Menſch hat immer Igel zu bürften, fein Steden 
fteht ihm gerade, und wo er mich hafeliren kann, da thut 
er's nicht. mehr wie gerne. Spricht er geftern: weißt 
Du jhon Peter, die Schlefter veranftalten ein Mittags- 
eſſen im Kaffeh-Ratipnal oder Royal, oder wie's heißt, 
und unfere Herren find auch dabei. Sa, ſprech' ich, das 
ift ein alter Wit, denn ich hab's gehört, wie fie davon 
reden thaten, und daß nur geborene Schlefinger dürfen 
dabei fein, unb was ift denn weiter, wenn fie fich bier in 
Berlin wollen ald Landsleute zufammenthun? Sprit 
er: haft Du den Speifezettel gefehen? Du bift wohl 
tälich, ſprech' ich, follen mich die Herren etwa fragen, auf 
was fie Appetit Haben? Sch hab’ ihn gefehen, fpricht er, 
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bei'm Koche vom Beiermann. Gut, ſprech' ich, was 
werben fie denn Gutes haben? Allerhand, fpriht er, 
Allerhand ift ein Gänfedredel, ſprech' ich, wenn Du 'was 
Drventliches weißt, jo ſag's. Sieht mic) diefer Menſch 
an — gnäbiger Herr Regierungsrath, 's ift wohl Abende 
geweſen, aber die Laternen brannten, und 's war fo helle, 
man hätte können Geld zählen! — fieht er mid) an mit 
einem ganz ernfthaftigen Gefichte und fpricht-er zu mir, 
Meter, ſpricht er, die andern Speifen hab’ ich vergeſſen, 
aber zu guter Letzte giebt’3 einen gebratenen Ejel, da 
drauf kannſt Du Dich verlaffen; den Rücken und bie 
Keulen kriegt die Herrfchaft, und was übrig bleibt, ift für 
die Dienerfchaft, heißt das, was wirklich geborene Schle- 
finger find; denen wird ein ordentliches regulaires Ejeld- 
klein gemadt, fo wie man Hafenklein hat, mit [hwarzer 
Tunke. Da laßt ’3 Euch gut fchmeden, ſpricht er. — 
Mar mir dod, daß ich Dachte, ich müßt’ ihn niederſchlagen. 
Aber hingegen, ich bezwung mich, denn’ warum, dieſer 
Heinrich ift ein Kerle wie eine teige Birne, und den auf 
Gottes Erdboden zu ſchmeißen, ift weiter Feine Ehre nicht 
dabei. Da hab’ ich mich zufammen genommen und hab’ 
gejagt: Heindrich, man fteht dem Lügner gerade fo tief 
in ven Mund, wie dem, der die Wahrheit redet; bin 
gegangen, hab’ ihn den Rüden gekehrt. Aber Ruhe 
bat mir's ſeitdem nicht gelaffen, und ‚bitten wollt’ ih um 
Erlaubniß, daß ich dürfte bei vem Effen helfen bebienen, 
damit ich Alles mit eigenen Augen ſehe, und der Menſch 
endlich einmal weiß, woran er ift. 

Peter, lachte Eduard, Du bift unverbefferlih. Wirſt 
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Du denn nicht endlich begreifen Ternen, daß dieſer alte j 
Spaß Nicht3 weiter ift und fein kann, als eben ein Spaß? 
Haft Du noch nie fagen hören, daß die Heffen blind feien, 
daß die Schwaben erft mit vierzig Sahren Hug würden, 
daß die Batern „thöricht,“ daß die Sachfen „wild“ hießen, . 
die Salzburger „Stierwafcher?” Weißt Du nicht von 
Shilda und Schöppenftedt? Und haft Du nicht aud) mit- 
geipaßt, ald Du Dir damals in Polkwitz ein Polkwitzer 
Stückel beſtellteſt? 

Sehr wohl, gnädiger Herr; davor bin ich auch garſtig 
genug bezahlt worden. Der Hans und die Hanne 
haben mir Nichts geſchenkt. Ich will den großmäuligen 
Berlinern auch Nichts ſchenken. Aber erſt muß der Menſch 
doch wiſſen, woran daß er iſt, denn wenn vielleicht wirklich 
ein junger Grauer zugerichtet würde .. 

Deter, bift Du verrüdt? 

Mer kann trauen! Die Herrihaften freffen ja vieler- 
lei Unrath zufammen. Hat der Musjeh Adolf, ver. 
Bereld, nicht immer eingemadhte Maifäfer gefnabbert? 
Haben fie in Breslau auf vem Thume zum Fafttage nicht 
wieviele Male Schneden und Froſchkeulen ſchnabulirt? 
Katzen und Hunde müfjen auch als Braten herhalten, 
und von Pferdefleifche wird bier wer weiß wie lange 
fhon gemunfelt. Na, wie leicht fann man vom Pferde 
auf den Efel fommen! Und vor meintöwegen jollen fie 
die Efel, die in Berlin vorräthig find, alle mitfammen 
auffreffen, vierbeinige und zweibeinige; nur bei ber 
Schlefinger ihrem Feftel fol fich fein Koch nicht fo "was 
unterftehen! Lieber brächt' ich die Kerle um's Leben. 


— 20 — 


Ich fehe wohl, verrüdt im Allgemeinen bift Du nicht, 
denn Du verrichteft, was Dir obliegt, vernünftig genug, 
wohl aber haft Du Deine fire Idee und wirft von biefer 
Ihmwerlich geheilt werden. Will man aljo mit Dir aud- 
fommen, muß man ſcheinbar darauf eingehen. Folglich 
geb’ ich Dir den Troft: wenn Du Morgen mit Schnell- 
poft abreifeft, haft Du volllommen-Zeit, Dich einige Tage 
in Schwalbendorf umzuſehen, von den Verhältniffen Dich 
genügend zu unterrichten, und brauchſt nicht zu fürchten, 
daß man und während Deiner Abwefenheit perfidverweife 
ein Ejelöfalb fervire. Das Mittaggmahl der Schleſier 
findet erft Sonntag über acht Tage ftatt. Bid dahin 
fannft Du zweimal wieder bier fein. Und gerade jept 
fann id) Dich leichter entbehren, weil wir bie nächſten 
Wochen ohnedies nod) feine Gefellfchaft bei uns fehen. 

Sehr wohl, gnädiger Herr. Morgen ſetz' ih mid) 
auf, und übermorgen feh’ ich ‚unfern Zobtenberg und 
darneben den Geiersberg. In der Krinne [hwifchen den 
zwei Beiden liegt Silfterwiß, da kochen fie Jachandelſaft, 
“ und da ift auch mein Freund, der Daniel, her; der ift ein 
Eilfterwiger von Geburt. In Breslau wird weiter fein 
Ständerle gemadt. Ich nehme die Beine in die Hand 
und zum Städtel 'naus. Soll ic Arndt fchreiben? 

MWozu denn? Der Brief müßte zu ausführlich werben, 
und ih hoffe mündlichen Bericht beffer zu verftehen. 
Schnüre Dein Bündel, beftelle Dir den Plab auf der 
Poſt, reife glüdlicdy und — empfich! meinem Bater 
zu Gnaden. — 
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Durch Clara's Wochenbett hatte Eduard's häusliches 
Dafein eine völlig veränderte Richtung gewonnen. Die 
wenn auch einfachen, Do immer gefelligen und im wech— 
jelfeitigen Ideenaustauſch geiftvoller Männer belebten 
Abende hatten ftillen, meift ernfthaften Stunden einer 
höheren Weihe und Sammlung Pla gemacht. Die 
Gattin Tegte fich, fo, wie die Dämmerung eintrat, zu 
Bette, neben ihr ftand die Wiege des kleinen Konrad, 
Eduard ftellte ſich pünktlich ein, die Akten verlaffend mit 
dem Schlage fieben Uhr. Das war gewöhnlich gefchehen. 
Dod bisher hatte er feine Frau am Theetiſche Schon um- 
geben von ihren Freunden und Verehrern gefunden. Sept 
fand er fie allein; denn die Wärterin verließ bei feinem 
Eintritte das Gemach höchft erfreut, in der Küche fich mit 
den anderen weiblichen Dienftboten ausfhwagen zu 
dürfen, und Konrad befand ſich noch nicht in der Rage, 
ein Dreigeſpräch zu machen aus feiner Eltern Zwiegeſpräch. 
Und dieſe Zwiegefpräche beglüdten unferen Freund Walter 
unendlich. Er war, obwohl Glara’s innigfter Liebe und 
Zuneigung gewiß, doch häufig von einer bangen Beforgs 
niß erfüllt gewefen, ald ob der Umgang mit Männern, 
welchen er unbedenklich den Borrang über fi einräumte, 
feiner Frau unentbehrlich; ald ob es ihr gewiffermaßen 
Bebürfniß ſei, höhere Anfprüche, denen er nicht genüge, 
dadurch zu befriedigen, eine Leere audzufüllen, die fie 
empfinde, wenn fie ſich auch nicht darüber beklagte. Mit 
einem Morte: er hatte in trüben Momenten, die bei 
tedlichen, bejcheidenen Naturen nie fehlen, an fich felbft 
gezweifelt und fich gejagt: Was foll aus mir werben, 
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wenn ihr der Gedanke aufſteigt, daß ich ihrer nicht würdig 
bin! Dieſe Selbſtquälereien verſchwanden nun, da ſie 
mit einander allein blieben. Clara gab ihrem Gatten 
volle Gelegenheit, ſeinen Werth, die Tiefe ſeines Gemüthes, 
den Umfang ſeines Geiſtes frei vor ihr zu entfalten, und 
er gewann, nicht mehr eingeſchüchtert von Perſönlichkeiten, 
denen er ſich oftmald untergeordnet, Muth und Hebung, 
ſich felbftftändig vor ihr zu zeigen. Weshalb giebft Du 
Dih nit immer, wie Du bift? fragte fie dann wohl, 
wenn fie fih gute Nacht wünfchten. 

Das Bemwußtfein, ſich in ihrer Achtung täglich mehr 
zu heben, erhob ihn fihtbar. Eine Falte auf feiner Stirn 
— einer von jener Gedankenftrichen, welche unfihtbare 
unheimliche Mächte bisweilen dem Antliß des ſcheinbar 
ganz Glücklichen mit tüdifcher Kralle eingraben, und bie 
Eduard feither nicht völlig verwilchen fonnte, obgleich er 
feine vertrauteften Freunde nicht ahnen laffen, woher fie 
ſich ſchreibe — begann zu ſchwinden. Konrad, Keander, 
Titus, Zulian äußerten fröhlich: die Vaterſchaft vetflärt 
ihn! Er jeufzt auch nicht mehr das Echo des Chamiſſo— 
ſchen Gedichtes nad): Laure, mein Schickſal, Taure! Und 
wenn fie bei kurzen, ihren Berufsgeſchäften abgeftohlenen 
Spaziergängen im Thiergarten ſich begegneten, gaben fie 
fih ihre Freude zu erkennen, daß Clara nad) etlichen 
Wochen wieder am Theetifche thronen, daß der Spätherbft 
ihre Getreuen um fie verfammeln werde! 

Eduard fühlte ſich fehr glüdlih. Sener unbeftimmte, 
kaum näher zu bezeihnende Drud, der ihm Bruft und 
Herz fonft ohne rechten Grund belaftet, fhien für immer 
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gewichen. Bielleicht auch trug dazu die Jahreszeit bei. 
Es giebt Menſchen, die im Frühling bangen und leiden, 
bie im heißen Sommer faft erfchlaffen, deren Nerven, von 
Gewitterluft abgefpannt, wie verftimmte Saiten zittern, 
Menfhen, die dann der fühlende ‚Herbft erfrifcht und 
gefund madht. 

In dies fein Glück trat unerwartet Peter, mehrere 
Tage früher, als nöthig war, um das Mittagsmahl der 
Schleſier nicht zu verfäumen. Schon zurüd? rief der 
Regierungsrath ihm entgegen. 

Sehr wohl, gnädiger Herr, da bin ich zum Rapport. 
Die Shlefing fteht noch, Gott fei Dank. Weil aber die 
Wahrheit gut’ Ding ift, fang’ ich Iteber gleich mit meinem 
Sünbenregifter an, Ich bin nicht über Breblau gereiſet. 
Denn warum . 

Das warum fhent Ih Dir. Nur zur Sache, und 
ohne Umwege. 

Sa, ein Biffel einen Umweg hab’ ich gemacht. Mein 
Plätzel auf der Schnellpoft hatt’ ich blos bis Lüben ge- 
nommen. Bon da bin ich über Liegnig — ('s war mir um 
unfre alte Katzbach zu thun, daß ich der wieder einmal in 
die Nähe käme!) — nad) Schweibniß, nach Reichenbach, 
durch Schlöffel Peilau, Nieder-Peilau, Nieder-Mittel- 
Deilau, Mittel-Peilau, Dber-Mittel-Peilau, durch die 
ganze lange Peile geradezu auf Nimptſch und von borte 

a querfeldein: haft Du nicht gejehen auf Schwalbendorf! 
So lange hatt’ ich guted Wetter gehabt; wie ich ben 
Kirhthurm anfihtig wurde, umzog ſich's, und der Himmel 
war grau. Na, dacht' ih, warum foll er. nicht grau fein, 
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er ift ja jchon alt genug! — Gnäbdiger Herr, 's ift Alles 
grau geworden, nicht auöwendig alleine; über und über, 
inwendig auch. Der Herr Major fuhr mich an, wie bie 
Sau den Sad: was ih zu ſuchen hätte im Hofe? und 
ob ih etwan fpioniren käme? ob wir etwan auf feinen 
Tod paßten? und jo dergleihen! Die Frau Majorin 
ftund neben ihm, praffelbürre wie eine Dfengabel, und 
lachte wie der Schießvogel am Pfingfimontage. Allen 
Reſpekt vor meinem Herrn Obrijtwachtmeifter, aber der 
Kleine ift nicht gewachfen, daß er dem Großen foll hinten 
‚nein kriechen, deromwegen ſprach ich lieber gar nicht, denn 
heucheln wollt’ ich nicht, und grob fein hätte fich nicht 
geſchickt. Sie fragten aud weiter nicht nach unferer 
Gnädigen und nad) unferm Konradel auch nit. Das 
bat mich frepirt. Und da macht’ ich wieder Linksum. 
Sollt' ich ihnen denn jedwedes Wort abfaufen? Was 
ich willen wollte, darnach braucht’ ich Feine Seele nicht zu 
fragen. Sieht man’d doch am Gefinde, am lieben Vieh, 
auf jeglihem Aderbeete. Die Wirthichaft gebt ihren 
Schlendrian. Zur Noth hält's noch zufammen, weil’s 
in früherer Zeit ſo gut war. Aber lange wird's nicht 
mehr halten, denn wo des Herrn fein Auge fehlt ... der 
Herr Major ſitzt bis in die finfende Nacht Hinter'm Fläſchel, 
der Verwalter, die Bögte, die Nevierjäger machen was fle 
wollen. Die Frau Majorin forgt einzig für ihr Gaule. 
Das ganze Biſſel Stammſchäferei hat fie hinüber praftt- 
zirt. Mit den Pferden ift’d gar ein Sammer... .. 

Hör’ auf, Peter! Bedenke, daß Major Walter mein 
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Vater iſt. Ich will weiter Nichts wiſſen. Sobald Du 
mir mit Beſtimmtheit ſagen kannſt, daß es nicht ſeine 
Abſicht ſei, die Führung der Wirthſchaft, die ihm durch 
meiner feligen Mutter Teftament bis an fein Lebensende 
zufteht, niederzulegen, fo ift der Zwed Deiner Sendung 
ſchon erfüllt, und wir wechjeln für's Erfte fein Wort mehr 
über Schwalbendorf. — Du müßteft mir denn mitzutheilen 
haben, was Dich betrifft? Vielleicht ift Doch in Dir ein 
Wunſch rege geworden, Dir eine Heine Häuglichfeit dort 
zu gründen? 

 &a, tillem tallem Häufel baun, Narren hinein ſetzen! 
Das thät’ auf mid paflen, wenn ich mid) wollte ver- 
blenden laffen und von meiner Herrfchaftwegziehen. Mein 
Zuhauſe ift bet meinem jungen’ Herrn und der gnädigen 
Frau Liebften und dem Heinen Konradel. Mas braud)’ 
id) mehr? Ich hab's mein Tage gehört: wer zu Hug ift, 
der ift dumm. Und das hat ſchon Mancher bewiefen, ver 
nicht mehr dienen wollte und meinte, er müßte partu fein 
eigener Herr werden. Wenn ſie's durchgefeßt hatten, daß 
ihr Kochtopf auf ihrem eigenen Herde ftund, da war ſechs 
Tage in der Woche Fein Sleifh drinn, und zum Sonntage 
konnten fie effen, was übrig blieb. Selbftftändig genennen 
ſie's. Und was ift auf die Reßte die ganze Selbftftändig- 
keit? Ein großer Haufen Nifchte! Der Herr Regierungs— 
rath dienen Seiner Majeftät, ich diene meinem Herrn 
Regierungsrath ... . aber wie geht's denn der gnädigen 
Frau und unferm Sohne? 


Ueberzeuge Dich felbft, ſprach Ebuard; wir wollen 
Goltei, Die Ejelsfrefier. UL. 35 
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einen Blid in's Wohnzimmer thun. Sch zweifle Übrigens, 
daß Du Deinen jungen Freund bedeutend gewachlen 
finden wirft feit zehn Tagen. 

Menn er nur riſch fo weit wäre, daß er auf mir rei- 
ten kann, feufzte Peter. Huckeſalz tragen möcht' ic) ihn 
den ganzen geichlagenen Tag! Es iſt ja gar nicht zu geden- 
fen, wie ich aud dem Dienfte austreten follte, wo mir ein 
ſolches Plaifir blüht. Sch müßte ja reine tälfch fein. 
Freilich wird’3 noch ein Weilchen dauern. Denn fo lange 
die Kinder in einem Stridye fchlafen, bleiben fie klein; 
da find fie zu faul zum Wachſen. Na, jedes Ding währt 
feine Zeit, Gottes Lieb’ in Ewigkeit, ſprach meine Mut- 
ter, Gott hab’ fie felig! — — 


Das Mittagsmahl der Schlefter, woran ſämmtliche 
in Berlin anweſende Landsleute durch Zeitungsanzeigen 
Theil zu nehmen aufgefordert waren, fand an einem 
Sonntage Statt. Männer aus den verjhhiedenften Stän- 
den, zum Theil ganz unbekannte, fih untereinander 
fremd, zum Theil wiederum allbefannte Stabdtfiguren, 
genannte Namen hatten fi eingefunden. Vornehme 
Staatöbeamte, Officiere, Techniker, Baumeifter, Aerzte, 
Profeſſoren, Handwerker, Maler, Buchhändler, Kompo- 
niften, Geiftlihe, Schaufpieler, Echriftfteller, Kaufleute, 
— aud wohl Müffiggänger milhten fih, als nur die 
erften peinlichen Augenblicke vorüber waren, bunt und. 
fröhlich durcheinander. Peter, der es ſich nicht nehmen 
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laffen, mit einigen anderen Dienern dem Zefte beimoh- 
nender Herren den Kellnern hilfreiche Hand zu Teiften, 
äußerte fi) darüber in feiner Art: Wenn fie ſich nur erft 
werben berocdhen haben, hernach werben fie fchon auf- 
thauen! Den zu bratenden Efel anlangend, war er be- 
reits völlig berubiget. Er hatte die feinften Rehrüden 
und Keulen fett geſpickt in ver Küche liegen fehen und 
außerdem eine ſolche Profufion der reihlichften Vorräthe 
überblidt, unter denen ſchleſiſche Nationalgerichte Feines- 
weges mangelten, daß jenes drohende Schredbild feiner 
Dhantafie Iachenderen Ausfihten Raum gemadıt. 
Veberhaupt durfte man ihn ald Denjenigen betrachten, 
der von Allen in der großen gemifchten VBerfammlung am 
Meiſten beider Sache war; das heißt, der die Vereini- 
gung fo vieler Schlefier auf märkiſchem Boden nicht für 
eine willfommene Gelegenheit, gut zu effen und zu trin- 
fen, jondern um ihrer felbft Willen für einen wichtigen 
und feierlichen Aft hielt. Deshalb nahm er’3 aud) fehr 
krumm, daß verfchiedene Tafelgenoffen ſich Späße erlaub- 
ten über das „Ichlefiiche Zweckeſſen,“ und mit Unwillen 
erfüllte ihn Leander Bierſtedt, dem fein Pla neben 
Eduard belegt worden, der fih aber erft eine halbe 
Stunde fpäter, nachdem man zur Tafel gegangen, ein- 
ftellte; wie denn vielbefchäftigte Aerzte ihrer Muße nie 
fiher find. Der fann niemalen nicht zu rechte kommen, 
brummte Fiebig feinem Herrn in’d Ohr; der läßt jedes- 
mal auf fi warten; man möcht' ihm: immer einen Trome 
peter ſchicken! Der Arzt faßte, wenn: auch nicht die ein- 
zelnen Worte, doch den Snhalt biefer Heinen Strafpredigt 
15* 


auf und fagte ſich entfchuldigend zu Eduard: Auf dem 
Wege hierher bin ich noch zu Deiner Frau gerufen wor- 
den; fie wünfchte nicht, daß Du darum willen follteft, 
weil fie fih vor Deiner Beforgniß ängjtiget; deshalb 
bat fie mich abfangen laffen, erſt nachdem Du fort 
wareft. Und was ift ihr? fragte Herr von Walter 
mit bebenden Lippen. Wenn id Dir das verrathe, er- 
wiederte Leander, jo will ich heute feinen Bilfen effen, 
feinen Schluck trinken und über Beckmann's Späße.den 
Mund nicht zum Lächeln verziehen. Sie fiebert, fie ift 
krankhaft afficirt, das kann ich nicht ableugnen, doch fragft 
Du mid), woher diejer Zuftand kommt, nermag ich feine 
Antwort zu geben. Zunächſt hab’ ich ihr einige kalmi— 
rende Pülverchen verfchrieben und ihr Ruhe geboten, die 
Du ija nicht ftören darfft. 

Aber fie muß fi doch ernftlic krank fühlen, ftam- 
melte Eduard, da fie hinter meinem Rüden nad) Dir fen- 
‚bet; fie, die ich jonft förmlidh zwingen mußte, ärztlichen 
Rath zu fuchen. 

Das erklärt fich leicht, fagte Leander und ſchenkte ſich 
zum dritten Male ein; fie wünſchte zu wilfen, ob ihre 
Agitation vielleicht der Vorbote einer Krankheit fei, die 
ihr unmöglich machen könnte, dad Kind ferner trinken zu 
Iaffen. | | 

Und was haft Du entſchieden? | 

Daß da weiter nicht lange zu prüfen und zu wählen 
ſei. Wöchnerin und Kind müffen beifammen bleiben, 
und befäme Clara die Mafern oder etwas Aehnliches, fo 
tränfe Klein-Konrad in Goitesnamen auch fein Schlüd- 
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hen davon. Einen beffern Weg, auf leichte Weiſe ſolche 
Kinderkrankheit mitzumachen, wüßt’ icy meinem Path» 
chen gar nicht anzuweiſen. Uebrigens glaub’ ich nicht, 
daß es ſich darum handelt. Es iſt nicht der drohende 
Ausbruch einer Krankheit, der den fieberhaften Zuſtand 
erzeugte; er ſcheint mehr in Folge eines äußerlichen Er- 
eigniffes herbeigeführt, vielleicht durch Schreck oder 
Aerger. Doc über was follte Frau Clara erihreden, 
umgeben von Sorgfalt und Aufmerkfamteit? Leber was 
-follte fie fih ärgern, der Alles huldigt, und die allen 
Menihen wohl will? Sch geftehe Dir’s ehrlich, Freund 
Eduard, ich habe feine Ahnung, wo es fißt. Doch fei- 
nesfalls iſt's bedeutend und, wie der Dichter fagt: „nicht 
den Schatten einer Sorge werth.” Hoffentlich finden 
wir fie, vom Feſtmahl fommend, in fanften Schlummer 
und fieberfrei.. Jetzt laß und Iuftig fein! Es wird gleich 
eine Rede gehalten werden; die Anordner fteden ſchon 
ihre Köpfe zufammen. 

Und fo gefhah ed auch. Wort und Lied wecjfelten 
in wohlberechneter Folge, belebten erfrifchend den gefelli- 
gen Frohfinn und brachten jene geiftbeihwingte Heiterkeit 
hervor, Durch welche ſolche Zuſammenkünfte fich hoch über 
ihren ‚materiellen Zwed erheben und. das plumpe rohe 
Berfchlingen leckerer Gerichte zum Nebendinge machen. 
Man kennt und verfteht dad nur im Norden Deutid: 
lands. Ob im Süden, namentlich in Oefterreich, beifer 
gegeffen und getrunfen wird; died zu entfcheiden, über- 
laff’ ich berufeneren Kennern, Daß aber dort — ſogar 
in Wien — Feftivitäten folher Gattung des Auffhwunged 
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entbehren, den in Berlin, Breslau, Dredden, Leipzig, 
Königöberg ein gemüthlicher oder wißiger Rundgefang 
heroorzaubert, darf ich behaupten. Die ſchönen Worte 
aus Schiller’ Ballade : „Doch den Sänger vermiff ich, 
den Bringer der Luft, der mit göttlihem Klang mir er- 
fülle die Bruft und mit himmlifch erhabenen Kehren” — 
fheinen für die meiften ſüddeutſchen Feftmahle zu gelten. 
Beim Mittagdmahl der Schlefier Hangen Lieder mit 
Släfern um die Wette; der geliebten Heimath erfehollen 
unzählige Toafte, Alt und Jung gerieth in lauten Subel, 
— und aud Eduard vergaß, von gutem Weine belebt, 
wag ihn vor einer Stunde noch befümmert hatte. 


Elfter Strumpf. 


— 


Das Dafein des Menfchen befteht aus fharfen Gegen- 
jägen. Nicht ein Jeder achtet darauf. Manche fehen 
mit ſtumpfſinniger Gleichgiltigkeit darüber hinweg, neh— 
men den Augenblich, wie er fih darbietet, und wundern 
fich über Nichts. Das find die fogenannten Glüdlichen, 
mögen fie ed nun durch Thorheit, mögen fie ed durch 
Weisheit fein. Bei den Lebteren, die aber felten vor: 
fommen, wird jene „Rumpffinnige Gleichgiltigkeit“ durch 
ftoifche, durch philofophifche Ruhe erfegt, und diefe lehrt 
fie zu vermitteln, zu verbinden, was fcheinbar getrennt 
und ſchroff zerriffen dafteht. Andere aber entfegen fich 
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vor den dunklen Klüften, vor den unausfüllbaren Ab- 
gründen, welde die gegenwärtige Stunde von der jüngft- 
vergangenen fondern. Cie können gar nicht faffen, wie 
ein jo kurzer Zeitraum fie in ihrem Innern völlig umzu- 
wandeln vermochte. 

Diefe Frage legte fih Eduard vor, da er, vom lär- 
menden Mahle heimgefehrt, am Bette feiner Gattin faß. . 
Der Arzt hatte fie vollkommen zufrieden mit ihrem Zu— 
ftande verlaffen. Clara ſchlief. Das Kind war gefät- 
tiget in feine Wiege gelegt worden und regte fi nicht. 
Die Wärterin hatte das Zimmer geräumt, wie der Herr 
fam, ihren Plaß einzunehmen. Er jaß, noch durchwogt 
vom Wellenichlage lebhaft frömenden Blutes, dem fröh— 
lich gefchlürfter Wein rafchere Pulsſchläge eingehaudt. 
Die Bilder des heitern Feſtes tanzten ihm noch vor 
Augen. Die Scherze, die mit gemüthlich ſchleſiſchen An- 
Hängen, wohl gar mit einem Anfluge von Heimweh ver: 
mifcht eine große Geſellſchaft zu mehritündiger Freude 
angeregt, tönten in ihm nad. Er ſann und ftaunte, 
welche Macht es doc fei, deren unerklärlihed Walten 
aus hundert fidy meiftentheild wildfremden Menſchen 
Freunde und Brüder werben ließ, ſobald fie im vielftim- 
migen Chore gefungen: „Wir find Schleſier!“ Hatte er 
nicht mit Leuten angeftoßen, ihnen die Hände gejchüttelt, 
fie umarmt, die er zum erſten Dale fab, denen er wahr: 
fcheinlich nie mehr im Reben begegnen follte, blos weil fie 
in dem Ländchen geboren und aufgewachſen, dad „von 
der Oder Quellen bid zur Mündung des Bobers fi) hin- 
sieht?" Diefe dem Schleſier nur felten mangelnde Pie» 


tät für feine Heimath ift ein Grundzug des Volkscharak— 
terd, woraus fih mande Schwächen, woraus fid aber 
au bebeutende Borzüge. und ſchätzbare Eigenſchaften 
entwideln. Des Edlefierd Anhänglichkeit an die Pro- 
vinz zeichnet ſich dadurch vortheilhaft aus, daß fie 
ihn nicht blind macht gegen die Vorzüge anderer Erb- 
ſtriche. Er findet fi leicht in der weiten Welt zurecht, 
weiß ſich überall einzuniften, nimmt fremder Gegenden 
Braud) und Form willig an, verleugnet aber niemals 
die Heimath und begrüßt jeden Klang, der ihn daran - 
erinnert, mit wehmüthiger Freude. Seine Heimath tft 
deshalb eine dreifahe. Zuerſt diefe ſchleſiſche, eng be— 
grenzte, angeborene; fodann die preußifche, durch Eltern, 
Regierung, Staatöverband überfommene; : endlich Die 
deutſche, die geiftige, die. allgemeine. Sein Heimweh 
kann folglich ein dreifadhes fein. In Paris kann er fid 
nah Deutichland, in Wien nad) Preußen, in Berlin nad 
Schleſien fehnen. Freilich ift dann in der erften Gat- 
tung immer auch die zweite und in der zweiten bie dritte 
verſteckt. Eduard befand ſich eben in der dritten. _ Und 
er fühlte und wühlte ſich jeßt jo tief hinein, daß er für den 
Augenblid feinen innigeren Wunſch hegte, ald Weib und 
Kind mit einem.Zauberfchlage dahin zu verfegen, wo 
jeine Wiege gejtanden. War ihm doc), wie wenn nur 
dort der Friede zu finden fei. Daß fein Vater, von dei. 
fen Herzen die jüngftvergangenen Sabre ihn auf fo trau— 
tige Weile gefhieden, mit einer ihm feindlich gefinnten 
Stiefmutter in Schwalbendorf haufe, daran dachte er 
nicht. Seine Zräume trugen ihn der Kindheit zu. Und 
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träumend ließ er die Geſtalten in einander verſchwimmen. 
Er wurde ſein eigener Sohn, der da ſchlafend vor ihm 
lag — Clara dünkte ihm die. ſelige Mutter — Gegen- 
wart löſte ſich in ferne Vergangenheit auf — Raum und 
Zeit verſchwanden — der Kopf ſank ihm auf die Bruſt 
— der Nachklang heimiſcher Liederweiſen ſchläferte ihn ein. 
Ein ſolcher Halbſchlaf — daran wird ſich erinnern, wer 
vom Lärm eincd geräufhvollen Mahles ermüdet fi) ihm 
willenlos hingab — hat Mandyes von den Eigenthüm- 
lichkeiten an fi, was den: Somnambulisntus bezeichnet. 
Man fieht und Hört mit anderen Organen, ald den ge- 
wöhnlihen; man ift feheinbar. von der. Außenwelt abge: 
Ihloffen und nimmt dennoch wahr, was um Einen her vor- 
geht. Er meinte wahrzunchmen, daß die Thüre leife ge 
Öffnet wurde, und daß die Wärterin hereinſchlich. Sie 
näherte fih Clara's Lager und beugte fih darüber hin: 
Eduard wollte fragen, was fie da vorhabe, vermochte 
aber nicht den Drud des Schlafes von fid) abzuſchütteln. 
Mit unfäglier Mühe hob er ein Hein wenig die Augen- 
lider und entdeckte beim Schein der matten Lampe, daß 
bie fi) über Clara's Lager Beugende ſchwarz gekleidet 
ſei. Die Wärterin befaß keine ſchwarzen, am wenigften 
ſeidene Gewänder. Er wollte abermals. fragen; die 
Zunge lag wie ein Bleiflumpen in feinem Munde. Nach 
und nad) wurde Clara unruhig, ftöhnte wie im fehweren 
Traum, athmete ängſtlich. Eduard glaubte zu hören, 
wie fie „Flora!“ rief. Sept gelang es ihm, fi) völlig zu 
ermuntern. Dia fah er deutlich das Weib im [hwarzen 
Kleide vom Lager weg fehmeben, ſah in den dunklen 
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glänzenden Falten des feidenen Gewandes bluthrothe 
Flecke; ſah, wie die Enteilende fi) nicht der Etubenthür 
zuwendete, wie bie Tapetenthür, welche einen Wand⸗ 
ſchrank barg, fich hinter ihr ſchloß. Ihr nachſtarrend 
batte er ih vom Schlaffeffel erhoben. Er folgte ihr mit 
dem blinden eigenfinnigen Muthe, den die Todesangſt 
verleiht. Bebend vor Wuth riß er die Thüre auf, flürzte 
fi) in das enge Behältnig — es war leer, die Mauern 
feft, nicht die Spur eined menfhlihen Weſens, nicht die 
Spur eined möglichen verborgenen Ausganged. Da ſchrie 
er, von rafender Verzweiflung erfaßt und ohne zu beden⸗ 
fen, wo er ftand, laut auf: „Die fhwarze Frau, zum 
zweiten Male!’ Bon diefem Angftfchrei erweckt, ſchreckte 
Clara empor und fragte verftört und zitternd, wer ihr 
Kind ermordet, wer ihren Mann verwundet habe. Die 
MWärterin ftürzte herbei und wollte vom Herrn erfahren, 
was -die Frau in dieſen furchtbaren Zuftand verſetzte. 
Ihre Frage erft brachte ihn zur Befinnung. Er begriff, 
daß jein Gebrüll, in den Schlummer der Wöchnerin 
dringend, bie nadhtheiligfte Wirkung üben müßte, er jah 
mit Schauder, was er angerichtet; und vor der Gefahr 
drohenden Wirklichkeit verſchwanden plötzlich Lie Schred- 
bilder feiner Phantafle.e Zur jammervolliten Nüchtern- 
beit erwacht, wollte er felbft ten Arzt berbeirufen; doc 
Meter zwang ihn zu Clara zurüd und rannte fort, Dok- 
tor Bierftedt herauszupochen, mit welchem er denn auch) 
in unglaublich kurzer Frift wieberfam. Unterdeſſen hat- 
ten die bebenklihen Symptome im Zuftande der Wöch— 
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nerin traurigermeife fich vermehrt. Leander's Antliß ver: 
büfterte fih, wie er ſie nur ſah. Sie redete in abgeriſſe— 
nen unzufammenhängenden Sägen verworrene Dinge 
durcheinander. Sie verlangte, man folle ihr des Kindes 
Leihnam an die Augen legen, denn ihre Bruft ſei leer, 
die Milch bevrüde ihr Gehirn, und der Feine todte Kon- 
rad möge Nahrung und neues Leben aus ihren Augen 
trinken! 

Mas ift vorgefallen? fragte —— worüber iſt ſie 
ſo heftig erſchrocken, daß dieſe plötzliche Umwandlung 
erfolgen konnte? | | 

Eduard antwortete ihm nit. Er ftand gefenkten 
Hauptes, wie ein Verbrecher, der jein Urtheil erwartet. 

Haft Du ihr Verdruß gemacht? fuhr Leander fort; 
feßte aber gleich hinzu: doc nein, wie wäre Das möglich? 
Peter fagte mir auf dem Wege hierher, fie hätten in der 
Kühe Deinen Angfijhrei gehört. Das deutet auf etwas 
Außergewöhnliches . ... ich bitte Dich, rede Freund, damit 
ich wenigſtens verfuchen fann, was fi thun läßt, ohne 
entichieden im Finftern zu tappen. Es ift nicht zu 
zaubern, ich bitte Dich, rede. 

Eduard zwang fi zum Spreden und jagte 
[hüchtern: jener Schrei, den fie draußen gehört haben, 
ift es eben, ver Clara aus ihrem Sclafe aufge 
ſchreckt hat. 

Und weshalb haft Du ihn ausgeftoßen? 

Er bat die ſchwarze Frau gejehen, flüfterte lächelnd 
Clara. Sie ftand hier am Bette, das iſt wohl wahr, 
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doch that fie mir fein Leid. Sie hatte mir nur eine Bot- 
Ihaft zu beftellen. Kindiſcher Menfch, fich vor einem 
Ihwarzen Kleide zu fürchten! 

Der Arzt wendete fih unwillig ab und — ſich an 
den kleinen Schreibtifch, um einige Verordnungen, zu 
treffen, dazwiſchen murmelte er: das iſt zum raſend 
werden. Einer kranken Wöchnerin, der die Milch zum 
Kopfe ſteigt, und die nicht mehr weiß, was ſie redet, iſt's 
nicht übel zu nehmen; Du jedoch .... ich habe gar nicht 
bemerkt, daß Du fo viel getrunfen .. ? 

Eduard ließ auch das über fich ergehen. Was follte 
er dagegen einwenden? Gr feßte fich wieder in den 
Lehnftuhl, den er [hlummernd inne gehabt, und da blieb 
er mit gefalteten Händen in Betrachtung der Leidenden 
verjenkt, ohne ſich weiter zu regen, ohne zu beachten, was 
um ihn her gefhah. Nur von Zeit zu Zeit wiederholte 
er: „Laure, mein Schiefal, laure!“ 

Doktor Bierſtedt wich und wankte nicht von Clara’ 
Lager, bis der Tag anbrach. Dann ging er, feine 
dringendften Krankenbeſuche zu machen, vorher aber noch 
eine Amme berbeizufchaffen. Das arme Kind muß 
verforgt werden, äußerte er; ich Eehre zurüd, fobald 
meine Subftituten unterrichtet find, was fie zu thun 
haben. Und Dir, fagte er zu Eduard, ift einige Ruhe 
nöthig. Nimm, was ich für Dich verfchrieb, entkleide 
Di, lege Dich nieder, damit Du für die Nacht 
wader bift. Sn Du gehorchen? Willft Du Vernunft 
annehnen ? 
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Warum nicht? erwiederte Jener gehorſam und leiſtete 
Folge. 
Peter geleitete den Arzt bis an die Hausthüre. 
Dort hielt er ihn feſt und blickte ihn flehend, weinend, 
fragend an. Als er in Leander's Augen auch Thränen 
ſah, ließ er ihn wieder los und ſagte: Gehen Sie in 
Gottes Namen, Herr Leander, ich brauche weiter keinen 
Beſcheid. Dann blieb er ein Weilchen allein ſtehen 
und ſchaute empor. Und wie er über die Treppe hin— 
auf ſchlich, fchluchzte er: Es muß wohl 'was fein, was 


den Himmel fefte hält, Pape: wär" er ſchon lange "runter 
gefallen ! 


Sn den meilten Erzählungsſchriften, die weniger nach 
Effefthafcherei, ald nad) einfacher, naturgemäßer Ent» 
widelung menſchlicher Perjünlichfeiten gerichtet find und 
fid) deshalb mit Ausmalung ſchlichter Vorgänge begnü- 
gen, kommen mitunter Kapitel vor, wo der Berfaffer 
ſtumm refignirt die Feder weglegen möchte, weil er ſich 
eingeftehen muß, der Aufgabe nicht gewachfen zu fein. 
Es find dies nicht etwa jene Kapitel, die wichtige Bege- 
genheiten, einflußreihe Creigniffe, wilde Ausbrüche ber 
Leidenſchaft, und was dergleichen mehr wäre, zu ſchildern 
haben. Für ſolche Scenen find die Farben bald gemifcht, 
und je greller, deſto leichter find fie aufgetragen! Nein, 
ich meine Schilderungen gewifler häuslicher Zuftände, in 


— 233 — 


welchen (wenn man fo fagen darf) eine Seelen-Atmofphäre 
ſich erzeugt, die durch Worte und Schrift nicht zu befchrei- 
ben ift, die, wer fie begreifen und beim Leſen mitempfinden 
foll, felbft erlebt haben muß, für deren Darftellung der 
Autor gar Nichts, thun Fann, fondern ſich begnügen wird, 
den Leſer ehrlich zu befragen: Haft Du das ſchon in Dir 
empfunden? Dann wirft Du mid verftehen. Sonft 
weiß ich wahrhaftig nicht, wie ich Dir’ deutlich machen 
fönnte. 

An einem folhen Punkte fteht diefe Geſchichte nun. 

Sie will berichten, was in Clara's Krankenzimmer 
geichehen. Und da es nicht die Aufgabe des Erzählers 
werden darf, ſich in umftändliche Erörterungen jener 
vom Arzte vorgefchriebenen, von hingebenden Pflegern 
treulich ausgeführten, kleinlich mechaniſchen Hilfsleiftun- 
gen einzulaflen, fo fehlt ed an jedem Stoffe, an den ein 
Faden fortichreitender Handlung zu fnüpfen wäre. Wie 
gelagt, ich muß meine Leſer bitten, ihrer Vergangenheit 
zu gedenken, ob fi in diefer nicht auch ein Kranken— 
gemad finden läßt mit langen unbeimlichen Nächten, 
mattem Lappenſchimmer, fhweren Ahnungen, peinlichem 
Schlafe, hofinungslofem Erwachen ... und troß alles 
deſſen eine hartnädige, faft blödfinnige Zuverficht, daß 
dennoch der ſchlimmſte Fall nicht eintreten könne; daß er 
ganz unmöglich fei, unmöglich, weil ja nah dieſem 
Zode offenbar jedwedes Leben aufhören müffe! Befinnt 
Shr Euch auf folhe Epochen Eures eigenen Lebens, 
dann habt Shr ein treues Bild unferes Eduard. Er 
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benahm ſich, gebehrbete fi, ſprach, handelte wie ein voll- 
fommen verftändiger, fehr betrübter, doch ein in feiner 
Betrübniß gefaßter Mann. Dagegen padhte er wie ein 
Berrüdter — wenn Berrüdte überhaupt denten — er 
war außer Stande, ſich Rehenfchaft zu geben von dem 
furchtbaren Schlage, der ihn bedrohte; er hatte zu feinem 
Glücke aud) vergeffen, wenigftens für den Moment, daß 
er die unwillfürliche Veranlaffung diefer ſchweren Kranf- 
heit gewefen fei, und Leander hütete fi wohl, ihn daran 
zu erinnern oder ihm jenes ftumpffinnige Vertrauen auf 
Clara's Genefung zu rauben. Wenn Peter den Arzt 
im Stillen befragte: was wird denn aud meinem Herrn 
um Gotteöwillen? fo empfing er den Beſcheid: Erſt laßt 
und die Frau reblich gepflegt haben bis an’d Ende — 
dann wollen wir nad) dem ‚Herrn fehen. Bür jept 
träumt er noch; wenn die Erdſchollen im Grabe auf 
ihren Sarg poltern, wird er zu fih fommen. Her⸗ 
nad) wird fi) erft ausweifen, was wir mit ihm begin- 
nen. Halte Du nur bie Ohren fteif, Peter; wir wer- 
den Dich noch gebrauchen, fürdht’ ich, Deinen Herrn zu 
warten. ; | 

Sehr wohl, Herr Doktor, um mid hat's Feine 
Noth. Sch Halte einen Puff aus. “Davor bin id) 
Diener im Haufe. Aber Sie ftrappaziren fi zu viel. 
Den Tag in Shren Spitälern und in der ganzen Stabt 
rum, bei Hod und Niedrig; die Nacht über hier bei 
und — faum daß Sie ein Stündel niden; das wird ja 
body zu viel. 


— 240 — 


Für Clara von Walter iſt Alles noch zu wenig, mein 
lieber Peter, ſagte Leander und ging — weil er ſich 
ſeiner feuchten Augen ſchämte. 

Dem hab' ich auch ſchwer Unrecht gethan, murmelte 
Peter hinter ihm her; ich hab' ihn mein Tage für einen 
Liederjahn gehalten, für einen Mädelhengſt, der Nichts 
nicht im Sinne hat, wie operiren, ſchneiden und ſeine 
Wampe gut pflegen. Und jetzunder zeigt er ſich erſt, wie 
er iſt, und daß er ein Herze hat voller Liebe und Treue, 
unſeres alten Paſtor Bierſtedt ſein einzige Sohn. Bei 
dem trifft halt auch zu, was fie daheime ſprechen: Pfar- 
reröfinder und, Müllervieh, wenn's gut geräth iſt 8 
gutes Vieh! — 

Alle Dienftboten, ohne daß Peter ihnen des Arztes 
Andeutung mitgetheilt, hielten fich feft überzeugt, Clara 
könne nicht wieder auffommen. Die Erſcheinung einer 
‚Ahwarzen Frau’ war im Haufe befannt worben. 
Zwar wußte Niemand, was fie eigentlich bedeute, woran 
fie fi) Inüpfe, außer Demjenigen von ihnen, der Flora 
noch gekannt (und diefer hatte nur einmal verftohlen mit 
Doktor Bierftent darüber geflüftert!); aber fie wußten 
doch, daß ein Gefpenft im Spiele fei, und das genügte 
ihnen. Nur Eduard; der Geifterfeher ſelbſt, hatte 
fih in feinen ſtummen nagenden Vorwürfen, in den 
bittern Anlagen, die er gegen fi) richtete, nach und nach 
jeder Entihuldigung, welche in einer wirklichen Viſion 
für ihn und fein Benehmen liegen fonnte, begeben. Er 
war durch vieled Grübeln und Erwägen feines Schlum- 
merd am Lager Clara's dahin gekommen, ſich für beraufcht, 
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vom Taumel des Feftes verwirrt und unzurechnungsfähig, 
mithin die Erfcheinung der Schwarzen Frau für eine Täu- 
hung erregter Sinne zu erklären, die hervorgerufen 
worden fei durch ein früher ſchon bald vor oder nad 
feiner Vermählung erblidtes Nebelbild feiner Einbildung, 
deſſen er fih geſchämt, und worüber er mit Niemand 
geſprochen. Er folgerte nun, daß die gefährliche Krank. 
heit feiner Frau einzig und allein durch den Leichtiinn 
herbeigeführt. fei, mit welchem er beim Zefte ſich verführen 
ließ, mehr zu trinken, als ihm geziemte. Cr hielt ſich feft 
überzeugt, daß Freund Leander die Kranke. glüdlich 
beritellen werbe. Er gründete diefe hofinungsvolle Ueber— 
zeugung auf die feit ven leßteren Tagen immer zuneh- 
mende Schlafſucht Clara's, die er für das Bebürfniß 
beruhigender Abjpannung und daraus hervorgebender 
Sendung nahen. Er legte fih, ihren ſcheinbar erquif- 
fenden Schlaf beobachtend, jeden ihrer Athemzüge zählend, 
bie heiligſten Gelübde ab, von jet an der Göttin feines 
Daſeins einen wo möglich noch reineren Dienft zu wid- 
men und in!banfbarer Sorgfalt für fie den Zwed und 
Mittelpunkt feines Lebens zu finden. Mit vergleichen: 
Borfäßen, wenn ſie, warm und wahr aus innerfter Bruft 
quellen, wähnen wir arme Sterbliche die finftern Mächte 
glüdlicd, abgefunden zu haben. Ein frommes Vertrauen 
auf unjern beften Willen gewährt und dann auch frohes 
Gottvertrauen, und da wir mit irdifch beichränften Kräf- 
ten unfähig find, ewige Fügungen zu begreifen, fo leiten 
wir Wünfche und Erwartungen, unerfahrenen Kindern: 
gleih, aus den uns zunächſt liegenden wirklichen oder 
Holtei, Die Eſelsfrefſer. IL, 16 
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vermeintlichen Bedürfniffen her. Wie hätte Eduard an 
Clara's baldiger Miederherftellung zweifeln, wie hätte 
Leander es Über fich gewinnen können, ihm die Wahrheit 
vor der Zeit zu enthüllen? 

Neun Tage und neun Nähte hatte der ſchweigſame 
Satte vor dem Sterbebette zugebraht und faum ein 
halbes Stündchen Echlaf fi bisweilen vergönnt. Faft 
unterlag er; nur mit übermenſchlicher Anftrengung hielt 
er fich aufreht. 

Der Arzt war gegangen, eine ruhige Nacht verheißend; 
„er jei nit mehr nothwendig”‘ — waren feine Tegten 
Worte gewefen, die Herr und Diener Jeder in feinem 
Sinne auslegten. Deshalb faß Peter im finftern Diener- 
ſtübchen und heulte, beide Hände auf die Augen gedrüdt 
in mühſam unterdrüdten Sammertönen. . Deshalb gab 
ih Eduard, das Haupt: auf Slara’s Kopfkiffen gelehnt, 
erquidender Wonne des Schlafes bin. Die gleichmäßigen 
ſchwachen Athemzüge der Geliebten fangen ihn lieblicy 
ein. Keine Spur von Fieber! murmelte er; matt, aber 
neugeboren wird fie morgen erwachen. Lange noch hörte 
er in feinen Schlummer hinein diefe wohlthuende Muſik, 
die. immer langfamer — immer langfamer bebte ... die 
zuletzt feine Melodie mehr fang.... die nur einzelne 
weit verhallende Akkorde in ihm anfhlug.... Wie 
ſchön, wie rein, flüfterte er; fo Elingen die Sphären..... 
und er entſchlief endlich feft, daß er Nichts mehr vernahm. 

Der Müller fchrict aus dem beften Sclafe auf, 
wenn das Werk nicht mehr klappert. Wer Nächte hin- 
durch am Lager einer Leidenden lauſchte, mag er der 
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Stärkung noch ſo bedürftig ſein, muß erwachen beim 
leiſeſten ungewöhnlichen Geräuſch oder auch beim Stille⸗ 
ſtehn des gewöhnlichen. 

Mit dem feſten Willen, ſich zu ermuntern, ſprang 
Eduard nach einer Stunde der Erquickung in die Höh', 
ais hätten Poſaunen ihn dröhnend erſchüttert. Diesmal, 
ſtammelte er, iſt es keine Täuſchung; diesmal ſeh' ich ſie 
wirklich zu Clara's Häupten! Und er ſchritt heftig auf 
fie hin: Flora, Unfelige, von wannen kommſt Du? Und 
wollte fie erfaffen ... doch er griff in die leere Luft; aber 
Clara's Athem and mil, und lieblich lächelnd war fie 
gejtorben. 


Es fam, wie Leander Bierftedt gejagt. Eduard von 
Walter, nachdem die Stürme der erften Verzweiflung 
ihn wild durchſchüttelt, verfant in einen fünfzehnftündigen 
Schlaf, aus welhem er geftärkt und beinahe getröftet 
erwachte. Mit Faffung folgte.er der Xeiche, Die Freunde 
zürnten ihm beinahe: wegen dieſer männlichen Haltung. 
Der Arzt ließ ihn nicht aus den Augen, blieb ihm dicht 
zur Geite, während: dad Grab gefüllt wurde. Dann 
faßte er ihn unterm Arme und geleitete ihn zum Zuftiz- 
rath, wo die Breslauer Schulgenofien und Richard Frei 
vereiniget waren. 

Leander hatte darauf beftanden, daß. der. Wittwer 
vom Begräbniß nicht fogleih in feine Wohnung heim: 
kehren dürfe. Sultan und Richard, die fonft zur Belufti- 
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gung der Uebrigen gern ihre Kleinen Scherz: und Witz— 
Lanzen miteinander brachen, verhielten ſich heute ftill. 
Konrad verftedte den Schmerz hinter häusliche Geſchäf— 
tigkeit. Der Arzt fuchte der Seele tiefite Rührung zu 
verbergen, indem er voll Bitterfeit die Machtlojigfeit 
feiner Wiljenfchaft anflagte. Titas Starf, der die Rede 
am Grabe gehalten und ſchon in dieſer jo Etwas wie die 
Anſicht ausgeiprochen, daß der-frühe Tod einer allgelich- 
ten reinen Perjönlichkeit zum. höchſten Glücke für Die 
Zurüdbleibenden. werden könne, wenn man ihn. richtig 
auffaffe und feine Bedeutung durchdringe, feßte nun feine 
Bemühungen um Eduard's Bekehrung offen und ehrlich 
fort fonder Furcht vor etwaigen ſpöttelnden Einwürfen 
der Anweſenden. Cr meinte die Gelegenheit nicht ver- 
ſäumen zu dürfen. Denn er nahm des Freundes gebul- 
dige Unterwerfung ſchon für gläubige Hingebung, die bei 
ihm, dem feften Ehriften, Troft ſuche für unerſetzlichen Ver⸗ 
luft. Darin täufchte fi) der redlihe Mann. Eduard 
erwartete, ja wünfchte feinen Troſt. Shm war, wie wenn 
er weiter Nichts mehr brauche, ald ungeftörte Pflege des 
beißen, verzehrenden Gramed, der ihn langſam, aber 
ficher inwendig ausbrennen und das gebrochene Herz in 
eine Handvoll Afche verwandeln müſſe. Deshalb hörte 
er freundlich zu, fie mochten um ihn beriprechen, was fie 
wollten. Nicht fo die andern Vier. In denen regte ſich 
bald der Geift des Widerſpruches. Titus forderte fie 
mehr heraus, als daß er.ihnen nachgegeben hätte. Auch 
ihn batte ja Clara's Tod wie ein großes Unglüd. 
getroffen, wie ein eigener blutiger Schmerz. Und unter: 
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dem Einfluſſe dieſes Schmerzes gelang ihm nicht mehr, 
worin er bis jetzt ſo viel Gewandtheit an den Tag gelegt: 
religiöſen Diskuſſionen mit den Freunden liebevoll aus— 
zuweichen. Die Trauer über Clara's Verluſt, mochte er 
dieſen am Grabe für eine götttliche Huldbezeigung aus— 
geprediget haben! — drängte ihn zu irgend einer Glau— 
bensthat, damit durch deren Gelingen ſein inneres 
Gleichgewicht wieder hergeftellt werde. Zum Träger 
ſolcher That war Eduard auserſehen. Am zerſchmetterten 
Wittwer ſollte ein glänzend Werk der Bekehrung geſchehen, 
wobei der fromme Prediger ſtark auf die Reue des 
Trauernden als auf eine Bundesgenoſſin beim heiligen 
Beginnen rechnete. Titus ahnete wohl, welchen Vortheil 
er aus den Träumen von der ſchwarzen Frau ziehen 
könne, die ihm nicht unbekannt geblieben waren. Des— 
halb vermied er heute nicht wie fonft über Glaubensan— 
fihten zu ftreiten; er bielt den Angriffen Stand, er 
forderte fie fchier heraus. Es lag ihm daran, fi vor 
dem gehofften Katehumenen in voller Stärke zu zeigen. 
Die Freunde verdarben ihm zwar anfänglicy feine Erwar- 
tungen, den fie hielten fi), entweder um Eduard zu 
ſchonen, oder auch im Borgefühle defien, was Titus 
beabjichtigte, auf halbem Wege immer wicder zurüd. 
Da ftieß endlich der Süngfte, mithin ver Rückſichtsloſeſte, 
dem Faffe den Boden aus, ald ihm bezüglih auf 
"mandherlei neue, den Theologen unbequeme Entdedun- 
gen im Gebiete der Naturwiſſenſchaften die Aeußerung 
entfchlüpfte: „Wir können und in die Herrlichfeit der 
Schöpfung nicht bewundernd verfenfen, ohne dabei mit 


— 2146 — 


Entjeßen der erbärmlichen Nichtigkeit und Mijere alles 
menjchlichen Treibens inne zu werben; ein Gegenfaß, ein 
Chaos voller Wivderfprühe, für deren Vermittelung 
Religionen feit jeher ausgefonnen, neugeformt und apre- 
tirt wurden, ohne daß eine big jeßt ihren Hauptzwed 
erreicht hätte: den Menſchen mit der Natur in Einklang 
zu bringen! —“ 

Eduard horchte diefen kecken Worten, wie wenn fie 
ihm nicht unbelannt wären, wie wenn er felbft fie jchon 
einmal gedacht hätte! Dann fah er dem Prediger verle- 
gen in’d Gefiht. Titus beftand offenbar in fih einen 
heftigen Kampf. Biel fehlte nicht, fo wär’ er dem jungen 
Manne mit erhobenen Fäuften auf den Leib gerüdt. 
Dod er beswang fih. In fait fchmeichelnden Tönen 
entgegnete er: daß ein Jude aljo redet, mein werther 
Herr Frei, find’ ich begreiflih und darf es Ihnen nicht 
übel deuten. Wer aber zu den Unfern zählt, wer jemals 
eine Thräne dankbaren Mitgefühls für den Gefreuzigten 
vergoß, der wird, wenn er auch Stunden des Zweifeld 
an feinem Glauben hätte, doch niemald an der Lehre des 
Sottmenfchen zweifeln, welcher diefe Lehre mit Schmerzen 
und Tod befiegelte, mit Blute, für unfere Rettung ver- 
goffen! 

Der „Jude“ war dem feurigen Richard in die Nafe 
aeftiegen wie ſcharfer Senf. Cr verneigte fi gegen 
Titus und fagte wo möglich noch verbindlicher und fanfter, 
ald Zener geſprochen hatte: Euer Hochehrwürden find 
unendlich gütig, mir Gnade für Recht angebeihen zu 
laffen. Um fo gütiger, weil, wie Sie ja wohl wiffen, 
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der Akt der. Taufe bereits an mir vollgogen, und Shre 
Nachſicht deshalb geradezu verfchwendet ift. Es beläftigte 
mid) vielfach, in den polizeilichen ‚Seelenregiftern als 
Siraelit mit unterzulaufen; ich fand ven Webertritt für 
meine fünftige Stellung im Staate nothwendig,.und ein 
Hartnädiges Fefthalten an veralteten Formen ſchien ‚mir 
zwecklos. Deshalb habe ich nie aufgehört, den Geſetz— 
geber Mofed für einen gar tüchtigen Kerl zu halten, 
obſchon ich niemald daran glaubte, daß er Wunder 
gethan. Bielmehr halt! ich ihn für einen aufmerkſamen 
Beobachter defjen, wad um ihn her nach ewigen Gejegen 
geihehen mußte, und was er für feine wichtigen Pläne 
audzubeuten wußte. Gr war eben ein Borgänger 
unjerer Naturforfcher, — auf feine Weiſe, nach feiner 
Zeit und deren: Begriffen. An Wunder, welde bie 
Sefege der Schöpfung aufheben müßten, zu glauben, 
habe ich mich nicht verpflichtet, da ich mich ganz in ber 
Stille vor dem Tauffteine. einfand. Sch glaube daran 
fo wenig, ald an Götter, die wie Menfchen auf Erden 
wandeln. Und ich erlaube mir Shnen in tieffter Beſchei— 
denbeit zu fagen, was irgend ein heibnifcher Philojoph 
feinen Prieſtern ſagte: Wenn ihr glaubt, daß fie Götter 
waren, dann bedauert die Mächtigen nicht ihrer menſch— 
lichen. Leiden wegen; wenn ihr fie aber durchaus beweinen 
wollt, nun dann haltet fie auch nicht länger für Götter! 
Die Sahe hatte jet ihren Gipfel erreiht. Was 
bisher für und. wider geredet worden, war, wie gejagt, 
in gewiflen Grenzen geblieben, und eigentlich hatte man 
dem Prediger das Ichte Wort gelaffen. Ein fo direkter 
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Angriff mußte zum Aeußerften führen. Konrad, Lean— 
ber, Zulian, Seder zufrieden, daß er ed nicht fo weit 
getrieben, dankte im Herzen dem kühnen Vorfechter, und 
Alle erwarteten voll Spannung, was ſich begeben werde. 

Doch e8 erfolgte Nichts. Titus Starf griff ohne eine 
Silbe der Erwiederung nad feinem Hute. Zu Eduard 
jagte er: ich glaube nicht, Freund, daß Deiner heutigen 
Stimmung Gefpräde diefer Art wohlthätig fein werden. 
Theilft Du meine Anſicht, jo geh’ mit mit, ich geleite 
Did) an die Wiege Deines Kindes und bleibe bei Dir, 
jo lange Du aufbleiben magſt. 

Eduard folgte dem Prediger, wie ein geberfomer 
Schulfnabe feinem Lehrer. 

Da geht er hin, rief Keander aus, nachdem Beide fi 
entfernt hatten; und diesmal ift feine Trennung von uns 
entjchiedener und dürfte dauernder fein, ald da Graf Edgar 
und Gonfsrten ihn umgarnt hatten. 

Wie fo? fragten Julian und Konrad. 

Wie jo? Weil fih Titus feiner bemächtiget bat, und 
weil Prediger Stark, der feinen Namen nicht umfonft 
trägt, keinesweges der Mann ift, aufzugeben, was er, ein⸗ 
mal feſt hält. 

Mag ſein, verſetzte Julian. Auch ich bin der Mei— 
nung, daß Jener ſeinen Zweck bei unſerem Freunde 
erreichen wird. Doch weshalb ſollte dieſer ſich deshalb 
von und losſagen? Und weshalb ſollten wir es von 
ihm? Haben wir nicht mit Titus felbft immerwährend 
verkehrt? Sind wir nicht, allerlei vorübergehende Dis— 
putatorien ausgenommen, gut genug mit ihm fertig 
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geworden? Er meint es ehrlich mit Eduard, davon bin 
ich überzeugt; er will ihm ſpenden, was er für das Heil—⸗ 
ſamſte hält; und eben fo aufrichtig, al& ich befenne, daß 
mer feine Arzenet nicht zufagen würde, will id) doch ein- 
geftcehen, daß ich fie dem Witwer. für jet fehr zuträglich 
halte. Ich wenigftens wüßte einer Perfönlichkeit wic die 
feinige im Augenblicke nichts Befferes darzubieten. 
Damit haft Du gewiffermaßen ausgefprocdhen, hob 
Konrad an, daß der Vater meines Pathihend, eigentlich 
ein Schwädling fei. Und darin liegt ſchon ein verftedkter 
Beweis für Leander'd Anſchauung. Denn es ift im 
Weſen ſchwacher Naturen begründet, alle Eigenfchaften, 
die fie von Stärferen an= und in fi) aufnehmen, durch 
dieſe Affimilirung übel zu benügen. Was beim Starken 
Tugehd .war, tüchtige Mannheit, verwandelt ſich bei 
ihnen zur weibiihen Schwäche. Des kräftigen Titus 
fonjequente Frömmigkeit fonnte man fid), mit duldfamer 
Milde in ihm gepaart, ſchon gefallen laſſen. Eduard's 
Frömmelei wird, fürcht' ich, in Undulofamkeit und Härte 
übergehen, — eben weil: er iſt, wie erift. Und dann 
vergeffen wir Eined nit: Clara fehlt. So lange diefe 
hohe Frau waltete,. fanden die verfhiedenften Anfichten 
und Parteiungen einen verfühnenden Einigungspunkt in 
ihrer geläuterten, und läuternden Seele. Wie oft find 
wir dort zufammengetroffen; jever mit einem Groll in der 
Bruft, mit einem Verdruß in der Erinnerung, mit einem 
Borwurf im Herzen, befledt vom Staube der Gefchäfte, 
som Schmutze des Lebens. Wie feindfelig begegneten 
fich bei ihr manchmal die widerfirebendften Elemente, die 
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nur auf einen Hauch lauerten, um wider einander loszu⸗ 
brechen! Aber eine Stunde in ihrer Nähe genügte, alle 
finfteren Geifter zu verfheuchen, und verjöhnt mit und 
und der Welt gingen wir fpät auseinander. Denn wir 
fagten uns zum Trofte: Die Erde, auf der Sie wandelt, 
fann feine zufällig zufammengeballte Maſſe fein, auf der 
verftörte „Spottgeburten von Dred und Feuer‘ durch— 
einander laufen. Ach, und. wie verftand fie des über- 
frommen , Prediger Pietismus in’d Gewand liebene- 
würdigfter Speologie zu Heiden! Hatten wir doch gelernt, 
ihn mehr mit ihren Augen anzufehen, als mit den unſri— 
gen! Sn ihrem Beifein würde Richard nicht gefagt 
haben, was er ihm jeßt gefagt. 

Gewiß nicht, verficherte diefer. Auch. galt mein 
Angriff, den ic) jeßt bereue, weniger dem Gegenftande, 
nod) weniger der Perfon des Geiftlichen, der in feinem 
Berufe arbeitet, ald vielmehr Demjenigen, den Zulian 
indirekt einen Schwächling genannt haben foll, und von 
dem es mic) verbrießt, Daß er nun auf einmal nad) dem 
Ausfunftsmittel alter Weiber greift, da er doch ein 
Mann ift. 

Und dasift er aud, fprad Leander, das ift er, wenn 
gleich einige Symptome dagegen zu fprechen ſcheinen. 
Er hat es bewiefen, wie er mit refolutem Wollen die 
weihlihe Müßiggängerin, der er verfallen war, von fich 
warf, um Glara’3 würdig zu werden. Er hat fid) tüchtig 
gezeigt im Amte, im Leben, in der Ehe. Daß er von 
ihrem Grabe wegging, ald wäre das Mark in feinen 
Gebeinen vertrodnet .... Wir, in unferer Adoration 
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für die Verftorbene, find wohl die Lebten, denen Das 
Recht zufteht, ihn deshalb zu verdammen. Nicht Einer 
ift fonftruirt wie der Andere, dad muß ih am Beften 
willen. Diefer trägt feinen Schmerz gebüdt, zerknirſcht, 
wehmüthig, — Diefer hoch aufgerihtet, hochmüthig, 
troßig; — der Unterfchieb ift oft nur auswendig. Zuleßt 
haben wir arme Teufel, Menfchen gefcholten, nur die 
Auswahl dreier Vorbilder, die wir und aus dem Thier- 
reiche holen dürfen, die überdies alle Drei auch zu einem 
genus gehören und nur in specie unterfchieden auftreten. 
Die ganze hochgepriefene Willensfreiheit des Menfchen 
läuft darauf hinaus, ob er Eines von den Dreien: Wolf 
— Fuchs — Hund fein will. Wölfe giebt es nicht in 
unſeren Kreifen; wo fich einer zeigt, wird Jagd auf ihn 
gemacht, und nur hier und da fchlagen fich ſolche offen- 
fundige Raubmenſchen durch. Auch mit Fücjen halten 
wir feinen Verkehr. Es wäre höhft ungerecht, den redlich. 
meinenden Titus fo zu benennen; wohl mag ed unter 
den Pietiften an verlei Thieren nicht fehlen; — er ift fo 
wenig ein Fuchs ald wir. Laßt's und einander gefteben: 
wir ſämmtlich find Hunde, im guten oder im jchlechten 
Sinne. Denn der Hund ift unzweifelhaft dasjenige 
Thier, welches durch die Verſchiedenheit der Arten und 
Abarten, durch die feltfiame Vermiſchung der Racen, 
durch die Mannichfaltigkeit abweichender Temperamente 
und löblicher wie tabelnswerther Eigenjchaften dem 
Menſchenweſen am Aehnlihften geworden. Man fragt 
fi) bisweilen: haben fie von und, haben wir von ihnen 
gelernt? Feige und muthige, faule und thätige, gefräßige 
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und mäßige, treue und falfche, gutmüthige und biffige, 
befcheidene und neidifche, talentvolle und ungefchicte, 
felbftftändige und abhängige, kluge und dumme, ftarfe 
und fchwächliche, ſchöne und häßliche, große und kleine — 
Alles durcheinander. Gerade wie bei und zweibeinigen 
Hunden, die wir denn eben auch nad) innern Anlagen 
und äußern Umftänden im großen Hundefotter, „Staat“ 
genannt, Vorſteh-, Jagd-, Fleifcher-, Ketten, Spür-, 
Blut, Waffer:, Wind, Schooß-, Feuer, Milchwagen— 
und andere Hunde, die wir Bulldogs, Neufundländer, 
Möpfe, Spitze, Pudel, Pinfcher, Bolognefer und Sau: 
pader repräfentiren. Bor der Peitſche fürchten wir uns 
insgeſammt, möge nun-die Fauft der Madıt, möge das 
Händchen der Mode, möge die unfihtbare Hand des 
Ewigen fie [hwingen. Nur Wenige wagen ber Fauft 
und dem Händchen offen die Zähne zu weijen, und Diefe 
Menigen ziehen zulegt auch den Kürzeren. Der Hand 
des Ewigen widerjeßt fidh fein braver Hund; ein dummer 
Mops allein beilt ven Mond an. 

Leander hatte kaum geendet, fo entfpann fi) flugs 
ein reger Mortwecfel. Mit folhen Gleichniſſen ift es 
ein übled Ding. Sie hinfen immer, fagen ftetö zu viel 
und zu wenig, fordern zu heftigen Grörterungen heraus. 
Und da die Anwefenden ſich ihrer Haut zu wehren pfle= 
gen, die Abwefenden jedoch in folhen Fällen gewöhnlich 
zu kurz kommen, fo begab fi denn auch hier das Ge— 
wöhnlihe: Shrer Bier bezeigten fih eifrig, zwei abwefende 
Sreunde zu loben, deren löblihe Eigenfehaften heraus zu 
heben, ihnen Gerechtigkeit anzuthun, und geriethen end- 
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lid) jo weit in die Gerechtigkeit hinein, daß vom Prediger, 
mehr nod vom Regierungdrath recht viel Uebled zur 
Sprade kam, | | 

Julian war der Erſte, darüber zu erfhreden. Er 
ſchrie auf: Sch bit!-Euh um Alles in der Welt, wir 
läftern ja wie alte Weiber beim Kaffee. Wollen wir und 
"nicht bald ſchämen, fo zu reden hinter dem Rüden unferes 
Freundes? Und was haben wir, wie wir jeßt hier bei- 
jammen fißen, Einer vom Andern zu erwarten, fobald 
wir und den Nüden gekehrt? Wißt Ihr, daß dies ein 
abſcheulicher Gedanke ift? 

Keinesweges, erwiederte Konrad. Es giebt gar nichts 
Natürlicheres, ſollt' ich denken. Warum ſoll ich die Feh— 
ler meines Freundes nicht erkennen, nicht zu erkennen 
bemüht ſein, wie meine eigenen? Warum ſoll ich mit 
ſeinen und meinen Freunden nicht davon reden? Gerade 
weil ich ihn lieb habe um ſeiner Vorzüge Willen, ſehe 
ich ſeine Fehler ſchärfer, als ein Gleichgiltiger ſie zu ſehen 
vermag, und weil er mir theuer iſt, table ich feine Fehler 
und Irrthümer. Dadurch verlege ich die Pflichten und 
Gefühle der Freundfchaft nimmermehr. Ohne Wahrheit 
giebt es Keine Freundfhaft. Sch feße meinen Freund 
durch Tadel nicht herab. Im Gegentheil! Wenn ich 
mich über feine Fehler befchwere und babei fortdauernd 
feinen vertrauten Umgang fuche, um wie Vieled müſſen 
doch jeine fchlechteren Eigenfchaften von feinen edleren 
übertroffen. werden! Und, diefer Sieg würde ja ohne 
meinen Zabel gar nicht heroortreten! Mich mögt Shr 
noch fo heftig fchelten hinter‘ meinem Rüden; meine 
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Fehler mögt Ihr noch ſo ſcharf beurtheilen; ſobald Euch 
das nicht verhindert, freundſchaftlich mit mir umzugehen 
und mich herzlich lieb zu haben, kann es mir höchſt 
indifferent ſein. Nur verlange Keiner, daß ich mich ſeiner 
Anſicht zu Gefallen umändern ſoll. Wer mich nicht 
nehmen will, wie ich bin, der mag mich laſſen. Geben 
wir uns denn in dieſer ſpäten Abendſtunde das Wort 
darauf — bei Clara's Andenken! — den guten Eduard 
nicht zu meiden, ihm nicht zu grollen, wenn er uns 
etwa meiden wollte, ihm treu zu bleiben, anhänglich, 
und über ſeinen Schwächen niemals ſeinen Werth zu 
vergeſſen. 

Sie gaben ſich dies Wort und leerten mit feierlichem 
Ernſte noch ein Glas, der Erinnerung an die heute 
Begrabene gewidmet. 


Zwölfter Strumpf. 


Pudiger Titus Start war nicht der Mann, durch 
übereilte Projelgtenmacheret von momentanen Seelen 
zuftänden unvollftändige Vortheile zu zichen, womit er 
dann vor den Flachköpfen feiner Partei prahlen könnte. 
Dftentation lag ihm überhaupt ganz fern. Und Eduard 
von Walter, den er wirklich liebte, den er jeßt wie eine 
Nachlaſſenſchaft Clara's in hohen Ehren hielt, wäre ficher 
der Letzte geweſen, an welchem er äußerlicher Gründe und 
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Erfolge halber erperimentiren wollte. Deshalb hatte er 
fi) begnügt mit den wenigen: Hinweifungen auf ewigen 
ZTroft, die wir ihn am Begräbnißabende dem gebeugten 
Wittwer darbieten hörten. Dann jedoch hatte er (weder 
da er Jenen heimgeleitete, noch in den zunächſt folgenden 
Wochen) diefen Gegenftand nicht mehr berührt. Er 
wollte abwarten, ob Eduard das Bedürfniß äußern 
werde, eine neue Lebensbahn zu betreten und ihn als 
Führer auf derjelben in Anſpruch zu nehmen. Troß feiner 
evangeliihen und gläubig ergebenen Geduld wunderte er 
ſich zwar, daß die erwartete Erklärung fo lange aus— 
bleibe, da doch des Mannes Troftlofigkeit fo fehr dazu 
auffordere. Doch darin beftand eben der Irrthum, den 
Titus mit den mehr oder weniger weltlic) gefinnten 
Freunden theilte. Ihr trauernder Freund wäre über 
Clara's Verluſt betrübt gewefen, wie ein fühlenver, edler 
Menſch beim Tode der Gattin fein wird, die er gelicht 
und verehrt hat; er wäre betrübt, ernft, fchwer gebeugt 
und erfhütter, — aber zuverläßig wäre er nicht in 
ſtummer DBerzweiflung zerfnirfcht, vernichtet gewefen, 
hätte fein Schmerz blos dem Tode, dem Verluft, — 
hätte er nicht zugleich derUrſache dieſes Todes gegolten! 

Darüber fih auszufprehen mit vem Manne, der ſich 
am Tiebften „Seelforger” betiteln hörte, war Eduard's 
heißefter Wunfh. Nur mangelte ihm der Muth, die 
Bahn zu bredden. -Und weil Titus feiner wohl über- 
legten Zurüdhaltung aud getreu blich, [hlih ein Tag 
nad) dem andern hin, und fie rüdten ihrem Ziele nicht 
näher. Ä 
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Peter'n war es vorbehalten, in diefer Sache den 
Ausschlag zu geben. Es hatte ſich dazumal in Berlin 
auf offenem Schloßplaße am helllihten Tage ein Spuf 
zugetragen, der in der Hauptftadt deutfcher Aufflärung 
nicht wenig Befremden verurjachte. Um die Mittagd- 
ftunde nämlich ertönte zwei Tage hintereinander wie vom 
Himmel herab der Dumpfe, aber für Sedermann deutlich 
vernehmbare Ruf: „Wehe, Wehe, Wehe über Berlin!’ 
Am dritten Tage nad) elf Ühr ftand der ganze Schloß- 
plagwoll von Menjchen, die mit Bangigkeit der Wieder- 
holung jenes furchtbaren Fluches entgegenbarrten. Er 
blieb nicht aus, aber fchon beim erften „Wehe“ brach er 
ab und ging aus dem büfter drohenden, tiefen Zone in 
ein erbärmliches Zeter- und Wehgeſchrei des muthwilligen‘ 
Burichen über, der die Rolle eines Unheil verfündenden 
Drafels fi) angemaßt hatte, dem jedoch einige ungläubige 
Beamte auf die Sprünge gerathen waren. Es zeigte ſich 
nun, daß der jugendliche Wunderthäter, welcher die Reſi— 
denz achtundvierzig Stunden lang in Spannung erhalten, 
ald Gefelle bei der Ausbefferung fupferner Waflerröhren 
auf den oberften Stodwerfen des füniglihen Schloſſes 
beichäftiget geweien. Der Zufall hatte ihn entdeden 
laffen, wie ein von ihm ausgefprochenes und in die Mün- 
dung ſolcher langen Metallleitung -gedrungened Wort in 
weitgetragenem Klange dumpf nachhallte, fo daß einige 
Perfonen mitten auf dem Plate aufhorchend fichen ge- 
blieben und erft nad erftauntem Laufchen und Umher— 
hauen fopfihüttelnd ihres MWeged gegangen waren. 
Auf diefe Wahrnehmung gründete er feinen Schwanf, 
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der ihm. denn au). vollftändig gelungen war, — bis auf 
Die unangenehmen Berührungen, welde feinem hinteren 
Menihen zu Theil wurden, nachdem fein vorderer 
Menſch aus dem Eolofjalen Sprachrohre herausgezogen 
und bei gehörigem Lichte rekognoscirt worden. 

Peter, ſeinem eigenen überwältigenden Grame um 
Clara zum Trotz, ſuchte eifrigſt hervor, wovon er muth— 
maßte, ed könne ſeinen Herrn etwa auf eine Minute zer— 
ſtreuen. Er ging nit aus, ohne irgend eine Neuigfeit, 
wär’ es auch Die albernfte Lüge, der lascivſte Berliner 
Baffenjungen-Wiß gewefen, mitzubringen. Diefe Wehe: 
uf Geihichte kam ihm alfo höchſt gelegen. Er fervirte 
fie feinem Herrn und dem bei dieſem figenden Prediger 
Stark mit dem Thee zugleih. Als Peter die Beiden wie 
der allein gelafjen, ſprach Titus noch lächelnd: Die pro: 
ſaiſche und lächerliche Enthüllung fommt mir jehr gele- 
‚gen; fie wird einige Mitglieder meiner lieben Gemeinde 
beihämen und hoffentlih vorfichtiger machen, welche 
geitern mit dem Verlangen in mid einftürmten, ich ſolle 
übermorgen eine Bupßpredigt an jened Wehe von Oben 
fnüpfen und der Stadt Berlin Sodom's und Gomorr- 
ha's Schickſal verfünden, wenn fie nicht bei Zeiten.in ſich 
gehe. Ic war im Boraus überzeugt, daß die räthfel- 
hafte Geſchichte einer jehr einfachen Löſung entgegen 
reife. 

Du glaubft im Allgemeinen nicht an Geiſtererſchei— 
nungen? fragte Eduard mit merflihem Zittern der 
Stimme. 


Darauf läßt fih nicht jo kurz antworten, wie Du 
Holtei, Die Efelöfreffer. IL 17 
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fragft, mein Lieber. Auch war von Geiftern oder Ge- 
Ipenftern nicht Die Rede, wo es fi) um eine Stimme aus 
den Wolfen handelt... 

Laffen wir das bei Seite. Bleiben wir bei Erſchei—⸗ 
nungen ſtehen, bei — revenants, wie ed ber Franzoſe be— 
zeichnend nennt. Hältſt Du dergleichen mit Deinen relis 
giöfen Anfichten für vereinbar? Gehören fie mit zu Dei— 
nem Ölauben? 

Trage doch nicht immer aweierlei, Eduard. Was 
wir gewöhnlich Gefpenfter heißen, braudt nicht zu mei— 
nen Glaubensartifeln zu gehören und könnte beöhalb 
doch vielleicht. mit meinen religiöfen Anfichten vereinbar 
fein. Sch begreife fo Vieles nicht, was ſich nicht mit 
Händen greifen läßt, daß ich in der ganzen Schöpfung 
wie in einer Welt ewiger Wunder umher wandle. Soll 
ich die Sefpenfter, die Geifter der Abgeſchiedenen, ihr Er- 
jheinen in guter oder böfer Abficht geradezu wegleugnen, 
blos weil ich nicht zu faffen vermag, woher fie, von 
irdifcher Hülle einftweilen entfleidet, dle Formen entleh— 
nen, in welchen fie irdifchen Augen fihtbar werden? Sch 
ſpreche als Religionslehrer dagegen; als Privat-Menſch 
nehme ic), was mir zuverläffige Perjonen von derlei Din- 
gen erzählen, ganz einfacd hin wie Wunder, wie ſämmt— 
lihe Wunder, die mich umgeben, die ich ftündlih an mir 
jelbft erlebe — zum Beifpiel jegt, wo der Wille, Dir 
meine Gedanken mitzutheilen,.die körperlichen Werk: 
zeuge der Sprache nöthiget, ihm zu gehorhen! — Ein“ 
Wunder, deffen tiefften Zufammenhang die Wiffenfhaft: 


— 259 — 


niemals erflären wird, follte fie noch taufend begabtere 
Prieſtet gewinnen, ald fogar unfern Zulian. So lange 
mir aber keine foldye Geiftererfheinungen zu Theil ge: 
worden, will id mid) jeder ferneren Xeußerung über die- 
‚fen bedenklichen Gegenftand gern enthalten! 

Du haft Nichts vergleichen erlebt? Nun denn, da bin 
ich glüdlicher gewefen. Ich kann mit einem prächtigen 
Geſpenſt aufwarten! 

- Eduard! Die kalte Bitterfeit, der höhniſche Groll, 
womit Du diefe Verfiherung ausftößeft, find fträflic, 
find gottesläfterlich. 

Und Du bift graufam, Titus, mid anzuklagen, be⸗ 
vor Du mich gehört haſt. 

Ich bin bereit, Dich zu hören. Hätteſt Du mir Dein 
Herz geöffnet am erſten Abend nach Clara's Beſtattung, 
Dir wäre leichter; ed würde ſich nicht fo viel ohnmächti— 
ger Troß darin angefammelt haben.. Doc) beffer fpäter 
wie gar nicht. Beginne! Die Ohrenbeichte ift bei Luthe— 
ranern nicht mehr bräuchlich. Sie hat ihr Gutes. Er: 
probe dad jet und made Dir Luft. 
 - Eduard beichtete nun in der That und vollkommen. 
Er theilte vem gläubigen Freunde mit, was wir bereits 
wiffen, und was der Prediger Stark wahrfceinlich eben 
fo gut wußte wie wir; was er jedoch nicht wiffen zu wol- 
len ſchien, um es durch den, welchen es zunächſt betraf, 
etzählt zu hören und dabei zu ergründen, wie deſſen 
Inneres denn eigentlich beſtellt ſei. Er durchſchaute dies 
ohne Schwierigkeit: Der Beichtende wartete nur darauf, 
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daß der Geiftliche im ſchwarzen Spuf am Sterbebette ein 
Schreckgeſpenſt erblicke, entjendet, "die Belehrung eines 
KRationaliften zu bewirken. Und jeder befchränfte Fana- 
tifer, jeder heudhelude Frömmler würde zugegriffen und 
das Eifen gefhmiedet haben, dieweib es glühte. Nicht fo 
Titus Starf.. : Diefer ließ den Freund völlig audreben, 
unterbrad) ihn weder durch Ausrufungen noch durch Fra- 
gen, wartete ab, bis er Selbft-Bekenntniffe und Anfle- 
‚gen erichöpft hatte, und dann... doch führen wir lieber 
den geiftreihen und. vorfihtigen Dann Sottes- in mr 
Perſon redend ein. 

- Du haft, mein, Theurer, den höchften Beweis von Zu— 
neigung und Hochachtung, den der Menſch von feines 
Sleihen empfangen kann, mir in unbedingtem Vertrauen 
gegeben. Dafür hab’ ich Dir nicht blog zu danken, ich 
fol diefen Dank auch thatkräftig machen. Und das ver- 
‚mag id) nur, indem id) Dir Gleiches mit Gleihem, Ver- 
trauen mit Vertrauen bezahle. Das will ih. Sieh, 
Eduard, Du bift jet weiches Wachs in meinen Händen. 
Sch könnte Di formen, wie ih will, in Allem, was 
Glaube heißt. * Sch hätte nur beizuflimmen — und Du 
wäreft, was unfere Freunde einen‘ Pietiften nennen. 
Weshalb ich Das vermeide? Weil ich die Lüge haſſe, ſogar 
die beglückende. Weil ich wahr jein will, gegen Dich, 
wie gegen Gott. Weil ich den Sieg über Di feinem 
Irrwahne verdanken mag. Du bift:mir zu werth, mein 
Slaube iſt mir zu heilig; ein Trugbild ſoll ihn nicht ent- 
weihen. Deine Viſion ift.ein Trugbild. Laß mid Dir 
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ausdeinanderfegen, ‘wie es entftanden, laß mich deuten, 
wie Du es zu betrachten haft. Du bift mit zweifacher 
Schuld beladen an Deiner feligen Clara. Seite vor den 
Altar getreten; zuerſt fehuldig, weil Du früher ihren 
Werth verfannt-und Di, von ihr getrennt, in ein leicht: 
finniges, geift- und herzloſes Treiben verſtricken Tießeft; 
fodann, -weil Du die, Unglüdliche, die an Deiner Hand 
fih aus ihrem Schlamme zu retten wähnte, verließeft 
und verſtießeſt. Mer Dir Vorwürfe über Deine Härte 
gemacht hätte, Yen würdeſt Du befragt haben: mad 
foll ih denn mit ihr anfangen? Zu meiner Gemahlin 
kann ic) fie doch nicht machen? Und in der Meinung 
aller Berftändigen, Wohlgefinnten würdeſt Du vollfom- 
men Recht behalten haben. Wie Dir denn: aud) Alle, 
die ed gut mit Dir meinen, beiftimmten und von Herzen 
Glück wünfhten, daß es Dir gelang, Did) in der Ehe mit 
einem Weibe wie die Selige reinigen und veredeln zu 
dürfen. Du warit erfüllt: son diefem zu fpät erfannten 
Segen. » Zu fpät, fage ih. Wäre Dir feine Bedeutung 
ſchon damals in Breslau Har geworden, Du bätteft, was 
zwilchen dem erften und. zweiten Brautftande wie ein 
Ihauerlihes Durcheinander wilder Träume liegt, nicht 
erlebt; hHätteft aus Nächten irregeleiteter Phantaſie, ver: 
blendeter Leidenſchaften nicht die blutige Erinnerung an 
ein für Dih, um Deinetwillen zur Selbitmörderin 
gewordened Mädchen mit in Deinen Eheftand gebradit. 
Sie hat viel geliebt, hoffen.wir (wie die felige Clara es 
hoffte und fo huldvoll ausſprach), daß ihr viel vergiehen 
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ſei. Du biſt Flora's Gedächtniß nicht mehr los gewor⸗ 

den. Zwiſchen die tadelloſe, vielgeliebte, allverehrte Clara 
und das Bewußtſein Deines Glückes hat fi wie ein 
Schatten, den die Reue wirft, wenn Gottes reine Sonne 
fie beftrahlt, unaufhörlih das ſchwarze, blutbeſpritzte 
Gewant gefhoben." Du haft die arme Dirne 'nicht ver⸗ 
gejlen können, haft fie Dir mitten im Hochgefühl erneuten 

Dafeins ald cine Mahnung tadelnswerther Vergangenheit 
als einen ungebetenen, doch nicht abzumweifenden Gaft ik 

Deinem Innern gefallen Iaffen müſſen — was Wunber, 

wenn Du dann von Wein und Schlaf trunfen mit dem 

äußeren Auge zu erblidden wähnteft, was nur in Dir war? 
Flora ift Dir nicht erfchienen, wie eines jener Geſpenſter, 
an bie fromme Chriften mitunter glauben, die id nicht‘ 
entſchieden wegleugnen, doch gegen welche ich warnend 

reden darf. Es ift fein Spuk gewefen, den finftere 
Mächte geformt, Dich zu ſchrecken. Deine Sinne haben 
Dich getäufcht, doch in dieſer Täuſchung liegt ein ſchwerer, 

tiefer Sinn! Der Gedanke, einer Clara nicht würdig zu 
fein, waltete in Dir vor; mächtiger ald Eitelkeit, Leicht-⸗ 
ſinn, VBernünftelei und Egoismus ſprach er ſich in dieſer 
Vifionaus. Ein Beweis, daß in Dir ohne Dein Wiſſen das 
Bedürfniß lebt, Did einer höheren Welt zugumenden 
und Dir eine ewige Heimath zu gründen. Sch kann und 
darf Dir die Hand nur dann bieten, wenn Du erkennſt 
und eingeftehft, daß Du aus freiem eigenen Antriebe 
diefem Bedürfniffe folgen will. Dem Graujen ber 
Gefpenfterfurcht Ieg’ ich keinen Werth, dem an ber Zeit 
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verrauhenden Schmerze über. Deines MWeibes Tod leg’ 
ich Feine Dauer bei. Wir müffen ein Jahr mindeftens 
miteinander durchleben, uns gegenfeitig prüfen: ich 
Deinen entſchiedenen ausdauernden Willen, Du meine 
Lehre — dann wird fich zeigen, ob ich berufen war, 
Dir zu geben, wad Dir mangelt, das Eine, wad und 
Noth thut! u | 
Edrsuard ſchöpfte aus des Geiftlihen Anrede doppeltes 
Labſal; erftlich ein wohlthuendes Vertrauen auf deſſen Reb- 
lichfeit, die frei von Charlatanerie und Profelytenmacherei 
aus reinem Herzen drang; äweitens die Beruhigung, daß 
er: doch wohl feinen Spuk gefehen, daß er durch feinen 
Schreckensſchrei die angebetete Gattin nicht Fränfer 
gemacht, fondern daß vielmehr der plößliche und heftige 
Ausbruch. ihres Fiebers ihn überwältiget und feinem 
nicht rafch genug abgejchüttelten Schlummer den Traum 
einer Bifion vorgefpiegelt habe, welche, wie Titus richtig 
definirte, aud reumüthigem Gebädhtniß begangenen Un⸗ 
rechtes, folglih aus eigenem Gemüth, nicht aud ber 
Höhle eines mit Rafen bevedten Grabes drang. Daß 
ſolche Eriheinung ihn mehrmals täufchen - konnte, 
ſprach für des Predigerd Anſicht; trug er fie doch im 
Bufen mit fi) herum, hatte ihm doch fein Gewiffen oft 
genug zugeflüftert: „Laure, mein Schidjal, laure!“ 
Und fo durfte wohl neben Clara's Sterbelager, neben der 
in ſchneeweißes Sinnen gehüllten reinen Dulberin ber 
ſchwarze Schatten fchulobeladener Tage ald Gegenſatz 
fi) einftellen, ein Wahn für's körperliche Auge, eine 
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traurige Wahrheit für’ö geiftige. Daß er, was ihn gepei- 
niget; in fich, in feiner Seele zu ſuchen, feft zu halten, zu 
durchforſchen, daß er fein Gefpenft nicht aus den Mauern 
der Wohnung, daß er ed aus ber ſchwerbedrückten Bruft 
zu bannen habe, dieſe Meberzeugung verdanfte er dem 
langen Zwiegefprädhe mit Titus, welches ſich in ftillen 
feierlihen Winterabenden vielfach fortfegte und wieber- 
holte. Eine würdigere-Trauer, ald Eduard feiner Ver- 
ftorbenen widmete, läßt fi) faum denken. Die Pflichten 
des fleißig verwalteten Staatsamtes; die Eorge für den 
Heinen Konrad, der weiblicher Pflege anvertraut lieblich 
blühte; der unausgefegte innig vertraute Umgang mit 
Titus nahmen des Wittwers Dafein in Anſpruch. Selten 
nur fand eine Zuſammenkunft mit ven übrigen Freunden 
fatt, und in folder wurde von allen Seiten Alles ver- 
mieden, was Störungen in dem durch gegenfeitige Scho- 
nung mehr ala durch Iebhaften Speenaustaufb und 
warme Freundfchaft zufammen gehaltenen Verkehre hätte 
bervorbringen können. Die weltlih gefinnten, wenn 
auch fonft edlen Männer befprachen fi über Eduard und 
deſſen geiftige Abhängigkeit von Titus immer nur, wenn 
bie Reßteren nicht zugegen waren, und dieſe Beiden 
öffneten ihre Herzen erft ohne Zeugen. 

Auf diefe Weife ging unfered Helden Lebenslauf ftill 
und friedlich weiter vor. Am erften Zahrestage feines 
Söhnchens empfing er gleihfam zur Belohnung für Die 
burdy ein ganzes Jahr fortgefegte Beichte zum eriten 
Male aus des jungen Beichtvaterd Händen das Abend- 
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mahl und trat nun auch vor der Welt:in den engeren 
Berband der durch exkluſive Frömmigkeit. ausgezeichneten 
Gemeinde, was ihm in amtlider Beziehung augenblid- 
liche Vortheile gewährte. Von diefem Zeitpunfte ab 
zerfielen bie legten Weberrefte herkömmlichen Verkehrs mit 
den Freunden. Leander Bierftebt ftellte fih in Walter's 
Haufe nur dann nod) ein, wenn der Heine Konrad wegen 
vorübergehenden leichten Unpäßlichkeiten ärztlicher Hilfe 
bedurfte, und Konrad Blühfeld, der nad) wie vor bie 
Zamilien- Gefhäfte verwaltete, zeigte ſich auf. Viertel- 
ftunden ald Rechtsbeiſtand. Beide ſprachen beim Kom- 
men und Gehen im Borzimmer. mit Peter'n mehr, als 
mit Herrn von Walter. An den Plaß treuherziger, bi3- 
weilen derber Vertraulichkeit war verbindliche, filbenab- 
wägende, behutjame Zurüdhaltung getreten. Leber dem 
ganzen stillen Hausweſen, fonft erfüllt und durchdrungen 
som anmuthigen Lebendzauber, den Clara um ſich ver- 
breitete, hing.jeßt jener graue dunftige Nebel bußfertiger 
Andacht, welche fih nicht mit Erfüllung kirchlicher 
Pflichten begnügt, ſondern gewiſſe Formeln und Formen 
auf jedweden Gegenſtand, auf jegliche Begebenheit 
anwendet. Wie es in katholiſchen Kirchen nach Weih— 
rauch riecht, fo riecht: ed in Häuſern, in Wohnungen, 
deren Inhaber Alt-Lutheraner neuerdings wurden, nad 
puritanifher Strenge, nach ascetiſchem Ernft, nad) Falter 
Unduldſamkeit. Erft: bei denjenigen, welche fchon feit 
längerer Zeit dieſer Kirche par excellence angehören und 


deshalb manche ſchroffe Ede abichliffen, mifcht ſich nach 
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und nad) ein milderes Arom dazwiſchen, deſſen raplicher 
Duft aber auch nicht allen Nafen zufagt: 

In folder Atmofphäre wuchs Eduard's Knãblein 
heran. Seine Schlafgeſänge waren herrnhutiſche, weich⸗ 
liche Lieder; denn Prediger Stark hatte Nichts dagegen, 
daß die Amme, ſobald fie entbehrlich, durch eine ältliche 
Kinderfrau aus Gnabenfrei abgelöfet werde; fein erſtes 
Lallen galt dem Berfuche, Fromme Sprüche und Gebetlein: 
nachzuſprechen. Dieſe Uebungen anzuftellen, zu befördern, 
bildete nun bie einzige zerftreuende Erheiterung des Witt: 
werd, den wir vor.feinem Cheftande in ruchlofen Ergöß- 
lichkeiten umhertreiben ſahen. 

Und wie verhielt ſich denn, fragt wohl ein aufmerk⸗ 
ſamer Leſer, wie verhielt ſich denn Peter Fiebig bei dieſem 
totalen Umſchwunge des Walter'ſchen Hausweſens? 

Auf Deine Frage, mein gütiger Leſer, iſt mir die 
Antwort nicht leicht. Der zwölfte Strumpf neigt ſich 
der Ferſe zu, bald geht er zu Ende, mit ihm der zweite 
Band, ich habe nur wenig Raum, — und um Peter's 
Zuſtand erſchöpfend zu ſchildern, brauchte ich mindeſtens 
etliche Bogen. Er fühlte ſich im höchſten Grade unglüd: 
ih. Er madhte gegen Konrad und Leander. fein 
Geheimniß daraus, daß die. Tieberliche. Wirthſchaft, wie 
fie zu Zeiten der Herren Graf Edgar Kaltenbrunn und 
Adolf Berels bei ihnen getrieben worden, troß ihrer Aus» 
artungen ihm immer noch erträglicher gewejen jet, als 
die gegenwärtige ‚Heiligkeit. Ich: Eenne meinen «Herren 
gar nicht mehr, ſprach er, fo duckmäuſerig thutier, und fo 


geftrenge ift er: nachgehends wieder, wenn unfer Einem 
manchmal ein Name aus der verwichenen Zeit entfährt. 
Die Tage kam mir der Musje Adolf in die Duere, jufte- 
ment auf der Stechbahn, und wie ich zu Haufe war, ver- 
zahlt’ ich's, daß ich ihn hätte gehen fehn, und hätte mich 
mit ihm gegrüßt, —ja, da ging’3 über ven armen Teufel 
her wie ein Wetter, und die Schandflecke fielen meinem 
gnädigen Herrn aus dem Maule, ald ob's Prägelerbien 
wären! Das kann ich unmöglich loben; denn warum, 
ift ihm. der Menſch fonften gut genug gewefen, darf er 
ihn jeßt nicht fo fchlecht machen, daß fein Hund ein Stüd 
Brot von ihm nehmen möchte. Alles was wahr ift, da 
ift der Geiftliche ange nicht fo ſchlimm; wenigftens thut 
er, wie wenn.er andere ehrliche Leute auch wollte paffiren 
lafien. Daß er die Augen rechts und links fchmeißt, wo 
er etwan Einen werben könnte für fein Negiment, das 
darf man ihm nicht rumm nehmen, davor ift er Haupt- 
Hahn. Aber gleifewohl macht er's mit Art. Zugeredet 
hat er mir bei Gelegenheit auch ſchon wie einem kranken 
Schimmel, und er wird ſich denken, id) bin ihm gerade 
gut genug. 's ift nur, daß es bei mir nicht verfängt. 


Ich bin nicht umfonft in die Kinderlehre gegangen, und 


Ihr jeliger Water, Herr Doktor Leander, bat mir mein 
Biffel Chriftenthum gehörig. eingepauft, daß es fißen 
geblieben ift. Allen Reſpekt vor Martin Luther! Das 
„Wir glauben AM an einen Gott” fing’ ich gewiß 
andächtiglich mit,- und wenn Kanonen gebrummt haben, 
und dad Gewehrfeuer hat um und her gefnattert, da hab’ 
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ich mir Kurafche gefaßt, daß ich anftimmte: „Und wenn 
die Melt voll Teufel wär!” Das hat immer geholfen. 
Nur, Sehen Sie, die hiefige Wirthſchaft gefällt mir nicht, 
die ewigen Betſtunden .... ich ſchicke ‚mich nicht Dazu. 
Gott verzeih’ mir's, wenn’d eine Sünde if! Nu gar, 
unfere Kinderfrau! Die ift einfältig wie Wurftfuppe, 
fhielt Einen am, wie ein abgeftochener Bock, trichtert 
unferm Jungenherrn mit jedem Löffel voll Suppe fromme 
Redensarten ein, und mein Herr von Walter lobt fie 
darum. Ja Schockſchwerenoth, was foll denn aus dem 
Zungen werben? Ich hab’ mein Leiden der gnädigen 
Gräfin Großmutter in einem langen Schreibebriefe 
geklagt; die antwortet Furzweg : dad wäre jegund Die Diode 
feinen Garriere zu machen, und id) follte fie ungefchoren 
laffen; fie wollte von unfern Heucheleien Nichts wiffen. 
Darin ift die gute Gräfin chief gewidelt; von Heuchelei 
ſchreibt Paulus Nichts nicht. Rechtſchaffen meinen thut’s 
unfer Herr mit der Krömmigfeit gewiß, aber wie lange 
daß es vorhalten wird, das fteht auf einem andern 
Blatte. Vor gegenwärtig muß es wie in der Luft ftedken, 
weil es auch welche erwilcht, wo man auf fieben Meilen 
weit nicht dran gedacht hätte. Da tft der bewußte Graf, 
der Edgar, der ift auch nicht weit davon weg. Reißt's 
vergangenen Sonntag in der Schummerftunde draußen 
an der Klingel — der ‚Herr war mit dem kleinen Konra- 
del und dem Kinderweibe in's Freie gefahren, und ich 
paßte juft auf ihn — reißt's an ber Klingel, und wie id) 
die Thüre aufmache, wer fteht vor mir? mein Edgar! 
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Nu kann ich mir nicht helfen, fo ein fchredlicher Lüder— 
jahn wie er war, bin-id ihm doch nie nicht ganz gram 
gewejen, weil er ein hübfches Gethue hatte, und war 
nicht etwan Einer von den pärſchigen Kerlen, die unfer 
Einem weder’3 Kalte noch Warme vergönnen. Dero- ° 
wegen vergaß ich mich und ſchrie ihn an: Eich’ doch, der 
Herr Graf; man hat Sie fo lange nicht geſehn, iſt's doch, 
ald wären Sie unter der Erde gegangen! Und faum 
war's "raus, gleich fiel mir wieder ein, daß wir mit Teu— 
feld Gewalt fromm fein müffen, und ich machte mein 
Sonntagdgefihte, wie ich mir’d zur Betitunde zugelegt 
babe, und gudte ihn ſchafsdämelig mit felbigem an. 
Den? ich meiner Sieben, mic) foll der Wunder freffen; 
mein Graf läßt feine Flabbe auch hängen und fragt nad) 
dem Herrn Prediger Stark, ob der nicht hier wäre? Was 
bat Ehriftus mit Belial zu ſchaffen? flotterte ich; der 
Titus ift mit meinem Herrn fpazieren gefahren, aber 
heute kommt er [hwerlich mehr zu und. So find’ id) ihn 
bei fi, fagte ver Edgar und rannte hinunter wie wenn er 
fich fürdhtete, meinem ‚Herren in den Wurf zu gerathen. 
Auf die Nacht hab’ ich's Dem verzählt, und da feufzte 
ber: 3a, ich weiß, die Gnade fommt bei Edgar. auch zum 
Durchbruch. Kurz und gut, mir gefällt die ganze Profte- 
mahlzeit niht. Treiben ſie's nicht jo weit, daß fie unferer 
feligen Srau Clara nicht mehr ihr Recht wollen angebei- 
ben laffen? daß fie behaupten, die wäre doch auch nur 
eine Greatur. gewefen, und um eine ſolche zu trauern wäre 
ſündlich, und was weiß ich, was fie noch mitiammen aus— 
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hecken, Er und der Titus; ich werde nicht geſcheidt bar- 
aus, und aus dem Prediger ſchon gar. nit, Denn je 
Jänger es währt, und je mehr mein Herr in feine Macht 
fällt, defto jchärfer zieht der Seiftliche die Zügel an. Zu 
Anfang war. Alles. Sanftmutb und Menfchenliebe. 
Jetztunder klingt's [hon ganz anderd. Ich wär’ meiner 
Seele fhon auf und Davon gelaufen, dächt' ih nicht 
immer noch), über kurz oder lang muß ed wieder plagen, 
weil allzu geftrenge Herren nicht lange regieren. - Der 
Herr von Walter wird wieder zu Beritande kommen. 
Und follte das nicht fein — nu, fo bleib’ ich Halt in Got— 
tednamen um unfered Konradel’s Willen. Der ift ja 
der Frau Slara Sohn; die hat’s ſchon verdient, Daß man 
aushält bei ihrem einzigen Kinde und die Betftunden 
mitmacht. Wer weiß zulegt, ob ein alfer treuer Schwal- 
benvorfer nicht noch einmal feine Knochen zu Marfte 
tragen darf für's Beite der Walter’ihen Familie? Des— 
wegen nehm’ id) Fein Weib und bleibe wie ich bin, und 
fteh’ fejt auf meinem Poſten, bis der Herrgott fomman- 
dirt: „Abgelöfet!” Der wird’s ſchon machen. Auf den 
verlaß ich mich; auch während der Betftunde dent’ ich 
immer: „Wer nur den lieben Gott läßt walten!” und 
Ihlude den Unfinn geduldig hinunter. Wenn’s hernach 
überftanden ift, wiſch' ich mir's Maul und fpreche blos : 
Seid mein Gaſt nach Tiihe! Schilgemal muß ich dabei 
auch daran gedenken, daß wir Schlefinger hier und ander- 
wärts Eſelsfreſſer geheißen werden, und wie entfeglich in 
früherer Zeit der Titel mich geboßt hat. Du meine 


Güte, 's it was Wahres dran. Wenigftens bei und im 
von Walter'ſchen Haufe freien wir über einem Ejel, über 
einem recht zähen obendrein, und der Schinder foll mid) 
‘holen, wenn id) ſicher bin, ob wir die Nahrung verbauen 
werden. Mir vor meine Perfon liegts im Magen wie 
Blei! — 

So drüdte fid) denn Peter Fiebig aus und feßte gern 
hinzu: 's fann fein, daß id rede wie Unverftand, 
aber dad Herze ift gut, und Gott verfteht mein Brum- 
men. — 

Uebrigens hatte er richtig geliehen, was ben Grafen 
Edgar betrifit. Diefer junge Mann warf fi mit Leib 
und Seele in die frömmelnde Richtung, fuchte aus reli- 
giöjer Schwärmerei Eduard's Umgang nun eben fo eif- 
rig, ald er ihn früher aufgefucht, um einen liebenswürdi- 
gen Theilnehmer ausfchweifender Gelage zu gewinnen, 
und zog den wieder eroberten Frennd bald genug in jene 
vornehmen Kreife, die fi) um hohe Perſonen drehten. Sn 
dieſen Sphären heimifh, von folhen Protektionen ange-. 
lächelt, konnte dem Regierungsrath auf die Ränge fein 
„Geheimer Ober⸗“ unmöglid) entgehen, und Drden ver- 
Ichiedentliher Klaffen mußten ihm über kurz oder lang 
an die Bruft fliegen. Er gerieth immer mehr in die große 
Melt, das heißt, in denjenigen Theil derjelben, welcher 
(aus innerer Weberzeugung oder eitlen Nebenabfichten, 
gleihviel!) dad Symbol des gefreuzigten Lammes zur 
Devife erwählt, ohne dabei des eigenen Wappens Werth 
‚geringer anzuſchlagen, was doch fireng genommen drift- 


— 232 — . 


licher Demuth entiprochen hätte.. Begreifliher Weife ent- 
fremdete er fid) dadurch früherem Umgange gänzlich, und 
nicht nur die näheren Freunde, aud) feine und befannten 
berühmten . Gönner aus Clara's Zeit ließen manche 
ſcharfe Wart über ihn fallen. 

Wie dem immer fei, ein Guted übte Titus durch 
fein geiftiged Webergewicht wirklich ‚und brachte es zur 
Ausführung: die Verföhnung Eduard's mit dem alten 
fränfelnden. und abfterbenden Major... Der Prediger, 
beffen Kanzelreden mit Recht bewundert wurden, war, 
wie ſchon erwähnt, noch weit bewundernswerther ald Red⸗ 
ner unter vier Augen, weil er von aller gefalbten Kanzel- 
thetorif frei mit eindringliher Wärme zu überzeugen ver- 
fand. Er feßte die Verpflichtungen eined Sohnes gegen 
den Vater in’d hellfte Licht und bewies Die Nothwendig- 
keit, fih aud) Dann vor.der Autorität des Erzeugers find- 
lich zu beugen, wenn dieſer fich Ungerechtigkeiten und Här- 
ten hätte zu Schulden fommen laſſen. in Vater, be- 
hauptete Titus Stark, kann nur vor Gott Unrecht haben, 
‚vor feinem Sohne niemals; Du haft dem Deinigen aud) 
oft genug Anlaß gegeben zur Unzufriedenheit; jeßt, wo er 
alt, ſchwach, vielleicht voll Gram ift, darfit Du nicht 
gegen ihn troßen; Du mußt Dich mit ihm ausgleichen, 
mußt um feinen Segen fleben! 

Und wenn er mid) zurüdftößt? Wenn er auffabrend 
und jähzornig, wie. Peter ihn beſchreibt, vielleicht gar im 
Blinden Zorne die Hand gegen mich erhebt? 

Dann laſſe Did) von ihm ſchlagen und dann küſſe 
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die Hand, die Did ſchlug, und halte ihm Deinen Heinen 
Sohn entgegen. Den Entel wird er nicht ſchlagen, den 
wird er ſegnen. Unfer Freund Blühfeld ift gewiß ein vor- 
trefflicher Sachwalter; doch er ift zu ſehr Geſchäftsmann, 
und indem er Deinen irdiichen Vortbeil fefthielt, hat er 
dad ‚Heil Deiner Seele verlegt. Seinetwegen bürfte 
Dein Vater hinübergehen mit einem Fluche wider Did) 
auf den Lippen; das wäre bed Juſtizraths geringfter 
Kummer. Sch denke und fühle Anders, und ich weiß, 
Du wirft fühlen wie ih, wenn Du durchdenken willft, 
wozu id) Dich aufgefordert. 

Die Reife nah Schwalbendorf wurde wirklich unter: 
nommen. Eduard faßim halbgevedten Wagen mit feinem 
zweijährigen Sohne und deſſen Wärterin. Neben dem 
Poftillon, der vier Pferde lang vom Bode kutfchirte, befand 
fi) Peter. Nach vielfachen Berathungen zwilchen dem 
Geiftlihen und Herrn von Walter, dem Sohne, war be- 
Ihloffen worden, Nichts vorher fchriftlich zu melden, ſon⸗ 
dern Herrn von Walter, den Vater, gleichſam zu über- 
fallen. Als fie nad) glüdlich zurücgelegter Reife in den 
wohlbelannten Hofraum einlenkten, wurde den beiden 
Schwalbendorfern gewaltig bange. Peter verſicherte den 
Poſtillon (der auch die Kanonenmedaille trug): Schwa- 
ger, fo war mir nicht bei Leipzig; mein Herze ſchlägt wie 
ein Lämmerſchwanz. 

Frau von Walter, die vom Tone des Poſthorns her- 
ausgelodt ihren Stiefſohn am Hausthore empfing, 
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Anrede: Sie fonımen wie gerufen; morgen jollte eine 
Staffete nach Berlin an Sie abgehen. | 

Der Major war fehr Frank; die Bruftwaflferfucht 
drohte Ernft zu mahen. Im PVorgefühle feines Todes 
hatte er die Sehnfucht geäußert, vom Sohne Abſchied zu 
nehmen. Das Eintreffen des Erfehnten wenige Minus 
ten nach ausgefprochenem Wunfche erfchien dem Vater 
wie ein Wunder, dem Sohne wie die Zolge.inbrünftigen 
Gebetes. Die Stiefmutter, mit ihrem Sinnen und 
Trachten ſchon mehr auf ihrem Wittwenfige, ald am 
Lager des nie geliebten Gatten, räumte gern das Feld 

und ließ Vater und Sohn allein, 

Eduard benüßte die Ichten Lebendtage des Mannes, 
der von jeher gefpöttelt über Alles, was Kirchliche Form 
heißt, und die aufrichtigfte Gleichgiltigkeit dagegen zur 
Schau getragen hatte, um ihn für feine Anfichten em— 
pfänglic zu machen. Das Berfabren feines Meifters 
Titus dabei einzufchlagen. blieb ihm nun freilich Feine 
Zeit, denn der Tod ftand hinter dem Kopffiffen und ver- 
langte Eile. Es mußte alfo Sturm gelaufen werden 
auf das ſchon halb gebrochene Herz, und diefes, ſchwach— 
dem Erſticken nahe, ergab fih auf Gnade oder Ungnade. 
Der Prediger des Drted ward aus dem Spiele gelaffen. 
Er war ja fein Altlutheraner; er verdammte ja Diejeni- 
gen nicht, die an ihren ‚Heiland zu glauben wagten, ohne 
auf die ſymboliſchen Bücher zu ſchwören. Eduard 
machte, was ihm von Nöthen fchien, mit dem nachgiebi- 
gen Vater unter vier Augen ab. inige Male wurde 
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Peter Fiebig zu Hilfe gerufen, der ſich aber jo rajch wie 
möglich immer wieder loszufchtwindeln fuchte. Sch kenne 
meinen Herrn Obriftwachtmeifter, Gott ftraf’ mich, gar 
nicht wieder, jo umgewandelt it er. Nicht eine Silbe 
von Fluchen oder fonft was Kräftigem. Lauter Zuder- 
waſſer und Milchfuppe! Und plappert wie unfer Kinder- 
weib. Schickt ih das für einen folhen Haudegen? Hat 
einen langen grauen Schnurrbart und jummert von ber 
Hölle, da wird fein Heulen und Zähneklappern. So alt 
wie ber auf die Grube losgeht, follte ausſpeien und 


. Anders reden! 


Doch Laffen wir Peter'n ſchwatzen und zwiſchen durch 
auch feinen Herren nicht verfhonen, dem er im Stillen 
prophezeit, es werde ihn nächitens ein ſchwarzer Talar 
ihmüden ftatt der Uniform, welde Regierungsbeamte 
ziert! — Des vorlauten Dienerd Geſchwätz konnte nicht 
hindern, daß der Kranke die ihm dargebotene Arzenei der 
Seele freudiger und hoffnungsreicher einfaugte, ald jene, 
die ihm der Arzt des Leibes noch aufnöthigte (wohl nur, 
um doch Etwas zu tyun), — denn von Genefung fonnte 
nicht die Rede fein, außer son der äußerften, radikalen, 
welche Körper und Seele trennt, Bevor dieje eintrat, 
hatte ſich Eduard's Miffion bewährt und erfüllt. Die 
üble Laune, die ungeduldige Heftigfeit, die liebloſe Härte 
des Kranken, wodurch feine nächiten Umgebungen fo viel 
feiden müffen, waren in duldende Sanftmuth über- 
gegangen. Ded Sohnes fromme Worte hatten des 
Vaters Zweifel beichwichtiget, und nachdem der Leidende 
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ſich mit allen Menſchen wie mit Gott verſöhnt erklärte, 
ſprach er die Zuverſicht aus, daß er Vergebung hoffe für 
ſeine Sünden, und ſtarb vollkommen ruhig. 

Eduard ſchrieb nach Berlin, Verlängerung ſeines 
Urlaubs erbittend, und blieb in Schwalbendorf, ſämmt— 
lihe Geſchäftsangelegenheiten felbft zu ordnen. Ä 

Die Witwe bezog unmittelbar nach des Major 
Begräbniß das ihr nun wieder zugehörige Heimathägut. ; 








Ende bes zweiten Bandes. | | 
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Dreizehnter Strumpf. 


„Eigentlich kommt Alles auf die 
Gefinnungen an; wo biefe find, 
treten auch die Gedanken hervor, 
und nachdem fie find, find auch die 
Gedanken.” Goethe. 
Es ſind leere, nichtsſagende Redensarten, wenn die 
Leute von wohlthuenden, beglückenden Stunden der 
heiligen Weihe ſprechen, in denen der erfindende Schrift— 
ſteller — der Dichter — producirt. Jedwede geiſtige 
Geburt iſt mit anſtrengender Arbeit, mit Schmerzen, mit 
Zweifeln verbunden, gerade wie jedwede körperliche. 
Jedes neugeborene Kind iſt ein Kind der Schmerzen 
durch ſein Kommen, ein Gegenſtand der Mühe für ſeine 
Förderung und Erhaltung, ein Gegenſtand der Beſorgniß 
und Furcht wegen ſeiner Zukunft. 

Jene Stunden wohlthuender Luſt, der ſogenannten 
Weihe, gehen der Geburt voran; es ſind die der Be— 
fruchtung, wo man in ſich aufnimmt, empfängt; wo der 
Geiſt halb träumend genießt. Die Schwangerſchaft wird 
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Ihon bangende Erwartung, die Geburt Arbeit, die 
Arbeit Schmerz, die Zukunft des Kindes bleibt ungemiß. 

Zwifchen leiblicher und dichterifcher Produktion herrfcht 
eine geheimnißvolle Verwandtihaft. Ohne Begierde, . 
Phantaſie, Zeugungsfähigkeit giebt es Feine poetiſch 
Ihöpferifche Erfindungsgabe. Menſchen erzeugen, Cha- 
raftere fchildern — Beides vermag nur, wem Trieb und 
Kraft einwohnen. Wenn diefe mit zunehmendem Alter 
abnehmen, wenn Erfahrung und Selbſtkritik die Stelle 
der Phantafte erfegen follen, dann wird der Autor behut- 
jamer, vorfihtiger, — aber auch minder fruchtbar. Er 
prüft und wählt, wo er jonft voll leichtfinniger Begeifte- 
rung vorging, und ed fann ihm leicht gefehehen, daß er 
vor lauter Befonnenheit und Umſicht den richtigen Maß: 
ftab verliert und fi von der Wahrheit entfernt; will 
jagen, daß er Figuren in die Welt jeßt, die weder Fleiſch 
nod Blut haben; gerade fo, wie es den leiblihen Kindern 
ergeht, welche ein Greid in die Welt feßt. Doch dieſe 
Gefahr droht nicht allein dem dichtenden Alter. 3 
mangelt aud) an jugendlichen Autoren keinesweges, denen 
finnige, aufmerkſame Xefer troß aller fheinbaren Frucht- 
barkeit Die geiftige Smpotenz abmerfen. Auf's Deuts 
lichte fpricht Diefe fi aus in dem fieberifch krankhaften 
Beftreben, ein erzählendes Werk mit Begebenheiten voll 
zu ftopfen, die wie unglüdliche Hühner im engen Maft- 
käfich einander auf die Köpfe treten und fi) gegenfeitig 
erbrüden.. Hinter dieſem fcheinbaren Reihthum — den 
gewiffe mit den Verfaffern befreundete Kritifer „Reich— 
thum an Handlung” zu nennen belieben — foll ſich die 
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geiſtige Armuth verbergen. Und in den Augen der 
Büucherverſchlingenden Maſſe gelingt dies Gaukelſpiel 
nicht ſelten. Wem es aber um die Theilnahme denkender, 
gebildeter Leſer zu thun iſt, ſetzt ſich lieber der Gefahr 
aus, „langweilig und breit“ geſcholten zu werden. In die— 
ſem Falle befindet ſich, ſo wie bei ſeinen früheren Büchern, 
der Verfaſſer des vorliegenden; beſonders jetzt, wo er den 
dritten und letzten Theil beginnen will. Er hat die 
Dahl: eine Fülle aufgeſpeicherten Stoffes ohne ſonder— 
lihe Verarbeitung in bunter Fülle gedrängt zu geben, 
oder mehr ald die Hälfte davon audzufheiden, um der 
andern Hälfte jene Aufmerkfamfeit zu wibmen, bie 
bei redlichem Sleiße zu ‚einem pſychologiſchen Ganzen 
führt. 

Er vertraut feinen Gönnern und erwählt das ernne 
Theil. 


Mir haben Eduard von Walter am Gterbebette 
feines Vaters verlaffen, des Glückes tbeilhaftig, die legten 
Zage des Leidenden verklären, fi mit ihm von ganzem, 
Herzen verföhnen und den Verftorbenen aus Kriftlihem 
Gefihtspunfte felig betrachten zu dürfen. 

Wir begegnen ihm wieder erſt eine Reihe von Jah— 
ren nachher als einem vierzigjährigen, in der Fülle 
blühendſter Kraft ſtehenden Manne, der ſo jugendlich 
auftritt, daß man verſucht iſt, ihn beim erſten Anblick für 
einen Jüngling zu halten. Nur wenn er ſpricht, geben 
feiner Stimme Klang, feiner Rede Ernſt jene Reife des 
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Lebens zu erkennen, die ben Mann bezeichnet. Seit dem. 
Siege, den fein frommer Glaube über des Vaters Herz 
und Seele tröftend errungen, hatte, ſich feiner Das zuver« 
fihtlichfte Vertrauen-auf Gott und Welt bemächtiget, und 
die Verbindung zwiſchen ihm und Titus war begreiflichers 
weile eine nad menfchlihen Begriffen und Anfichten 
unauflöslihe geworden. Solche heilige Freundſchaft 
zweier nur für Tugend und Religion lebender Männer 
heiligte natürlih auch fie. Was in Eduard's Dafein 
etwa noch irdiſch — nach des Predigerd Ausdruck: „erb- 
ſündlich“ — geweſen, verſchwand nach und nach bis auf 
die Erinnerung an jenes ſchwarze Geſpenſt. Nur das 
Andenken an ſeines Sohnes Mutter verband ihn noch 
mit der Vergangenheit, deren Irrthümer und Ausſchwei— 
fungen Titus ihn ſegnen lehrte, weil ohne dieſe „ihm die 
Gnade gewiß nicht in ſo vollem Maße zu Theil gewor⸗ 
den wäre!“ 

Zuſammenkünfte geſelliger Art fanden nur in dieſem 
Sinne Statt. Eduard verkehrte einzig und allein mit 
Perſonen, welche ſich im Geiſt und Glauben wirklich an 
Titus geſchloſſen, oder welche der Mode und ihres Vor— 
theiles wegen unbedingte Verehrung für den ausgezeich— 
neten Mann heuchelten. Unter ſolchen zählten unſere 
Bekannte aus dem zweiten Theile dieſes Buches, wie wir 
willen, durchaus nicht. Es war ihnen — fogar dem 
Arzte und dem Advokaten — Nichts übrig geblieben, als 
den Zugendfreund aufzugeben, troß ihres mehrfach ge- 
äußerten befien Willens, ihm treu zu bleiben. Sie fahen 
ſich genöthiget, diefe Treue auf juriftifche und medicinifche 
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Dienftleiftungen zu beſchränken, auf unverändert freund- 
ſchaftliche Geſinnungen, auf eifrige Parteinahme für ihn, 
wenn er rings umher „Dudmäufer, Finfterling, Betbru- 
der‘ — und noch übler titulirt wurde. Von einem 
Ideenaustauſche, von gemeinihaftlihen Vergnügungen 
und Anregungen geiftiger Art durfte nicht mehr die Rebe 
fein; denn jebweded Wort, welches über die Grenze 
gewöhnlichſter Zuftände hinaus ging, drohte den Aus- 
bruch heftiger, nur durch bebächtige Rüdfihten verhin- 
derter Streitigkeiten und Kämpfe herbeizuführen. 

Meter Fiebig’d Stellung im Haufe feined Herren war 
eine für ihn faft unerträgliche geworden, und die treue 
Anhänglichkeit, welche er feiner Schwalbendorfer Grund- 
herrſchaft unveränderlich bewahrte, würde ihn faum 
abgehalten haben, diefen Dienft zu verlaffen, wäre nicht 
der Kleine Konrad gewefen! Als das Kind nody Hein 
war, behauptete Peter, die felige Mutter zeige fich ihm in 
feinen Träumen und flüftere ihm mit ihrer Haren Stimme 
in's Ohr: Bleibe bei meinem Sohne! Und wie der 
Zunge heranwuchs und ein tüchtiger, wilder, gutmüthi- 
ger Bengel den ſchönſten Anlauf zu echt derben Flegel— 
jahren nahm, da geftand Herr Fiebig dem Arzte und dem 
Advokaten ohne jegliche Umfchweife ein, ehe er fih vom 
„Konradel‘ trennte, bielte er lieber drei Mal in einem 
Tage Betftunde, wenn's fein müßte, und ohne den Kon- 
radel könne er nicht mehr leben, und dem Konradel thät's 
Noth, daß manchmal Einer zu ihm ein vernünftig Wort 
ſpräche, was doch ein Biffel „Forſche“ hätte und nicht gar 
jo waſchlappicht Hänge. Und mag mic: der gnädige 
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Herr vor meinetwegen nit mehr freundlich anfehen, 
fagte er mit Thränen in den Augen, vom Konradel geh’ 
ich nu ſchon nicht weg, und wenn's Schufterjungen regnet! 
— Wer weiß übrigens auch, fuhr er dann, die Thränen 
abwilchend, fort und lächelte pfiffig pumm, wer weiß, wie 
lange wir noch fo erſchrecklich fromm bleiben? Es 
ſchwahnt mir was, es ſchwahnt mir was! Der gnädige 
Herr ift jadodh ein Mann in feiner [hönften Kraft, ein 
junger Dann ift er noch, bei Lichte betrachtet, wenn er 
au die letzten Jahre ber die Ohren. hängen läßt. 
Denken Sie an mid), mit ihm und dem Herrn Prediger 
dauert die Herrlichfeit nicht mehr lange. Und hernad, 
hernach — mir ſchwahnt was! — 

Morauf gründete Peter feine Bermuthungen? War 
es nur ein dunkles Ahnen, von ihm urfchlefiich „ſchwahnen“ 
geheißen, oder war es eine beſtimmte Spur, die er hoffend 
und harrend verfolgte? 

Wir glauben das Letztere, und wir ſuchen dieſe Spur 
und finden ſie auf dem Lebenspfade unſeres frommen 
Bekannten Titus Stark. Der würdige Geiſtliche hatte 
den doppelzüngigen Ausſpruch des Apoſtels: „Heirathen 
iſt gut, nicht heirathen iſt beſſer“ Jahre lang in zwei gleich 
ſchweren Schalen abgewogen, wobei das entſcheidende 
Zünglein der Wage, eben ſo unentſchieden wie jener 
apoſtoliſche Ausſpruch, bald rechts bald links ſchwankte. 
Sn feinen Anſichten über die Ehe machte ſich jo Etwas 
von Muderthbum geltend; ein religiöfer Sfrupel, auf 
deſſen nähere Bezeichnung ich meiner günftig gebliebenen 
Leferinnen wegen durchaus nicht eingehen darf und nur 


fo viel andeuten will, ald zum Verftändniffe nothwendig 
ericheint. Die fogenannten „Mucker“ — (die befanntlid) 
von den vornehmften Familien des Landes einige zu ihrer 
verfolgten Gemeinde rechneten) — wollten von den irdifchen 
Freuden, welde die Liebe gewährt, Nicht willen; ihnen 
galt nur ald Zwed der Ehe das Nicdht-Auöfterben des 
Maenſchengeſchlechts, die Erfüllung. diefes Zweckes als 
eine durch Gebet verebelte, feierlihe Aufgabe; was bar- 
über, fei vom Uebel. Wenn diefe ftrenge Theorte in der 
Praris, wie behauptet wird, zu mandherlet feltfamen und 
vor lauter Frömmigkeit und Heiligkeit höchſt unheiligen 
Verirrungen ausartete, fo darf doch nicht abgeleugnet 
werben, daß ſie in der Idee tief und bedeutend iſt. Sie 
geht der „Erbſünde,“ dieſer bedenklichen Zwillingsſchweſter 
jedes in ſündlicher Luſt erzeugten Menſchleins, direkt zu 
Leibe und müßte konſequent durchgeführt nach und nach 
zum erhabenſten Ziele gelangen, wenn ein ſolches für die 
Organiſation der Erdbewohner nicht überhaupt unerreich— 
bar ſchiene. Die wahrſcheinlich redlich gemeinten Ber: 
ſuche der königsberger Meſiaſſe haben theils anſtößige, 
theils lächerliche Auftritte veranlaßt, und es iſt zuletzt aus 
allzu ſubtilen Begriffen von Tugend und Sittlichkeit ein 
ſtadt- und landkundiger Skandal entſtanden, der an Ob— 
feönitäten mancher bei geſchloſſenen Thüren vorgenomme- 
nen Gerichts-Verhandlung Nichts nachgab. Der Prediger 
Stark konnte in derlei Uebertreibungen nicht verfallen, 
dazu war er zu klug und beſonnen. Gleichwohl theilte 
er die urſprüngliche Meinung der verketzerten Sektenſtifter 
und hatte ſich auch in die Ueberzeugung verrannt, je 


weniger Wohlgefallen .er an feiner Ehehälfte finde, was 
beren äußere Erſcheinung betraf, deſto wohlgefälliger 
werde er vor Gott handeln, defto ficherer werde er ber 
Sünde entgehen. Und da nun eine Menge feiner ſchwär⸗ 
merijchen, andächtigen, Feine Predigt verläumenden, bei- 
rathöluftigen Verehrerinnen ihn mit Anträgen fchriftlic) 
oder durch DBermittlerinnen mündlich beflürmt hatten; 
und da mehrere derfelben, gekränkt durch die Erfolglofig- 
feit ihrer Bemühungen, allerlei bösartige Klatfchereien 
und Gerüchte wider ihren ehemaligen Abgott richtend, 
ihm nachſagten, daß er „heimliche Verhältniſſe mitfrommen 
Frauen pflege; fo war er mit Fräftigem Entichluffe da- 
zwilchen getreten, dem albernen Gerede ein Ende zu 
machen. Er hatte einem Mädchen die Hand vor dem 
Altare gereicht, welches, durch Sittſamkeit, Religiofität, 
Armuth und-Häßlichkeit gleich auögezeichnet, auch weder 
‚viel Berftand zeigte, noch im Geringften angenehm im 
gejelligen Verkehre, vielmehr abftößend und unverbindlid) 
zu fein ſich faft bemühte, Diefe Wahl trat zwifchen Eduard 
und den Mann feiner unbebdingten Verehrung. Daß Du, 
jagte Zener, ein armes Mädchen genommen, tft edel; 
daß Du Dir ein wahrhaft frommes, folglich tugendhaftes 
Meib erwählteft, entipricht Deiner Stellung wie Deiner 
Derjönlichkeit, und was an ihrem Benehmen gegen Andere 
noch allzu fchroff ift, wird fih im häuslichen Zufammen- 
leben mit Dir ſchon mildern; daß Du Dir aber eine ent- 
ſchieden häßliche Frau förmlich ausfuchteft, das halt’ ich, 
verzeihe meine Offenheit, für Kofetterie. Sa, Du Eofettirft 
mit einer Entfagung, die unnatürlid) ift. 
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Ich fah kein anderes Mittel, entgegnete Titus gebuldig, 
den Verſuchungen des Fleiſches zu entgehen, die mid) be- 
proben; und ich begreife Deine-VBorwürfe nicht, da Du 
mic und meinen Glauben genau fennf. 

Und wiederum batte Eduard noch heftiger aus- 
gerufen: Alfo war meine Verbindung mit Clara, die Du 
felbft oftmals die Reinfte und Schönfte genannt, eine 
fündliche? 

Auf diefe verfängliche Frage hatte der Prediger * 
wortet: Ich war damals noch nicht ſo weit in der Er⸗ 
kenntniß vorgeſchritten. 

Darauf hatte ſich Eduard unwillig von ihm getrennt. 
Und aus diefem Geſpräche ift die ftufenweife vorjchreitende 
Entfremdung herzuleiten, die Peter mit dem untrüglichen 
Inſtinkt eines anhänglichen Dienerd wahrgenommen, und 
auf deren immer weiter greifende Wirkung er feine Hoffe 
nungen flüßte. Zu: 

Don Wichtigkeit für die in Eduard ſich allmaͤhlich 
vorbereitende Umwandlung wurde es auch, daß Richard 
Frei ſich ebenfalls, faſt zu gleicher Zeit mit Titus, ver- 
beirathet hatte. Richard's Frau war auch nicht fchön, 
nicht einmal hübſch nad) den Forderungen, bie finnliche 
Männer an weibliche Reize zu ftellen gewohnt find. Aber 
fie befaß, wa oft bewunderten Schönheiten. mangelt: den 
Zauber unwiderſtehlich anztehender Liebenswürdigkeit! 
Richard hatte fie, die natürliche Tochter eines in Stalien 
unvermählt lebenden deutichen Zürften, bei feiner Reife 
dahin kennen gelernt, war im Augenblide gefeflelt worden 
und hatte fie nad) bald erlangter Einwilligung des Vaters 
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heimgeführt. Hildegard, weit entfernt an die unver- 
gleihlihe und unvergeßlihe Clara hinanzureihen, machte 
doch andere Gaben und Talente geltend, die in ihrer 
Art vielleicht nody mehr zur Belebung der Gefelligfeit 
beitrugen, als Clara's ftille fanfte Würde jemals gekonnt 
— oder gewollt. «Eduard fuchte in ihrem Haufe Erfaß 
für die Leere, welche durch eine fi) langſam vorbereitende 
Trennung von Titus Starf und eine daraus natürlid) 
bervorgehende Abnahme religiöfer Eraltation in feiner 


Seele entftehen mußte. Der dem Schlefler eigenthüms 


lihe Hang zu kirchlicher Frömmigkeit ging von jeher, wie 
bie Gefchichte nachweifet, gern zum Grübeln, zum Sek— 
tirerthum über. Und davon ift manchmal bei Geiſtern, 
bie für Einflüffe dauernder Umgebung empfänglic find, 
nur ein Schritt zum Skepticismus, fo wie im entgegen« 
gefegten Falle der frechſte und vorlautefte Spötter nicht 
jelten zum ſeufzenden Myſtiker umfchlägt, wenn die Fülle 
der Sugendkraft bei ihm nachläßt. Bei Eduard bedurfte 
ed umgekehrt furzer Frift, aus ftabilem, faft puritanifchem 
Lutherthume in den regfamften, fampfluftigften Proteftan- 
tismus (will fagen in's Proteftiren) zu gerathen. Dieſen 
in unferem Freunde zu erweden, trugen Richard und 
Hildegard, er aud Ueberzeugung, fie unwifjentlih und 
abfichtölos, das Ihrige bei. Hildegard, von einer bigott 
katholiſchen Mutter geboren und unter deren Obhut zum 
Mädchen herangewachſen, war nad) ber völlig unbedeu— 
tenden Perfon rafhem Tode einer Franzöſin zur Aus 
bildung anvertraut gewefen. Diefe ſowohl, als der pbi- 
loſophiſch denkende fürftliche Bater (ic) begeichne ihn fo, 


a FE 


weil er zu äußern Tiebte, er habe ſich feine „eigene Lebens— 
Philoſophie gemacht!“) begnügten fi, der Zungfrau 
mütterlihen Köhlerglauben zu erfhüttern, ohne durch 
irgend etwas Poſitives zu erjeßen, was fie ihr raubten; 
und daraus war denn ein weltliches Gemifch angelernter 
Formen und Formeln mit vielfältigen modernen frei- 
finnigen Zweifeln untermengt entftanden, ein allerliebfter 
Durdeinander, aus welchem wie Blige aus der Nacht 
überrafchende eigenthümliche Ideen hervorleuchteten, ohne 
zu zünden, ohne zu wärmen. Das war nicht der geringſte 
von Hildegard's Reizen — für Eduard und ſeine Ruhe 
nicht der ungefährlichſte. Ich will die Gefahr zwiefach 
gemeint wiſſen; einmal in Beziehung auf ein in ſeiner 
Bruſt wieder aufwachendes Gefühl, welches er längſt ab- 
geftorben wähnte, und welches für die Gattin eined Freun⸗ 
des nicht am Platze war; fodann in Beziehung auf bie 
eben dadurch vermittelte Bereitwilligkeit, mit Richard über 
Glaubensſachen zu ftreiten, wobei für ihn nichts Gutes 
herausfam, denn er ſah fich ſtets in Die Enge getrieben. 
Er wendete zwar häufig des melancholiſchen Saques aus 
Shakeſpeare's „Wie cd euch gefällt’ Worte auf den fieg- 
reichen Streiter an: „Richard ift ein zu großer Didputirer 
für mid. Es gehn mir fo viele Gedanken durch ben 
Kopf, ald ihm; aber ic) danke dem Himmel und made 
fein Weſens davon.” Nichts deſto weniger ließ er fich 
immer wieder mit Dem großen Diöputirer ein. Und weil 
Hildegard wie Hildemund von dem altveutichen 
„Hild“ will fagen „Streit, Krieg, Schlacht“ abftammt, 
was war natürlicher, ald daß Hildegard’8 Mund durd 
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mandje anregende Meußerung. eifrige Wortgefechte auf's 
Neue erwedte. Sie gefiel fich, die beiden Freunde wie 
Feinde kämpfen und ſich herzlich wieder verſöhnen zu fehen, 
hauptfächlich weil ihr Richard gewöhnlich den Sieg davon 
trug. Denn für Glaubensſachen mangeln faft überall 
die mathematifchen Beweife, und Richard trieb nicht um- 
fonft Mathematik ald Lieblingsausfüllung feiner berufd- 
lofen leeren Stunden. 

Wir mahen von dem Vorrechte des Romanſchrift⸗ 
ftellerö Gebrauch und behorchen eines jener breiftimmigen 
Geprähe, in welchem Baß und Bariton vorherrſchen 
und der Sopran nur einfällt, um Das Tempo zu beleben, 
wenn ed nachlaffen will. Hildegard hörte nicht gern, 
daß Eduard die Volllommenheiten der feligen Clara 
zu preifen anfing, weil Richard gewöhnlich fekundirend 
eintrat, und weil Frauen am eiferfüchtigften zu fein 
pflegen auf fogenannte reine und heilige Verehrungen, 
die „vor ihrer Zeit” ftattgefunden und einer Abwefenden 
oder gar DBerftorbenen gegolten haben. Sie unter- 
bricht zum zweiten Male den Sprecdhenden, ber es 
fih doch nicht nehmen läßt, ein drittes Mal anzu: 
heben. Er empfindet das Bedürfniß einzugeftehen, wie 
er in Clara's frühem Tode eine hochweiſe Fügung ewiger 
Macht erblide, die ihm eine Gattin entzogen babe, 
deren er unwürdig, welche für dieſes Sammerthal zu 
gut, und durch deren Verluſt er erft zum wahren Heile 
gelangt ſei. 

Nun bitt ih Dich, entgegnete Richard, nun bitt’ ich 
Di zu hören, wie ihn heute wieder fein Titus ſtark in 
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den Naden ſchlägt. Menſchen, Ehriften par excellence, 
in wad für Widerſprüche verfißt ihr Eud, wenn Ihr 
Euren frommen Raptud friegt! Du warft ihrer nicht 
würdig; aber Du bift würdig geweſen, daß fie in’d 
Grab fteigen mußte, damit Du zum wahren Heile 
gelangeft. Regierungsrath, Minifterialrath, was habt 
Ihr in Eurem Minifterium für Begriffe von Regierung! 
Ein blühendes Leben ift gebrochen, eine Zierde dieſer 
- Erde ift und geraubt worden — (bier zuckte Hildegard’d 
Dberlippe, aber fie ließ ihren Gemahl weiter reden) — 
damit Du durch Deinen Verluft zum Pietiften werden 
konnteſt! Nein, ich bleibe dabei, es giebt keinen höheren ' 
Grad der Selbftfucht, ald den die recht Frommen unter 
der Masfe der Demuth in ihrem zerfnirichten Herzen 
fultiviren. Die ewige Seligkeit wünfchen fie ficher ver: 
brieft in ihr Portefeuille zu kneifen, und ein ſolches Doku— 
ment, ald erfte Hypothek im Himmelreih eingetragen, 
ſchwarz auf weiß zu befißen, werfen fie willig dem Tode 
in den Rachen, wovon fie bi8 dahin behaupteten, es fei 
ihr ganzes Leben! Tod, mein Freund, ift ja das ewige - 
Geſetz, und eine Wöchnerin, der die Milh zu Kopfe 
fteigt, kann dieſem Gefe leichter verfallen, als viele andere 
Kranke. Was hat der armen Glara ganz natürliches 
Abicheiden mit Deinem Glauben zu thun? Sie ift 
geitorben wie Hundert vor ihr, der fromme Prediger fah 
feinen Bortheil ab, Du gingft ihm in’d Ned. Wo ſteckt 
die hochweije Fügung? 

Tiefer ald Du ahneft, lieber Richard, und als id Dir 


jagen kann. Ihr Herren ſeht im Tode Nichte, als, die 
Holtei, Die Ejeläfrefier. UL 2 


ie AR: en 


rohe irdiſche Auflöfung des Stoffes. Um den Tod zu 
begreifen, muß man würdigen, daß er die unfterbliche 
Seele vom fterblichen Körper trennt; daß er fie ewiger 
Fortdauer zuführt. 

Sind Dir niemald Bedenken aufgeftiegen und Zwei— 
fel über diefen Punkt? . 

Mären fie es, ich würde fie kräftig niedergefämpft 
haben, denn in meinem Augen find fie Gottegläfterung. 

Diefe Anklage, infofern fie mich betrifft, muß ich mir 
verbitten, rief Richard Iebhaft aus. Eben fo wenig wie 
fi) erklären läßt (wenigftend hat Dies big jeßt weder 
ein Frommer noch ein Weifer vermodt), in weldyer 
Form unfere Individualität nad) Vernichtung unfered 
mit ihr verfchmolzenen, fie bildenden und fie zur Indivi— 
dualität machenden Körperd fortvauern foll und kann, 
eben fo wenig ift ed gottesläfterlicher Zweifel, wenn id) 
für möglich halte, daß fie als ſolche eben auch aufhören 
werde, und daß die ewige Macht fic ihr unerforfhliches 
Geheimniß vorbehält, zum Beften des Großen, Ganzen, 
Allgemeinen damit zu fchalten. Sch wiederhole es: 
Ihr frommen Chriften feid die entfeglichiten Egoiſten. 
Findet Ihr Euch denn gar fo harmant und vortrefflich, 
daß Ihr den Gedanken nicht ertragen könnt, ein Ende zu 
nehmen? 

Died Bedürfniß des Lebens nah dem Tode theilt 
das Chriſtenthum mit allen, aud) den roheften Religions- 
lehren. 

Verzeihe, mein $reund, das geb’ ich nicht unbedingt 
zu. Die Zuden, die doch aud) ihre von Euch anerkannte 
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Offenbarung haben, find über dieſe Angelegenheit ſehr 
fhweigfam. Sämmtliche heidniſche Verheißungen lauten 
ganz naiv auf den Wunſch, jenfeitd wieder anzufangen, 
wo und wie man bier aufhören mußte; fie gebenfen 
menſchlich weiter zu leben, und Muhamed, obgleich er, 
wie Goethe fagt, „die Welt nur durd den Begriff des 
Einen bezwang,“ ſchließt fogar die weibliche Schönheit 
nicht aus von den Freuden ſeines genußreichen Himmels. 
Nur dem Chriſten blieb es vorbehalten, für ſein Ich eine 
Ewigkeit zu bilden, die rein geiſtig und doch perſönlich 
nach gegenwärtigen Begriffen ſein will; was ihn aber, 
mir (obgleich geborener Jude!) ſtets unvereinbar mit 
dem Chriſtenthume, nicht hindert, auf einen Si im 
Schooße Abraham's zu jpefuliren. Und woher ift er 
mit diefem in feltfam leibliche Widerſprüche gerathenden 
Spiritualismus, mit feinem idealen Engeltbume, mit 
feinen parabdiefifhen Wonneträumen gefommen? Wel- 
hen Vorfprung bat er durch diefe Ausfichten für die Zu- 
funft vor feinen nicht getauften Mitmenfchen gewonnen? 
Schlage alle glaubwürdigen, aufrichtigen Reifebefchrei- 
bungen nad: Du wirft Iefen, daß aller Orten, wo ſich 
mit anderd Glaubenden Chriften milhent), die Bei- 
jpiele, die fie geben, nicht geeignet find, fie ven von ihnen 


1) Diefer paradore Ausſpruch Richard's erhält Teider eine traurige 
Betätigung durch die mir ald Fromme Katholifin perfönlich befannt 
geweſene Reijende Ida Pfeiffer, die in einem ihrer Bücher fchreibt: 
„Muß ich doch überall den Chriften, mag er Katholif, Proteftant oder 
was immer fein, jchlechter und ungefitteter finden, ald den armen ver- 
achteten Heiden und Muhamedaner.“ 
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verächteten Nichtchriften als Vorbilder zu empfehlen. 
Sie werden von Letzteren an Selbitgefühl, Glaubens— 
ftärfe, Todesmuth, Faſſung bei Gefahren, ja fogar an 
Toleranz gewöhnlich übertroffen, während fie unterein- 
ander, je nad verjhiedentlichen Sekten, das Spektakel 
fortdauernder Zerwürfniffe, Fleinlicher und neidiſcher 
Zankſucht geben. Und dabei werden wir nicht müde, 
Milfionaire in die Welt zu fchicken, von denen erwiefen _ 
ift, daß fie nur Lumpen und Tagediebe zu fcheinbarem 
Mebertritt bereden; und dabei fprechen wir unummunden 
aus, daß nur der gläubige Ehrift für jenes Reben gerettet 
werben fann; und dabei wendet Shr ftrengen Lutheraner 
Euch mit Schauder von jener Kirche ab, die fi) Doch die 
„alleinſeligmachende“ nennt; und dabei fulminirt Die 
engelländifhe Hochkirche in ihrer hochfahrenden Heuchelei 
gegen das Papſtthum; und babei . 

wollen wir es bewenden laffen! ſprach Hildegard, 
diesmal den Gatten unterbrechend; denn fie befürchtete 
einen Ausfall gegen Rom, mithin auch gegen ihre ver- 
ftorbene Mutter, deren Andenken bei Richard nicht fehr 
in Gnaden ftand. Und fie lenkte mit der Geſchicklichkeit, 
die Eugen Weibern immer, auch befchränkten bisweilen, 
zu Gebote fteht, ven Nahen des Gejprädhes in den Strom 
der Politik, wo derfelbe oft zum „Schaufelfahn der Thor- 
heit‘ wird, aber nicht, wie edim Gedichte heißt: „‚ver” 
ſüßen,“ vielmehr der herben, bittern, allen Geſchmack 
gründlich verberbenden. 

Richard Frei gehörte zu ven Menſchen, —und unfere 
Zeit wimmelt von folden, — die in und mit der Oppo— 
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tion lebend die Tiberalften Anfichten auöfprechen, in ewi- 
gem Streite wider jede Negierungsmaßregel begriffen 
find, fortwährend ſchimpfen, Alles beſſer willen, eigent- 
lich Revolution predigen, die Rechte des Etaatöbürgers, 
des freien Mannes proflamiren, fich gar zu gern Demo- 
kraten fchelten Iaffen, — dabei denn doch, was ihre Per— 
fon, ihr ganzes Wefen, ihre Bebürfniffe, ihre Anſprüche, 
ihr Benehmen gegen Diener oder fonft von ihnen abhän— 
gige Perfonen betrifft, voll von recht übeln, hochmüthi— 
gen, byperariftofratifhen Prätenfionen fteden, — wie ber 
Hund voll Flöhe, würde Peter fagen. Nach Oben hin- 
auf fordern fie Gleichheit, nach Unten hin find fie Tyran- 
nen, recht ftolge Despoten, befonders wenn fie fehlecht ver- 
daut oder eine Cigarre erwilcht haben, Die nicht ordentlich 
brennen will. Solde Männer künnen deshalb doc) 
brave, unterrichtete, Eluge und auch gutmüthige Men- 
hen fein; fie find eben nur ergriffen von einer Mode— 
franfheit, einer Epidemie; fie leiden am Sumpffieber 
europäifher Stagnation (aus welchem bei albernen Laf— 
- fen und eitlen Gecken der fogenannte Weltſchmerz ent- 
ſpringt), und wenn der Schauer über fie fommt, phanta- 
firen fie von allerlei Hilfsmitteln. Einer mehr, Einer 
weniger unfinnig. Aus Richard's Phantafieen ſprach 
immer viel Geift, und wenn es ihm noch nicht gelungen 
war, Eduard's altlutheriiche Gläubigkeit zu erfchüttern, 
jo hatte er ihn doch in politifchen Glaubensartifeln bereits 
ſchwanken gemacht. 

Es iſt hart, dergleichen eingeſtehen zu müſſen, und 
beſonders ſchwer fällt dies einem für ſeinen Helden gün— 
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ſtig geſtimmten Biographen, — doch Wahrheit über 
Alles: Eduard hatte an die Thronbeſteigung des neuen 
Königes zuverſichtliche, vielleicht auf ſeine religiöſen Ver— 
bindungen geſtützte Wünſche geknüpft, im Amte beför- 
dert und bald nach der Huldigung zum „Geheimen“ 
öffentlich ernannt zu werden. Dieſe Ernennung war 
ausgeblieben, und durch dieſe Täuſchung war der ſonſt 
edfe Mann (wahrſcheinlich ohne Wiſſen und Wollen) 
Richard's ſcharfen antiroyaliftifchen, befonders antimini- 
fteriellen Angriffen nach und nach zugänglicher geworben. 
Ach, wie viele politiihe Schwankungen und Schwenfun- 
gen nach Rechts, nach Links, nah Vorn, nad Hinten, 
nah Dben, nad) Unten würden wir aus ähnlichen Ver— 
hältniffen herleiten bürfen, wenn es und immer vergönnt 
wäre, den Leuten in's Herz zu bliden, wie bier dem 
armen Eduard! Ad, und wie Vielen käme nit einmal 
Die Entfhuldigung zu Gute, daß fie, gleich ihm bewußt: 
[08 und ſich jelbft täufchend, im redlichen Vertrauen auf 
ihre Ehrlichkeit befangen wären! 

Und um gerecht zu fein, müffen wir noch eine andere 
Täufhung oder Enttäufhung erwähnen, die zu Eduard's 
fi) regendem Liberalismus mächtig beigetragen. Der 
zweifelhaften Reinheit feines Stammbaumes längjt nicht 
mehr gedenkend, hatte er fich in feine hochadeligen from- 
men Freunde ganz hineingelebt und galt bei ihnen durch 
Edgar’d gräflihe Vermittelung für den Stammhalter 
einer „der älteften fchlefiichen Familien,’ galt ſich endlich 
jelbft Dafür, vergaß gern und willig, daß fein Vater Ber: 
walter gewefen beim erften Manne feiner Mutter. Nun 
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eriftirte Damals in Berlin ein uralter fchlefiicher Edel: 
mann, ein Sreiberr voon Schnedenhauß, von dem die- 
jenigen, welche ihn kannten, doch nur wußten, daß er, 
Niemand, wie er exiſtire; denn befaß er Güter, jo muß: 
ten fie im Monde liegen, auf Erden nannte er Feine 
Herrſchaft, keinen Acker, kein Haus, keine Hütte fein, was 
Richarden, der ihn fpöttifch verhöhnte, vielerlei Späße 
über den Namen machen ließ, über die Schnede, bie 
ihr Haus auf und mit fi) trägt. Schnedenhaufens Ge— 
bäufe beftand aus einem einftmals ſchwarz gewefenen 
Kleide von antiker Form. Der alte Menſch war unend- 
lich komiſch. Eduard hatte ihn bei einer von Edgar’s 
frommen Tanten getroffen, war ihm dort als fchlefiicher 
Landsmann und Standeögenoffe präjentirt und durch 
die faft ironiſche Zuvorkommenheit des Greiſes verlegen 
gemacht worden. Als die Gefelliyaft fih trennte, ging 
Schneckenhaus abfihtlih mit Herrn von Walter und 
Icgte diefem fo peinigende genealogijhe Zragen vor, daß 
diefer fich zu ängitigen begann und nur in einer Dumpfen 
unbeftimmten Furcht den Vorſchlag annahm, fie wollten 
am nächſten Tage ein Stündchen mit einander zubrin- 
gen, um von der Heimath und vom [hlefiihen Adel. zu 
plaudern. Eduard fonnte nicht umbin, diefem Plauder: 
ſtündchen die Form einer Soiree unter vier Augen dar: 
zubieten, was Schnedenhaud zufagend beftätigte. Zu: 
fällig war auch Rihard gegen Abend gefommen, und 
Eduard fah ſich genöthiget, ihn aufzufordern, daß er zum 
Three bleibe. Ehe diefer noch fervirt wurde, hatte der 
Baron [bon Pofto gefaßt. Cr zog ein altes, natürlich 
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in Schweinsleder gebundenes, von Würmern halb zer- 
bohrted Buch aus der unergründlichen Tiefe feiner Rock— 
tafche, die wie ein wahres Magazin hinter ihm baumelte, 
und hob an: Einem fchlefiihen Edelmanne von altem 
Schrot und Korne fann Nichts erwünfchter fein, wie der 
unerwartete Zuwachs einer treu bewahrten Nomenclatur. 
Es würde mich aus der Maßen beglüden, den Namen 
ab und de Walter diefem gedrudten Verzeichniffe, wel- 
ches mein Vorfahr mütterlicher Seite, Freiherr von Ab- 
ſchatz, vor Säfuln ediret, mit Tinte beifchreiben zu kön— 
nen, ba ic) felbigen leider hier vermiffe. Mein Urahn, ein 
berühmter Poete, hat in fchwergereimten, doch metriſch 
meifterlichen Verfen die zu feiner Zeit in unferer Schle— 
fing blühenden Geſchlechter (von welchen Viele, Gott ſei's 
geklagt, bereitd ausgeftorben) zufammengeftellt, mit der 
Annahme, daß deren Gründer fänmtlih ald Her- 
mann's Bundesgenoſſen wider die Regionen jened Va— 
rus gefämpfet haben. Mer hier fehlt — muß erit 
ſpäter geadelt worden, und fann ed mit den Alter fei- 
ned Gefchlechtes nicht weit her fein. Baron Abſchatz 
rebet gewiffermaßen die fpätere Nachwelt — folglich aud) 
Sie, meine Herren! — an und fagt: 


„Klingt Die mein rauher Reim nicht wohl in linden Ohren, 
Er ift auf grüner Haid’ in Schweiß und Staub geboren, 
Die Birke war mein Buch, mein Griffel war ein Echwert, 
Der Helden Thaten fein dergleichen Feder werth! 

Mer alfo fällt, fällt nicht; er fteiget zu den Sternen. 

Du fannft noch, wer er war, aus diefen Reimen lernen. 
Arleben, Buſewey, Coelln, Eicke, Doberfchiz, 

Fauſt, Gruenberg, Fornitz, Hund, Keul, Lucke, Motſchelniz, 


I 


Rez; Opvel, Prigehviz, Reinbaben, Reber, Stibig, 
Schaffgotſche, Sommerfeld, Schoeneiche, Stange, Schlibiz, 
Trach, Unruh, Waldau, Wuntſch, Zirn, Zetriz, Zobeltiz. 
Rothkirche, Falkenhain, Unwürde, Nadelwiz, 
Losz, Zedlitz, Wensky, Leſt, Dachs, Spiller, Hoberg, Tſchiſchwiz, 
Braun, Noſtiz, Raſtelwiz, Klinkowsky, Haſe, Stiſchwiz, 
Buchwinkel, Rotenburg, Felsz, Oppersdorf, Malzan, 
Paczinsky, Schreibersdorf, Skor, Biſchofsheim, Bibran, 
Sehr, Logan, Schweinichen, Skopp, Tſchamer, Poſadowsky, 
Borſchniz, Sebottendorf, Mohl, Packiſch, Stabelowsky, 
Kanz, Lemberg, Regensburg, Stentſch, Seidliz, Kreiſchelwiz, 
Kalkreuter, Frankenberg, Kottlinsky, Nibelſchiz, 
Pfeil, Panwiz, Langenau, Beesz, Doebſchiz, Sturm, Latowsky, 
Horn, Thader, Brockendorf, Skal, Sigrot, Ozerowsky, 
Rohr, Nieſemeuſchel, Puſch, Petſch, Bedau, Landescron, 
Filz, Uechtriz, Reideburg, Kuhl, Victor, Schelion, 
Marklowsky, Schellendorf, Mehwalde, Wirſewinzky, 
Laszota, Gelhorn, Axt, Damm, Ebersbach, Skwolinsky, 
Taur, Vopſchiz, Rechenberg, Dombrofsky, Schlichting, Dyhr, 
Keltſch, Kitliz, Reichenbach, Salz, Peterswalde, Schir, 
Plach, Mauſchwiz, Winterfeld, Hock, Eichholz, Würben, Dohnau, 
Stoſch, Abſchaz, Knobelsdorf, Sack, Reibniz, Wieſe, Rohnau, 
Moſch, Heyde, Falkenberg, Brock, Schindel, Jarotſchin, 
Brauch'tſch, Tſchirnhaus, Portugall, Koppich, Profe, Zirotin, 
Bock, Glaubitz, Widebach, Droſchk, Aulig, Poſer, Bromniz, 
Berg, Borwiz, Raufſendorf, Schweinz, Seefeld, Schleußer, 

| Romuiz, 
Schenk, Obiſch, Mejenau, Leitſch, Leftiwiz, Kreidelwiz, 
Sitſch, Mühlheim, Talkenberg, Odersky, Keſelitz, 
Sterz, Schwobsdorf, Schwudinger, Mettſch, Oderwolf, Karizky, 
Streit, Raſchwiz, Frogelwiz, Aff, Elbel, Morawizky, 
Senz, Baruth, Biberſtein, Tſcheſch, Ulbersdorf, Ratſchin, 
Nimz, Bohrau, Koſchenbahr, Skribensky, Nimtſch, Gaſchin, 
Saur, Schwettlig, Schneckenhaus, Schimondfy, Sedelnizky, 
Bornſtädt, Dreszk', Adelsbach, Gfug, Hohendorff, Kochtizky, 
Bludowsky, Biberitſch, Burghaus, Ungnade, Stolz, 


Grodigfo, Gregersdorf, Gurezky, Loeben, Schmolz, 

Poſtolzky, Kökeriz, Sternberg, auch Keubel, Kottwiz, 

Lar'ſch, Kunheim, Stadion, mit Gersdorff, Rime, Rottwiz. 
Biltſch, Krekwiz, Pogrel, Bucht, Naef, Haugwiz und Zigan, — 
(Verzeiht mir, wenn der Reim nicht Alle fafien fan’) 
Studnig, Saliſch, Sunef, Lidlau, Straela und Prittwiz, ' 
Dann Tſchirſchky, Kofchelig, nebft Warnsdorf, Wirbsky, Littwiz, 
Dies iſt der Helden Stamm, jo viel ich mich befonnen, 

Die nicht den Ichlecht’ften Theil der großen Schlacht gewonnen, 
Sch weiß wohl, wenn dies Lied das Licht auf’d Neue fieht, 

Daß mancher edle Stod fürlängft wird ſeyn verblüht, 

Jedoch erlangt er hier durch mich ein neues Leben. 

Den Andern aber joll dies Zeugniß Anlaß geben, 

Menn fie nicht Mißbrut woll'n vom Falk und Adler jeyn, 
Durch Tugend fich dabei auf's Neu’ zu fchreiben ein.“ 


Nachdem Baron Schnedenhaus diefen feinen Vor: 
trag, bei welchem er jedweden einzelnen Geſchlechtsnamen 
forgfältig artikulirend hervor gehoben, beendet hatte, 
Elappte er die wurmftihige Schweineſchwarte zu, brachte 
fie in's baumelnde Waarenlager der Taſche und blidte 
fragend umher. In feinen verwitterten Zügen fland 
deutlich zu lefen: „Sehen Sie, Herr von Walter, Sie 
find nicht genannt in unferm Regifter!“ 

Eduard hätte nicht gewußt, was er für ein Gefiht zu 
ded Barons verrückter Ahnenprobe machen, und ob er fid) 
an dieſem poetifch geftimmten Wahnfinn ergößen ober 
fih darüber ärgern folle. Denn im Grunde verdroß es 
ihn doch, daß dem guten feligen Abfhag nit ein 
„Walter“ in die Feder gefommen. Doch Richard fchlug 
fih in’d Mittel. Als gleihgültiger Zubörer, der feine 
Anſprüche mitgebracht, feine Ahnen unter den Kampf: 


—— 


gefährten des Arminius genannt zu wiſſen, war es ihm 

ein Leichtes geweſen, die Stelle zu entdecken, auf welche 
hingearbeitet werden mußte, wollte man Schneckenhauſen 
ad absurdum führen. Er nahm das Wort ſo ernſthaſt 
und feierlich, wie unter ſolchen Umſtänden nur menfchen- 
möglich: „Hoch und wohlgeborener Freiherr, Sie ver: 
miffen — wie ich zu bemerfen glaube, mit Wehmuth — 
den edlen Namen unfered Freundes von Walter in der 
niht genug zu ſchätzenden Abſchatziſchen verfificirten 
Urkunde. Auch mid, gleihfalld von fehr altem, ja alt- 
teftamentarifhem Adel, — denn id) vermag meine 
Abkunft in geradefter Linie vom Linfen-Efau herzuleiten ! 
— auch mid würde die Sache tief betrüben und mid 
vielleicht beftimmen, den Berfehr mit einem neugebadenen 
Edelmann abzubredyen, fände fi) nicht in den von Ihnen 
meifterlich vorgetragenen Alerandrinern ein ausgiebiger 
Troft, der diefem Ungenannten nebft vielen andern fchle- 
fiihen Familien der Gegenwart bedeuͤtend zu Gtatten 
fommt. Ihr Dichter, bewältigt von der Maffe feines 
Vorrathes, gefteht jeufzend ein und bittet: „„Verzeiht 
mir, wenn der Reim nicht Alle falfen kann!““ Baron 
Schnedenhaus, wer unterfagt Shnen (der Sie den Bor: 
zug genießen, Sih aus dieſem Poẽm ftolz heraus 
klingen zu hören), wer unterfagt mir, dem Nachkommen 
eines Efau, zu jenen Vielen, welche „der Reim nicht mehr 
faffen konnte,“ auch unfern gütigen Wirth zu zählen? Zit 
es nicht eine Pflicht der Nächitenliebe? Ich mache Shnen 
einen Vorſchlag. Epiren Sie einen neuen Abdrud des 
ganzen Gedichtes mit zeitgemäßen Noten von Ihrer 
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Hand Mein Freund Alerander Dunder wird den Ver: 
lag unter fplendiden Bedingungen gern übernehmen. 
Da tragen Sie diejenigen Gefhlechter nad), die Ihnen 
folder Auszeihnung würdig erfcheinen, und vergeffen 
Sie meinen nievergebeugten Eduard nicht; das wird ihn 
wieder aufrichten und unfer befeidigtes altabeliges Blut 
beihwichtigen. Da wäre zum Beifpiel — wie heißt der 
Name doch gleich, der auf die Abſchatziſche Entſchuldi— 
gungszeile reimt? 

Zigan, erwiederte Schnedenhaus mit wichtiger 
Miene. 

Taufend Danf, Herr Baron. Da wäre zum Bei- 
ſpiel einzufchalten — (ih bitte um Nachficht, ich bin 
weder Poet noch Genealoge; nur was mir gerade ein» 
fällt:) | 


21.20, v— v— Zigan, 
Zaubabel, Kefiel, Anorr, Etrahmwik und Danfelman', 
fuel, Ihielau, Echlabrendorf, Schickfuß, Götz, Sierätorpf, Walter, 
Luk, Henkel, Plotho find von ganz gehör'gem Alter. 


Wie gefagt, es ift nur ein Vorſchlag! 

Der fi) hören läßt und befchlafen werden will, ſprach 
Schneckenhaus bedächtig. 

Fiebig ſervirte den Thee. 

Als Richard, der ſich prächtig an dem Baron amü— 
ſirte diefen fort geleitete, ſagte Peter zum feinem: Herrn: 
Das mag gute Zeit gewefen fein, wo die Bauern Ebdel- 
leute wurden, aber 's ift lange her, ſchon von Olim's 
feiner Regierung. Hat das taprichte Schnedengehäufe 
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ein großes Regiſter vorgebraht! Das wär’ gut vorzu- 
Iefen um Sohanni 'rum, wo dic Tage Fein Ende nehmen! 
Sch glaube gar, unfer Adel ift ihm nicht recht, und er hat 
was daran audzufegen. Der joll mir noch einmal kom— 
men! Wo hätten denn die Edelleute ihren Stammbaum 
ber, wenn fie ihn nicht ererbt hätten? Und Einer muß 
ihn doch nothwendig angelegt haben und der Erſte 
gewefen fein! Ob ich nu der Zweite oder vor meinetd- 
wegen der Taufenpfte bin! Alter Adel, junger Adel, 's 
ift Sade wie Hofe, wenn’s nur abelig heißt. Immer 
befier eine Laus im Kraute, ald gar kein Fleifh! Ihr 
feliger Herr Vater war der Exfte, Sie find der Zweite 
von Shrer Race; der Schnedenhäusler wird [hier der 
Leßte fein von der feinigen. Und ben Sa n bie 
Hunde, ſprechen fie bei und. 

Peter, das verftehit Du nicht! 

Sehr wohl! Aber deswegen kann unjer Einer doch 
auch feinen Senf dazu geben. 


Vierzehnter Strumpf. 


— 


Menn Eduard mehr aus Gewohnheit und Abhän- _ 
gigkeitögefühl, als aus innerem warmem Antriebe wieder 
einmal einen Abend bei feinem frommen Prediger ver- 
lebte, fo brachte er gewöhnlich einen reichen Vorrath 
Richard Frei'ſcher Ideen und Anfichten mit, die in ihm 
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agirten, und die er weder zu verjagen, noch ordentlicher 
zu beherrſchen wußte. Religionsſkrupel wagte er nicht 
anzuregen; wohl aber gaber politiſche Bedenken heraus, 
die er, um ſie bei Titus bevorwortend zu entſchuldigen, 
an verſchiedene Ausſprüche des Evangeliums mit Geſchick— 
lichkeit und Scharfſinn knüpfte. Titus, geneigt den 
Frieden unter jeglicher Bedingung aufrecht zu erhalten, 
die nicht wider ſein Gewiſſen ſtritt, ſtimmte nicht ſelten 
bei, wenn auch oft nur durch Schweigen. Anders die 
Frau Paſtorin. Dieſe, ohnedies mit Groll geladen 
gegen einen „ſolchen Herrn,“ in welchem ſie inſtinktartig 
den Gegner ihres Ehebündniſſes wilterte, machte gar 
fein Seheimniß daraus, daß fie den getauften Juden und 
deſſen „italienifche Perſon“ verabſcheue, und fie verfehlte 
niemals ihrem Gatten anzuliegen, daß er „jeinem Beidht- 
finde’ den Umgang mit jenem „gottlofen Paare’ unter: 
fagen folle. Wie viel Antheil an ihrem Haffe Hildegard's 
anerfannte perfünliche Liebenswürdigkeit im Vergleiche 
zu ihrer eigenen unliebenswürdigen Perfönlichkeit gehabt 
habe — darüber ift mir fein Urtheil geftattet, und ich 
überlafje ed Demjenigen, der Herzen und Nieren prüft. 
Dabei fpielte fie die nämliche Rolle zwiſchen Eduard und 
ihrem Gatten, weldhe die verabjcheute MWiderfacherın 
zwifchen dem ihrigen und Eduarden fpielte; fie fachte 
durch eingeworfene Bemerkungen die Gefprädhe an. Nur 
mit bem Unterfchiebe, daß bei der Predigeräfrau aus gif: 
tiger Abficht hervorging, was Hildegard in harmlofem 
Uebermuthe fi erlaubte. Cie wollte ihres Mannes 
Sreund verlegen, kränken, und das meinte fie am Sicher: 
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ften, wenn fie die von ihm häufig gepriefene Hildegard 
ſchmähte. Gewöhnlich zum Glüde Iöfete fih ihr Gift 
ſchadlos auf in ver Gutmüthigfeit, die bei Eduard vor- 
herrichte, und an welder Titus feinen Mangel litt. 
Gefährlicher jedoch wendeten ſich derlei Abendftunden, 
fobald ein oder der andere vornehme Anhänger von 
Naftor Stark's einflußreicher Gemeinde zugegen war, 
Mir wollen aud von folher Sitzung eine Furze 
Probe zu geben verſuchen. | 
Der und aus dem zweiten Bande ald leichtfinniger 
Lieutenant erinnerliche, feitdem, wie ſchon erwähnt, unter 
die Frommen gegangene Graf Edgar hatte einen Gaſt 
mitgebracht, der offenbar zu diefer Partei gehörte, und 
von welchem Cduard nicht wußte, daß er zu den näheren 
Umgebungen des ‚Hofes gehöre. Ein die allzu Teicht 
befundenen Ehefcheidungen betrefiendes Gefeg war auf 
allerhöchſten Befehl fürzlid im *Staatsrathe diskutirt 
worden und war hauptfächlich durch den ermunternden 
Borgang eines freimüthigen Prinzen mit Stimmenmehr- 
heit verworfen worden. Man erzählte fih, daß Damen 
aus verfchiedenen Ständen Gelegenheit gefucht und 
gefunden hätten, ihre Danffagungen dem höchſten Herrn 
fogar mitten auf der Straße für „fein Wort zu rechter 
Zeit” zugurufen, und daß der Angeredete Einer berjelben 
(man bezeichnete eben Hildegard) mit Lächeln ermiedert 
habe: „Es bedanken ſich fo viele junge hübſche Frauen 
bet mir, die projeftirte Erfchwerung der Eheſcheidungen 
verhindert zu haben, daß ich faft befürchten muß, Sie find 
fämmtlich geneigt, fi von ihren Männern zu trennen?” 


Diefe Anekdote, die Graf Edgar erzählte, gleichſam zur 
Rechtfertigung des von ihm (militäriſch wenigjtens) ver- 
ehrten fürftlihen Feldherrn, war Waſſer auf der Paftorin 
‚ Mühle. Sie überfhüttete dad „Judenweib“ mit einer 
Fluth von Läfterungen, denen Eduard einen Damm be- 
redter Lobſprüche entgegen zu ſetzen verfuchte. Auch lehnte 
er fich gegen dad „Judenweib“ entjchieden auf, hervor: 
hebend, daß wenn Richard's Mebertritt zum Chriſtenthume 
wie ein nur äußerlicher betrachtet werden folle, doch Hilde: 
gard eine Ehriftin und auch als joldhe geboren und erzogen 
jeil Aber ald was für eine! rief die Ultra-Rutheranerin; 
als eine päpftliche, ald ein Sündenfind der großen römi- 
Ihen Hure! Die Eraffe Unweiblichkeit dieſes Ausdrucks 
erbitterte Eduarden fat noch mehr, wie die intolerante 
Gefinnung, welche ihn diktirt hatte. Heftig entgegnete 
er: Dennoch, Frau Predigerin, wenn wir Muth und 
Konjequenz an den Tag legen wollten, müßten Sie und 
ih und Edgar und Titus mit feiner ganzen Gemeinde 
fatholifch werden; denn in dem, was bie Hauptſache 
genannt werben darf, find wir ed eigentlich fchon, und nur 
formelle Unterjchiede trennen und von Rom. Jetzt erhob 
fi) ein allgemeines Geſchrei. Sogar Titus verlor die 
Faſſung. Er donnerte gegen Rom. Dir ziemt ed wohl, 
unterbrad ihn Eduard, Dir, dem Sriefter einer Lehre, 
welche Duldung predigt, ſolche fchreiende Unduldſamkeit 
zu entwideln? Du wirft mir nit fagen, was mir ziemt, 
antwortete der Paftor heftig; Du weißt, daß es meines 
‚Amtes iſt, Dir Deine Pflichten einzufchärfen. Sch habe 
Dir allerdings bisher dieſes Vorrecht zuerkannt, erwie- 
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derte Eduard und betonte Died „biöher‘ auf aweideutige 
Weile. Edgar wollte verfühnen und goß Del in's Feuer. 
Der Kammerherr, der fi) lange jchweigend verhalten, 
benüßte eine von beiden Seiten eintretende Paufe der 
Ermattung, um die Streitenden von dieſem gefährlichen 
Thema mwegzulenfen. Er pried den Kunftfinn und das 
rege Intereſſe des neuen Herrſchers, wofür er mannichfache 
Belege beibracdhte, auch mehrerlei wißige Aeußerungen 
eitirte. Unfehlbar wär’ es ihm gelungen, dadurch eine 
heitere Stimmung wiederherzuftellen, hätte er ſich nicht 
verleiten laffen, den gegenwärtigen Zuſtand der “Dinge 
auf Koften des vorhergegangenen zu erheben. Das war 
für Eduard, den unbedingten Verehrer des jüngftver- 
ftorbenen Königes, zu viel. Die Mäßigung, die er fi 
in der Diskuſſion über religiöfe Zankäpfel nod) auferlegt 
(weil eine jo tief begründete, alt:verjährte Abhängigkeit 
des Glaubens, als die feinige von Titus, nur langſam 
endet), [hwand völlig. Er ging ſchonungslos in's Gefecht, 
und jede Huldigung für den Hochfeligen wurde zur An— 
lage wider deſſen Nachfolger. Ja, jo weit waren Richard's 
Anfihten ſchon (wohl ohne fein Bewußtfein) in ihn über: 
gegangen, daß er, der Minifterialbeamte, fich geradezu in 
die Reihe derjenigen ftellte, die auf Eonftitutioneller Mon- 
archie beharren wollten und ein gewilfes Fönigliches Wort, 
„ein nie zu verleihendes Blatt Papier‘ betreffend, für 
Blasphemie erklärten: denn aud an den Rechten der 
Bölfer und Zeiten, fagte er, könne Majeftätsbeleidigung 
und Gottesläfterung verübt werden. Nun gab fi) der 


Kammerherr als folcher zu erkennen, wodurch fih Eduard 
Holtei, Die Eſelsfrefſer. TIL 3 
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nicht einſchüchtern ließ, ebenſowenig wie durch gutgemeinte 
Warnungen, die Titus ihm zuflüſterte, ſeine amtliche 
Stellung betreffend. Er wurde nur immer heftiger, ver⸗ 
rannte ſich immer weiter. Zu ſpät, — ſo rief er feurig 
aus, — zu ſpät wird man bereuen, die paſſende Zeit für 
nothwendige Zugeſtändniſſe verſäumt zu haben, und nie- 
mald wird ed dem Könige gelingen, fein Unrecht zu 
repariren! Und ich, rief der Kammerherr eben fo feurig, 
eben fo durchdrungen von feiner Weberzeugung, und id) 
verfege mitBoltaire: „Ich glaube, der König hat Recht; 
und weil wir doch dienen müffen, fo will ic es lieber 
thun unter einem Löwen von gutem Haufe, der mächtiger 
geboren ift, denn ih, als unter zweihundert Ratten 
unjerer Gattung!” 

Dem Prediger war es unlieb, daß ein Mitglied ſeiner 
Gemeinde ſich auf den unfrommen Voltaire berief; doch 
eingedenk jener Häkeleien zwiſchen ihrer Partei und dem 
verſtorbenen Regenten, eingedenk der nur mit Gewalt auf- 
gedrungenen „Union“ nahm er es in dieſem Augenblicke 
nicht fo genau, ſondern hielt ſich auf die Seite des Kam— 
merherrn, in Gottes Namen Voltaire's Autorität aner- 
fennend. Denn folder Schwäche unterliegen leider aud) 
bie Fräftigften Naturen, daß fie in politifchen und religiöfen 
Zerwürfniffen bei der Wahl ihrer Sekundanten nicht 
Ipröde find, wie man ja in unferen Tagen (1859) bat er- 
leben müſſen, daß Eonfervativ gefinnte deutſche Schrift: 
fteller ſich Mazzini und Eonforten zu Hilfe gerufen haben 
im Federfriege gegen den Feind; eine Taktik, die ich mit 
meinem befhräntten Rechtögefühle nicht billigen kann, 


Wohin, — fragte Titus — wohin führt einen 
Monarchen die Nachgiebigkeit gegen bie fogenannten 
Forderungen der Zeit? Wir dürfen und die Antwort auf 
biefegrage im blutigen Korbe des parifer Henferd Sanfor, 
oder wie er hieß, holen. Sch las kürzlich einen Ausſpruch, 
den ich hier vorzubringen mir erlauben darf, weil Zener, 
der ihn gethan, wenn mein Gedächtniß nicht täufcht, ein 
Gönner ded vom Herrn Kammerberrn eitirten Schrift: 
ftellerö geweien if. Der alte Marfchall Richelieu hatte 
gejagt: von den drei Linien des Haufes Bourbon befigt 
iede ihre ausgeſprochene vorherrſchende Liebhaberei; Die 
ältere liebt die Jagd, die Orleans lieben die Gemälde, 
die Condé's den Krieg! Und Ludwig der Sechözehnte, 
fragte man, was liebt der? O, der madıt eine Aus» 
nahme, erwiederte Nichelieu, Der liebt das Volk! — Sft 
er nicht auch belohnt worden dafür? — — 

Nichts ift gefährlicher in foldhen, fireng genommen 
immer zwedlojen Zänfereien, ald wenn Einer, ben 
momentane Streitluft ſchon über die Grenzen feiner 
innerften wahren Gefinnung hinausgeführt hat, plößlich 
‚auf einen Gegner ftößt, der ihn bei feiner ſchwachen Seite 
faßt. Bei vollfommener Unbefangenheit und bei reinem 
Gewiſſen kann dadurd bisweilen augenblickliche Ver- 
föhnung herbeigeführt werben. Wer jedoch, wie Eduard 
gegen Titus, fein ganz reines Gewiſſen mehr hat, feines- 
weges unbefangen ift, der verhärtet ſich dann gewöhnlich 
und wird nur noch heftiger. Ludwig der Sechszehnte 
war eben eine ſchwache Seite Eduard's. Er widmete 
diefem unglüdlihen Manne einen vielleicht übertriebenen 
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Kultus, eine faſt krankhafte Pietät. Deshalb gerieth er 
in Zorn über Richelieu's Bonmot, vielmehr über des 
Predigers Einfall, es hier anzuwenden, wo es „an den 
Haaren herbeigezogen und gänzlich unpaſſend ſei.“ Oder 
verlangſt Du, fragte er bitter, daß ein König das Volk 
nicht lieben ſoll? Hoffen Sie, meine Herren, auch in 
dieſer Beziehung Ihrer Wünſche Erfüllung von Seiner 
Majeſtät? 

Nun war dem Faſſe der Boden ausgeſtoßen. Was 
ferner hin und her geſchrieen wurde, läßt ſich nicht gut 
nachſchreiben. Nur die Behauptung der Paſtorin, daß 
Herrn von Walter’d revolutionäre Auflehnung gegen 
Thron und Kirhe von „dem römiſchen Weibsbilde her: 
rühre, bei welchem er jede freie Stunde zubringe,’ fei 
noch erwähnt, ‚weil fie dem Beleidigten Beranlaffung gab, 
mit Entfchiedenheit zu erflären: Gewiß, Frau Paftorin, 
bin ich lieber bei Madame Frei, als bei Damen, welde 
feiner Anderen verzeihen können, daß fie von ihr an Geift, 
Gemüth und Schönheit übertroffen werben. Sie wurde 
grün und gelb im Geſichte, ſchien erftiden zu wollen, 
würgte aber noch die an ihren Gemahl acrichtete Forde— 
rung heraus, dem „Snjolenten” das Haus zu verbieten. 
Titus leiftete in gemeffenen Ausdrüden Folge, feine ſchmerz— 
haften Empfindungen beherrfhend. Eduard ging mit 
der Verfiherung, er würde ohnedied nicht wiedergefom- 
men fein, 

Der ift für und verloren, ſprach der Prediger 
traurig. 

Und für uns gleichfalls, meinte Graf Edgar. 
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Und für ſich auch, ſchloß der Kammerherr. 

Sie wollen doch nicht Anzeige gegen ihn machen? 
fragte Titus beſorgt. 

Ich bin kein Denunciant, Herr Paſtor. Er wird ſich 
ſelbſt zeiig genug denunciren. Solche Menſchen können 
nicht ſchweigen. 


Unſer Held beſtieg ſein Nachtlager mit den Gefühlen 
inniger Wehmuth, die bei Naturen ſeiner Art von einem 
ausgeſprochenen Freundſchaftsbruche wohl unzertrennlich 
ſind. Doch wie er am nächſten Morgen die Lage der 
Dinge klar in's Auge faßte und ſich des letztverfloſſenen 
Jahres ſammt all' ſeinen Verdrüßlichkeiten und Reibun— 
gen zwiſchen ihm und Stark's gleichſam ſummariſch erin- 
nerte, da war ihm denn doch, als athme er freier: „Ich 
mußte meine Selbſtſtändigkeit wieder gewinnen; ich 
mußte, auch dem Himmel gegenüber! Ich mußte mir 
dad Recht des Gedankens, der unverfümmerten Forſchung 
erringen ; ic) Eonnte nicht langer des Meifterd gehorfamer ' 
Schüler bleiben; durfte nicht mehr, feitvem ich ihn unter 
der Herrichaft eines Weibes gefehen — und welches Wei- 
bed! Der Brud — colgen — beſſer geſtern, als 
morgen! 

Peter Fiebig — * — * Herrn einige Tage 
aufmerkſam. Den Abend des dritten Tages begab er ſich 
zu Leander Bierſtedt, der bei feinem Eintritte heftig auf- 
fuhr: Sft dem Konradel Etwas zugeltoßen? 
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Gott fei Dank, nein, Herr Doktor, dem Konradel 
nicht. Aber mein gnädiger Herr hat einen Stoß ge: 
friegt, oder daß ich richtig rede, die Geſchwulſt, wo er die 
Betbruderei drinn ſtecken hatte. Und fie ift aufgegangen, 
und mein ‚Herr ift wieder fein eigener Herr geworben. 
Mit ihm und den Paftorsleuten iſt's aus. Wie er vor« 
geftern gefrühftüct hatte, ohne daß er und aus dem diden 
Buche vorlas, dacht’ ich doch ſchon, der Affe follte mich 
laufen! Schwebte jedennoch immer in der Angft, er 
fönnt’s nur bloßig vergeffen haben. Abends aber kam 
ber Herr rei, dem verzählt' er’s, fo laut, daß ich's fchier 
durch zwei Thüren hörte — 

Durd zwei Thüren? 

Sie ftanden wohl offen, Herr Doktor. Die eine war 
in Gedanken aufgeblieben, und die andere hab’ ich aus 
freien Stüden aufgeflinkt; aber 's wär" nicht nöthig ge— 
weien, denn er fchrieg wie ein Oderwolf. Kurz und gut 
fie find auseinander, er und der Herr Paftor; die Freund- 
Ihaft hat einen Riß in's Lebendige und läßt fi nimmer: 
mehr zufammennähen. Geflickt war fie ſchon Tange — 
na, wenn man mit Zwirne näht, wird er fürzer; jegund 
ift feiner mehr da; und was etwan nod) hielte, das hat 

‘die gute Frau Paftorn vollends aufgetrennt, Gott ver- 
gelt ihr's an vielen Kindern und einem jungen Hundel! 
Ich kann Shnen den gelehrten Diskurſch nicht auffagen. 
Ich verwette aber mein Nafenfpigel, wenn Sie fih zu 
und bemühen wollen, erfahren Sie Alles bis auf’3 Pünk— 
telüber'm ii. Cie werden ihn fchier nicht erfennen, fo 
verändert hat er fih in den paar Tagen. Und melden 
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Sie's nur auch dem Herrn Juſtiz und dem Herrn Boll- 
mar, daß die fich auch wieder einftellen. Die Luft ift 
rein, Sie können fich darauf verlaffen. Keine Betftunde 
mehr bei und. Wer mit dem lieben Gotte 'was abzu- 
machen hat, darf aus feinem Herzen beten, und nun bin 
ich auch nicht mehr verftocdt; jegt Haub’ ich mir auch 
mein Biffel Frömmigkeit aus dem Schube 'raus, wo ich's 
eingefhloffen hielt. Denn die Zahre her mußt’ man ſich 
ja ſchämen vor ſich felber, vaß man fo duckmäuſerte, und 
Sie können mir’d glauben, vor lauter Gebete hab’ ich 
gar nicht mehr mit unferm Herrgott geiprochen, denn ich 
dachte aller Augenblicke, Er würde runter rufen: Halt's 
Maul, Fiebig, ihr papert mir zu viel. Und mit vor 
Teufeld Gewalt follte unfer Einer ein arger Sünder fein 
und für's hölliſche Feuer reif, verlangten der Herr Paftor. 
Man wurde gar irre und verdreht, was man ihm zu beich- 
ten hätte, wenn er die Daumfchrauben anſetzte. Manch— 
mal bin ich ertra gegangen, einzig und allein, damit ic) 
doch wenigftend wüßte, weswegen ich ſchon bier bran— 
dig roh; und einmal, wie ich gar Nichts wußte, ba 
fagt’ ich halt: Sa ja, ich bin.ein rechter Sündenhund, id) 
hab’ verwichen das Weißbrot Semmel geheißen. Das 
rüber hat er mich beim Herrn verflagt, und der that wohl, 
wie wenn er mich hart anließe; aber er ftellte fich an Dazu, 
wie die Henne zum — na, Sie wiflen ſchon zu 'was, und 
ich ſprach, daß fie'3 Beide hören Eonnten: Ein. Pulter- 
ftriezgel und zwei Duärge, das fein die Striegauer 
Berge. 

Doktor Bierftedt entließ Petern nicht, ohne ihm vorher 


ac; AN: Zu 


ein großes Bierglas mit kaltem Punſche angefüllt zur 
haben, und Peter mußte es auf einen Zug leeren, was er 
ohne Widerſpruch that, fi) den Magen ſtrich und ſich 
empfahl mit dem frommen Wunfche: Uns Allen, die wir 
Schleſinger find, recht wohl zu befommen! 

Theilweife hat fich diefer Punſch-Wunſch in Wahr- 
beit erfüllt, dadurch daß erft der Arzt, ein paar Tage 
ſpäter (um nicht argwöhnifch zu machen) der Zuftizrath, 
noch Später erft der Naturforicher fih beim Landsmanne 
einftellten, Peter's Andeutungen beftätiget und ihren 
Freund umgänglich, genießbar, entfrömmelt fanden; wo— 
rauf es denn nicht lange währte, bis fie wieder die alten 
Zufammenfünfte berftellten, — bei denen freilih Titus 
fehlte. Nach Verlauf einiger Dionate hatte ihr Heiner 
Kreis auch wieder ein weibliches Centrum: Hildegarben. 
Richard ließ ſich's nicht nehmen, als der einzige Verhei— 
rathete unter ihnen, fie am öfterften bei fih zu empfan— 
gen. Hildegard ift keine Clara, feufzte Konrad Blüh— 
feld, die aus einem Aktenmenjhen und Lebemanne mei- 
ner Sorte hätte machen können, id) weiß nit was, mit 
einem ihrer Engelblidte; aber Hildegard Frei verfteht es 
ganz wohl am Theetifche zu präfiviren. Mir ift fie be- 
quemer, verficherte Sultan Volmar; bei unjerer Unver: 
geßlichen, befonders wenn fie mid) zu Zeiten nachdenklich 
in's Auge faßte, überfam mich bisweilen die Bejorgniß, 
ſie erblide Etwas an mir oder in mir, was einem Slede 
ähnlich ſähe. Sch hätte mich, ehe ich in Eduard's Haus 
trat, jedesmal erft mögen desinficiren, wie in Cholera- 
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zeiten. Bei Frau Hildegard nimmt man's nicht fo ängſt— 
ih. Da heißt's: leben und leben lafien! — 

Der Wechfel, welcher auf dieſe Weife in Eduard's Um- 
gang und Lebensrichtung eingetreten, war, obwohl pſycho⸗ 
logiſch begründet und vorbereitet, in der That zu rafch er- 
folgt, um nicht gewiffe Rüdfälle zuzulaffen in die jahre 
lange, zur Gewohnheit gewordene Unterjohung des freien 
Urtheils. Hatte er in leterer Zeit gegen diejenigen, für 
deren devoten Glaubensgenoſſen er noch galt, häufig 
Dppofition gemacht, fo konnte er nicht umhin, jetzt wieder 
den alten neuerworbenen Freunden zu opponiren und bie 
Sache der Aufgegebenen redlich zu vertreten. So geht 
es ja allen edlen, ebrlihen Menſchen, und deshalb machen 
fie fi) bisweilen unnüßerweife Feinde, weil fie vom Ge— 
rechtigkeitsgefühle angetrieben diejenigen vertheidigen, 
denen fie doch untreu wurden. Sie wollen ihnen, mögen 
fie auch geſchiedene Leute fein, Fein Unrecht zufügen laſſen. 
Und dies Gerechtigkeitögefühl heißt dann „Wideripruds- 
geift, Streitfucht, Rechthaberei.” Nicht Einer der viertands- 
leute dachte daran, die Wunden zu fchonen, bid fie wenig- 
ſtens verharfcht wären, die Walter fidy in’d Herz geriljen, 
da er fi) von Titus abwendete. Sie fühlten fi) ſo ge- 
fund — wie hätten fie vennady ihrer Meinung Genejenen 
no Frank glauben follen? Wohl befand fich ein Arzt 
unter ihnen und auch ein Naturfundiger, ein Aftronom 
und Phyfiker, ein Meteorologe und Phyfiologe, all’ dies 
in einer Perfon. Aber Beide dachten ſehr materialiſtiſch 
und wollten Seelenübel nur aus körperlichen erklärt 
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willen. Da konnte denn nicht ausbleiben, daß Eduard 
oft vertheidigen mußte, was er faum ein halbes Jahr 
vorher heftig anzugreifen fi gebrungen fand. Hätten 
die jeßigen Genoſſen ihm damals zugehört, fie würden 
gelächelt Haben: er bildet fih nur ein, daß er unbebingt 
glaube, was Titus ihm aufdringt, er macht fi) felbit 
Etwas weiß! Hätten die Gläubigen ihn jeßt belaufchen 
fünnen, fie würden ausgerufen haben: nnr ein Mißver- 
ftändniß Hat ihn wähnen laffen, er fei nicht mehr ver 
Unfere; er wird und wiederfehren! 

Richard Frei fchwelgte gern in Erinnerungen an 
Stalien, die dur feine im Eheſtande fich fteigernde 
Leidenjchaft für Hildegard ſtets aufgefrifcht wurden. 

Julian Volmar gab fi als Franzofenfreund, ald 
Bewunderer von Paris, — vielleicht gerade deshalb, weil 
es ihm dort fo erbärmlic ging, und weil aus dem bort 
erbuldeten Elend feine glüdliche, ehrenvolle Erhebung fich 
berichrieb. Auch war er, was bei Männern der pofitiven 
Wiſſenſchaften nicht felten ift, ein unbedingter Verehrer 
Napoleon’s. — (Ich fee nicht hinzu „des Erſten,“ denn 
einen Dritten gab ed noch nicht, und vielen hätte Zulian 
vielleicht nicht verehrt!) 

Sn diefer Verehrung ſtimmte Richard, der übrigens 
die Staliener den Franzofen vorzog, mit ihm überein. 
Darin fanden fie, wenn fie ſich ange genug herumge- 
ftritten, ihren Bereinigungspunft. Mebieiner und Zurift 
bielten fi) wo möglich neutral. Eduard aber jhwor auf 
Deutihland und auf Preußen, welches er das Land der 
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beutihen Zukunft nannte oder auch: die Zukunft des 
deutſchen Landes! 

Menn ihm dann Zulian, ein Verſchmäher veflen, 
was bie Gegenwart an poetifchen Blüthen im Walde 
und Garten deutſcher Mufe trieb, feine Vorliebe für 
franzöfiihe Bücher fpdttifch entgegen bielt, die einem 
„Urdeutſchen“ wenig zieme, dann entgegnete wohl unfer 
Held: 

„Wie oft Schon haben deutihe Wortführer ihrem 
eigenen Volke tadelnd vorgeworfen, daß es zu viel Weſens 
von franzöftihen Talenten made und die Erzeugniffe der 
Parifer Federn auf feinen Bühnen, in feinen Bücher— 
ſchränken hege und pflege! Sch kann diefen Vorwurf 
nicht auf und fien laffen, gerade deshalb nicht, weil ich 
mit Seel! und Leib ein Deutſcher bin, weil ich unter 
feiner Bedingung etwas Anderes fein möchte. Die 
Fähigkeit, und an franzöfiichen Werken zu erfreuen, ent- 
Ipringt nicht aus Mangel an Vaterlandslicbe, jondern 
aus unferem Verſtändniß jener Sprache, weldhed wir 
durch Fleiß und Geſchick erwerben, bis in ihre feinften 
Nüancen hinein, während der Franzoſe im Erlernen der 
unfrigen ein Stümper bleibt. Es iſt urffer geiftiges 
Uebergewicht, welchem franzöftihe Literatur den ihr 
gebührenden (nicht mehr) Grad der Anerkennung bei 
gebildeten Deutichen verdankt. Es ift die Einfeitigkeit, 
die oberflächliche Flüchtigfeit der Franzofen, welde ihnen 
den wahren Genuß unferer Geifteswerfe verfagt. Von 
der Unwifjenheit diefer Menſchen (ich rede nicht von den 
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Gelehrten Deined Faches, Zulian, das verfteht ſich) hat 
ein ehrlicher Deutfcher, der ed mit Allem, was er treibt, 
ernft und gründlid nimmt, gar feinen Begriff. Man 
braucht in franzöfifchen Büchern, deren Verfafjer Kennt» 
niß deutfher Sprache, deuticher Poeſie, deuticher Sitten 
and Bräude affihiren, das nächſte befte Blatt aufzu- 
Ihlagen, um vor diefer eitlen Koketterie, diefer arroganten 
Bornirtheit, diefem totalen Mangel an richtiger Auf 
faffung zu erſchrecken. Sie citiren etwelche herkömmliche 
Stellen und Schilderungen, meift nach franzöfirten Ver— 
ballhornungen, aus Goethe, den fie Goethe jhreiben, und 
deſſen Fauſt ſie höchſt komiſch bewundern, wohl gar aus 
E. T. A. Hoffmann, der ihnen mit feinen lofalen Humo⸗ 
reöfen terra incognita ſcheint, — und jedes Citat wird zum 
Ihlagenden Beweije meiner Anfiht von ihnen. Es heißt, 
fie treiben Deutfh. Aber wie? Wir brauchen nur 
diejenigen zu betrachten, die eigens deshalb nach Deutich- 
land kamen, die zu diefent Zwede in Weimar, Dresden, 
Leipzig längere Zeit verweilen, die wir aud in Berlin 
fennen lernten. Wie ftand es mit denen? Nahmen fie 
nur einen Begriff vom Geifte unjerer Sprache mit nad) 
Haufe? Mr ven Ausgezeihhnetiten von ihnen auf den 
Zahn zu fühlen Gelegenheit hatte, entfeßte fi) vor ihrer 
Unwiffenheit in Allem, was nit „franzöſiſch“ heißt. 
Diefe mehr als fhuljungenhafte Unwiffenheit erftredt fi) 
aber nicht etwa nur auf Literatur und auf jogenannte 
Ihöne indbefondere. Sie reicht bei ihnen, wie gefagt, 
aud auf Würdigung aller nicht franzöſiſchen Berhältniffe, 
reiht bis auf die einfachften Forderungen, die ein Lehrer 
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der Erdbeichreibung und Statiftif in Deufhland an 
Elementarjhüler machen dürfte, ohne bei einem Eramen 
Schande einzulegen. Man vernimmt Aeußerungen, 
Anfihten aus ihrem Munde, die faft naiv Klingen Fünnten, 
wenn fie ſich nicht dabei aufbliefen, wie wenn fie alle 
Meisheit mit Köffeln gefreſſen hätten, und wir Deutiche, 
ihnen verglichen, ſammt und fonders Schafsköpfe wären. 
— 3a, mein lieber Zulian, ich kann's nicht leugnen, ich leſe 
gern die Gedichte eines Defaugierd, Beranger, Lamar— 
tine, Victor Hugo, die Erzählungen eined George Sand, 
Detave Feuillet, Alerandre Dumas, Alfred de Muſſet, 
oor Allen Balzac, ich Ihäße die Komödieen von Dela- 
pigne, Theaulon, Scribe (was’an einem fo vertrauten 
Freunde des Predigerd Titus Stark mitunter getabelt 
wurde), ich lafle jogar Paul de Kod und die horreurs 
des Herrn Eugene Sue in ihrer Art gelten, denn aud) 
daraus kann ich lernen, wie ed im gelobten Lande, wie es 
in Deinem Paris zugeht; — aber nichtsdeftoweniger 
hege ich. einen recht aufrichtigen, unvertilgbaren Haß 
wider diefe großmäulige, prablerifche, ungerehte Nation 
als ſolche im Ganzen, die durd Feine Erfahrung zur 
Selbfterfenntniß gelangt; die bei den dümmſten Streichen 
auf ihrem Uebermuthe, auf ihrer Geringſchätzung Deutſch— 
lands bebarrt; die in frivolem Wahne der Welt Gefeße 
vorjehreiben möchte. Don Paris foll ausgehen, was 
ſchön, was groß, was wahr fei. Auch Staatswiſſenſchaft 
follen wir ung von ihnen aufdringen und lehren laffen; 
fie wünſchen und eben jeßt wieder zu beweifen, daß fich 
die Nheinländer nah ihrem Scepter fehnen, welchen 
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übrigens der fhlaue Prinz, der auf Karl des Zehnten 
geraubten Thron fi ſchwang, recht geſchickt führt — fo 
lange ed dauert! Sie werden neue Erperimente wieder: 
holen, wie fie feit 1790 trieben, aus denen abermals 
Nichts Hervorgehen wird, ald ein changement de deco- 
ration, hohle Phrafen und Tiraden, goldgierige Korrup: 
tion, feile Kriecherei, wilder Blutdurft, Grauſamkeit 
gegen Menſchen und Thiere und die entichiedene Unfähig- 
feit, fich verftändig und mild beherrihen zu laffen, 
neben der noch entſchiedneren, ſich ſelbſt zu beherſchen! 
Und ſie nennen ſich „die große Nation, den Mittelpunkt 
der Civiliſation!“ Sie verachten andere Nationen. Sie 
ſagen ſprichwörtlich: dem Trunke ergeben wie ein 
Schweizer, bettelhaft wie ein Spanier, rachſüchtig 
wie ein Italiener, plump wie ein Engländer, grob 
und zänkiſch wie ein Deutſcher, geizig wie ein Jude, 
räuberiſch wie ein Araber, dumm wie ein Chineſe und 
ſo weiter; aber, ſagen ſie, geiſtreich wie ein Franzoſe. 
Oh, gehorſamer Diener! Wir bedanken uns allerſeits. 
Ich las neulich, in einem franzöſiſchen Buche noch dazu 
(leider hab' ich des Autors Namen vergeſſen), das auf— 
richtige Eingeſtändniß: „die einzige wirkliche National- 
Eigenſchaft der Franzoſen iſt die Eitelkeit!“ Der 
Mann ſprach von Herzen. Und weiterhin fand ich: 
„Wir Franzoſen verſpotten die Champagne wegen 
ihrer einfältigen Albernheit, die Gas cogne wegen ihrer 
prahleriſchen Windmacherei, die Normandie wegen 
ihrer doppelzüngigen Falſchheit, die Provence wegen 
ihrer ausſchweifenden Unmäßigkeit, Lothringen wegen 
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feiner Perfidie und Treulofigfeit, die Picardie wegen 
ihrer eigenfinnigen Starrföpfigkeit, die Bretagne wegen 
ihres bornirten Stumpffinnes, und auf diefe Weife bilden 
wir Sranzofen in unferem Enfemble das ebelfte, aufgeflär- 
tejte, aın Beften unterrichtete, erhabenfte Volk des Melt: 
alla!” — Solche unwillfürliche Bekenntniffe einer fhönen 
Seele haben das lebendigfte Echo in der meinigen erweckt. 
Ja, ich flehe Gott alltäglih an, Er möge uns Deutfchen 
— nit Kraft, denn die gab Er ja — Er möge und 
Einigkeit und gemeinfamen Willen gönnen, den aufge 
dunfenen Schreihälfen dad Maul einmal gründlich zu 
ftopfen und ihrem unerträglichen Hochmuthe die Flügel 
zu ftußen. Die Lektion, die unfere Väter ihnen vor einem 
Bierteljahrhundert ertheilten, fcheint längft vergeffen. 
Ein collegium publicum über Befcheidenheit im großen 
Pariſer Hörfaale gehalten könnte nicht ſchaden! 

Sch fürdte, nahm jeßt Richard dad Wort, die colle- 
gia publica werben in ganz andern Sälen ertönen, — 
aber nicht über Beſcheidenheit, fondern über nationale 
Unabhängigkeit. Bon dem Paris, weldhes Du zum 
Schweigen bringen willft, wie eine vorlaute Schulklaffe, 
wird meines Erachtens die Umwälzung ausgehen, und 
Stalien wird nicht zögern, den Augenbli zu erfaffen. 
Dort fann ed nicht bleiben. wie es if. Und wenn dad 
Unvermeidliche einmal eintritt, dann wird Deutichland 
genug zu thun haben mit fi) felbft. 

Machſt Du uns vielleiht Hoffnung, fragte Eduard, 
zum zweiten Male von den Sranzofen erobert zu 
werden ? 


Das ift nicht zu beforgen. Es müßte fie denn ein 
zweiter Napoleon fommandiren. Uber feines Gleichen 
kommt in taufend Jahren nur einmal! 

Julian nidte Beifall. Leander und Konrad jchüt- 
telten die Köpfe. 

Eduard lächelte bitter: Wie viel Sahrhunderte rech— 
neft Du von Deinem Napoleon zurüd bis * unſern 
Friedrich? 

Sie werden zwar Beide „le grand‘ — doch 
wirft Du, denk' ich, Dieſen mit Jenem, wirft die Pots— 
damer Wachtparade nicht mit dem Marsfelde ver- 
gleichen wollen! 

Nein; davor ſei ſicher. Dazu ſteht mir mein Frie— 
drich zu hoch. 

Welche Parteilichkeit! 

Liebe und Ehrfurcht ſind immer parteiiſch; dürfen es 
ſein, wenn ſie nur feſten Grund haben. Wir Schleſier 
ſind dem Andenken des zweiten Friedrich eine ganz be— 
ſondere Verehrung ſchuldig. Ihm, der mit Anerkennung 
Der Welt den oft ſchmeichleriſch und leichtſinnig verſchwen— 
deten Beinamen des Großen führt, verdanfen wir bie 
Einverleibung in einen Staatödverband, welcher naturge- 
mäß aus innerem Lebenstriebe heraus anwachſend die 
Macht geiftiger Entfaltung in und für Deutichland ver- 
tritt. Was Preußend Gegner an der Politik feiner Herr: 
her und Minifterien auch zu mäkeln finden, — den bifto: . 
riihen Ruhm, daß es die Heimath deutfhen Wiſſens, 
Forſchens, Vorſchreitens und Strebend geworden, wird 
Keiner ihm ftreitig machen. Jene denfwürdigen Worte, 
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welche der alte Frig dereinft an Maupertuis jchrieb: „Ein. 
Herrſcher ift den Wiſſenſchaften nicht blos Beachtung 
fhuldig, fondern Ehrfurcht und Liebe,‘ haben Gel- 
tung behalten, find zur That geworden bei feinen Nach— 
kommen und durch fie. Mit dem Organismus Preußens 
find fie verwachfen und fünnen nie mehr ignorirt wer- 
den. In Fleiſch und Blut find fie übergegangen, Thron 
und Volk innig verbindend. Für feine Nachkommen ift 
ed aud) ganz gleichgiltig, ob dem großen Könige trotz fei- 
ned Scharfblid3 die richtige, Einficht in die Bedeutung 
damald neu erwachjender deutfcher Literatur mangelte, ob 
er, in franzöfiichen Formen befangen, von ausländifchen 
Mufterbildern verblendet, gegen die Erftlinge eines ge- 
waltigen Aufihwunges blind und Falt blieb. Bekannte 
er fi) doch zum Tempeldienfte geiftiger Herrfchaft im All— 
gemeinen, wollte er doch deffen eifrigfter Priejter jein und 
auch darin ein glänzendes Beifpiel geben, Er, „der erfte 
Diener feines Staates!” Das genügte. Aud) hierin be- 
ſchied er ſich, ftellte er feine Perfünlichkeit dem Ganzen 
nad). Und darin liegt nad) meiner Empfindung Das 
ungeheure Webergewicht, welches er behauptet über jenen 
weit gewaltigeren Eroberer, der, was er vollbrachte, 
eigentlih immer nur um fein Selbitwillen unternahm. 
Friedrich hielt das richtige Maß in Al und Jedem, 
wußte fich zu begnügen, verftand groß zu fein im Eleineren 
Raume, ſchmückte das Heldenjchwert mit Palmenzweigen 
und Friedensfränzen, waltete nach) Innen, — und des— 
halb ftarb er nicht wie ein in Ehrgeiz Unerjättliher, den 
der Hochmuthsſchwindel angetrieben, Die ganze Welt zu 
Holtei, Die Ejelöfrefier, III. 4 
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unterjochen, der vom höchſten Gipfel herabftürzt, nach— 
dem erihn faum erftiegen — Friedrich endete wie ein 
Weiſer, betrauert von allen kultivirten Nationen. Er 
hinterließ den Nachruhm eines Mannes, der, ob er gleidy 
Franzöfifch ſchrieb, durchaus Deuiſch dachte und viel für 
Deutſchland gethan; dem Intelligenz, Induſtrie, Ader- 
bau, Glaubensfreiheit, Gelehrfamkeit, Kunft, Poeſie 


mehr galten als der Name, den fi) das ftrategifche Genie 


durch Hekatomben von Menfchenopfern, auf Kriegeöfel- 
dern barbarifch hingefchlachtet, zu erfiegen vermag. Jene 
krankhaft wilde Gier nach einer Glorie der Brutalität; 
jener raubthierifche Blutdurft, der ſich hinter jogenannte 
Staatsrüdfichten verfteden kann, dem endlich aber bie 
Hiftorie doc) feine Larve wegreißt, Tag ihm fern. Die 
Segnungen des Friedens blieben ihm theurer, als die 
Erweiterung feiner Grenzen durch fortgejeßte Eroberun- 
gen. Er verachtete den zweideutigen Ruf des nimmer 
müden, Händel fuchenden Generals, der Hunderttaufende 
nicht ſchont, um eine neue Siegedfäule aufzurichten, die 
feinen Namen trägt. Er vermieb bei Lebzeiten jeden ihm 
dargebotenen Triumphzug, verihmähte hochherzig alle 
Siegesfefte, Huldigungen, Feuerwerke und Illumina— 
tionen, die unter Deinem Napoleon, mein theurer Julian, 
fogar in Feindes Lande anbefohlen wurden, indem dieſer 
die Leute zum Enthufiasmus für ſich fommandiren lich, 
— wobei mir eine prächtige Heine Geſchichte einfällt, die 
ich nicht unterfchlagen will, weil fie einen willfommenen 
Uebergang bildet aus unferm allzu ernfihaft gewordenen 
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Geſpräche in gefelligen Scherz. Ich hörte fie neulich bei 
meinem Minifter von einem öſterreichiſchen Eegationd- 
fefretair erzählen, der ſich für ihre Aechtheit verbürgte. 
Als im unglüdlihen Kriege Defterreihd gegen Bona- 
parte die Franzoſen auch Steyermarf occupirten, Tieß ihr 
Kommandirender — id) dächte, Macbonald wär’ ed ge- 
weſen — bei herannahendem Geburtöfefte feines Gebie- 
terd eine große Sllumination der Hauptftabt biefer Pro» 
vinz anbefehlen. Der Landeshauptmann Ignaz Graf 
Attemd, ein würbiger Kavalier und geiftreiher Mann, 
begab ih zum Marfhall und machte ihm Gegenvorftel- 
lungen. Er fegte ihm furchtlos auseinander, wie tief es 
ſteyriſche Landſtände und redliheBürger, die ihren Kai- 
jer liebten, doc kränken müffe, den fremden Sieger auf 
Koften ihrer Treue zu feiern. Der Marichall fühlte das 
mit, — denn ein braver Soldat, ftehe er auch im feind- 
lien ‚Heere, hat immer ein Herz für patriotiiche Treue, 
— aber in feiner Stellung durfte er doch von dem 
einmal erlaffenen Befehle nicht abgehen, was ihm 
Napoleon der Große, der in folhen Dingen gar Eleinlich 
war, fehr krumm genommen haben würde. Sn diefer 
Berlegenbeit fagte er: „Machen Sie nur, mein lieber 
Graf, daß wenigftend ein paar Lämpchen angezündet wer: 
den, die Zeitungsichreiber werden ſchon das Uebrige be: 
forgen.‘ (Les journalistes feront le reste!) Diefe Anef- 
dote ift ein fprechender Epilog zu meiner langen Parallele, 
dünft mid. Unſer alter Fri hat feiner Nachwelt das 
Geſchäft überlaflen, ihn zu feiern, und glüdlicher Weife 
4* 
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bat diefe den unfterblichen Meifter Rauch mit der hei⸗ 
ligen Pflicht belehnt, dieſer Feier den würdigſten Aus- 
druck zu geben. 

Ja, rief Julian, hier kommen zuſammen, wie 
der Berliner ſich zu äußern pflegt. Da wird auch 
Richard, der Römer, mit uns anſtoßen: Auf — 
Standbilder unſerer preußiſchen Helden! 


Fünfzehnter Strumpf. 


— 


Nicht ohne Abficht Hab’ ich unfern Freund im vorigen 
Abſchnitt fo viel reden laffen. Sch wollte darthun, welche 
Veränderung mit ihm vorgegangen, und wie fern er be 
reits einer Partei ftcht, an welche er fi) noch) vor Kurzem 
unauflöglich gebunden wähnte. Der aufmerffame Leſer 
wird ihn auch) jet auf einer Menge von Widerjprüden 
ertappt haben, befonders wenn er ſeine letzten Aeußerun-⸗ 
gen bei Titus mit denen bei der fo eben gefehilderten Zu- 
fammentunft der andern Freunde vergleicht. Hier zeigt 
er ſich ald enragirter Preuße, dort gab er dem königlich 
gefinnten Kammerherrn argen Anſtoß. Widerſprüche 
können nicht fehlen, ſo lange der Menſch mit ſich noch 
nicht einig und fertig iſt. Aber nicht Alles, was wie 
Widerſpruch klingt, berechtiget deshalb ſchon die Hörer, 
den im Kampfe mit ſich ſelbſt Begriffenen der Inkonſe— 
quenz anzuklagen. Mancher vortrefflihe Patriot kann 


zum Gegner der Regierung werden; mancher durch und 
durch redlich gefinnte Royalift Fann in Verdacht gerathen, 
daß er es mit der Umfturzpartei halte. Und nirgend war 
dies leichter möglich, ald in Preußen, nachdem man bie 
über jevem Zweifel thbronende, jede ungeduldige Negung 
beſchwichtigende Werfönlichkeit, die im Namen „Friedrich 
Wilhelm der Dritte’ Vertrauen, Zuverſicht, Hochachtung, 
Anhänglichkeit und Liebe verband, zu Grabe geleitet 
hatte. Ein Geift des Widerſpruchs ſchien fi) der Allge- 
meinheit zu bemächtigen; wie hätte ver Einzelne nicht da- 
von ergriffen werben follen, in welchem gerade eine fo 
heftige Erfehütterung den Grundbau innerfter Zuverficht 
aus den Fugen gebracht! Niemand ift empfänglicher für 
jogenannte Staatd: und MWelt:-Berbefferungd-Träume, 
ald der an fich jelbft und feinen bisherigen Rebensbedin- 
gungen irre gewordene Menſch von Geiſt, Phantafic, 
Gemüth; und keine Gattung von Träumen begünftiget 
nachtwandlerifches Umhertreiben, wo man mit offenen 
Augen blind ift, fo fehr als jene. Wie wär’ ed jonft 
möglich, daß edle, Huge, hochgeftellte Männer zu Zeiten 
gemeinfhaftlihe Sache machen könnten mit chlechten 
Kerls, denen fein Mittel für ihre niedrigen jelbftfüchtigen 
Zwede verworfen genug ift, und deren Bosheit nur von 
ihrer Dummheit übertroffen wird! Es giebt traurige 
Beifpiele, daß folhes auf Dächern zwedlos einher Hlet- 
ternded Nachtwandlerthum, folches fchwindelerregendes, 
finnlofes Umbertreiben in wilden Wahnfinn ausartete 
und, von vergeblichen Anftrengungen durſtig geworden, 
Blut zu trinken begehrte. — 


—— 


Der Umgang mit Richard mußte auf die Dauer 
ſchädlich auf Eduard einwirken. Leander, Konrad, Julian, 
durch ihre Berufsgeſchäfte und Studien viel in Anſpruch 
genommen, waren nicht immer zugegen, den lebhaften 
Diskuſſionen jener Beiden Grenzen anzuweiſen in ver— 
mittelnder Beſonnenheit. Da nun Hildegard Mutter 
wurde, und ihr Gatte viel mit Eduard allein blieb, ſo 
wuchs ſein beunruhigender Einfluß auf dieſen. Der ſonſt 
ſo gewiſſenhafte und fleißige Arbeiter fing an ſeine Akten 
zu vernachläßigen. Richard's Beiſpiel, deſſen geprieſene 
und beneidete „Unabhängigkeit“ verführte den Rath, er—⸗ 
weckte ſehnſüchtige Wünſche nach ähnlicher Freiheit. Es 
war immer nur die Rede vom Druck eines Amtes, 
von den Hinderniſſen, welche es der Entwickelung ange— 
borener ſelbſtſtändiger Bildungsfähigkeit entgegenſtellt. 
Aber wie wenig gerade Richard Frei dieſe feine Unab— 
hängigkeit benüße, wie nachläßig er, der von feinem Amts» 
beruf Gefeflelte, die Studien betreibe, denen er fich hatte 
widmen wollen; wie er den endlichen Beginn erniteren 
Strebens von einem Tage auf den andern verjchiebe, ohne 
etwas Nechtes vor fich zu bringen; davon wurde nie ge- 
ſprochen. Zwei Erbfeinde hatte diefer begabte, liebens— 
würdige Menſch aus der von ihm gehaßten Heimath mit 
in die Welt genommen: den Befiß eines nicht unbeträcht- 
lihen Vermögens — (Armuth und Bebürfniß geiftigen 
Erwerbes wären ihm fördernde Freunde gewefen) — und 
eine ftachelnde Eitelkeit, die ed ihm wie ein gar nicht zu 
verwindended Unglüd erfcheinen ließen, daß er ald Jude 
geboren jet. Die Scherze, Die er jelbft Darüber zu machen 
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versuchte, rangen fih in bittern Schmerzen von ihm los. 
Er würde, obwohl an allen nur durch ſchweres Geld zu 
erfaufenden Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten des 
Luxus bängend, gern die Hälfte feined Kapitald hinge— 
geben haben für eine vornehme Abkunft, fei Diefelbe auch 
jo zweifelhaft und vor ſchärferer Ahnenprobe unbaltbar, 
wie der Adel Eduard's, den er. gern beipöttelte, und den er 
oft genug hören ließ, daß es ein wirklich altadeliges 
Geſchlecht dieſes Namens in Schleſien gäbe; ja, den er 
fogar einmal, als des jüngft verftorbenen Baron Schneden- 
haus und deſſen Abſchatziſcher Grillen gedadht wurde, ' 
ſchelmiſch befragte: ob er denn nicht mit dem Haufe ber 
Malter oder Walther von Sronegf auf Kapatihaß ver- 
wandt fei und folglic den Dichter des Codrus zu feinen 
Ahnen zähle. Durd) folhe Späße wollte er Eduarden 
zu verftehen geben, diefer ſei nicht berechtiget, ftolz auf 
ihn herabzufehen, und der ald Berwalters-Sohn geborene 
Shrift ſtehe durch feine Geburt nicht höher, wie der Sohn 
eines reichen und allgemein verehrten jüdiſchen Bankiers. 

Wahrlich recht kindiſche Widerfprüche für einen Apoftel 
gleihmachender Zreiheit, für einen Verkündiger welt: 
‚ bürgerlider Menjchenrechte und Nationalitäten. Aber 
wo wir jharf unterſuchen, dürften wir finden, daß bie 
meilten Adelöfeinde und Gegner fämmtlicher Standes: 
unterfchiede von ähnlihen Motiven befeelt werben. 

Laffen wir ihnen ihr fchuldlofes Vergnügen, und 
wenn ſie's beglüdt, ſich darüber zu erboßen, daß fie nicht 
haben, was fie zu verachten vorgeben — ıyın, gönnen 
wir ihnen dies Glück! 


Was Nichard, der fih von jenen niedrig gefinnten. 
Schreiern durch feinen wahrhaft vornehmen Charafter: 
und feinen Geift vortheilhaft auszeichnete, an verfäng- 
lichen Anfichten über das Verhältniß des Thrones zum 
Staate und zu den Anforderungen einer nicht abzuleug- 
nenden Zeitrichtung etwa laut werden ließ, vermochte ihm 
perfönlich feine Verdrüßlichkeiten zuzuziehen. Bis zu 
Majeftätsbeleivigungen, wie man ed büreaufratijcher 
Weiſe damals gern nannte und wo möglid mit Feftungs- 
ftrafe ahndete, verging ſich feine rüdjichtsvolle gefellige 
Bildung niemals, und die wigigen Aufjäge, die er in 
verſchiedenen Sournalen mittheilte, wußten fich fehr be- 
hutfam an der Grenze zu halten, über welche hinaus ſie 
einem Preßproceſſe hätten in die Hände laufen können. 
Aber wenn eö feine Gefeße gab, ihn zu faſſen, fo fehlte 
ed durchaus nicht an gutem Willen, ihn in feinem Freunde 
zu beftrafen. Und Eduard zeigte fi unvorfichtig genug, 
manche bittere Tirade in Richard’s fcharffinnigen Zeitungs» 
artifeln auf eine Weije zu loben, welde den Argwohn 
geftattete, er habe die Hand mit im Spiele, und feine 
Feder, verpflichtet und bezahlt, dem Mintiterium zu 
dienen, wage ſich auch an mißfällige, aufregende Beiträge 
für Öffentliche Blätter. Dazumal konnte man e8 leicht 
verihütten, konnte beim redlichften Willen durch ein frei- 
müthiges wohlgemeintes Wort der Warnung den Unmillen 
Derjenigen auf fih ziehen, die fih in abjoluter Blind- 
heit und Taubheit nah Außen bin hermetiſch verſchloſſen. 
Verdarb ed doch auf ähnliche Art der hochgeachtete Schrift: 
ſteller Wilibald Aleris, ja fogar deffen Gönner und Freund 
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Friedrich von Raumer, die doch gewiß treue Preußen waren 
und blieben. Kurz und gut, ehe noch Eduard von Walter 
feine Abfiht aus dem Staatedienfte zu treten ſich vBllig 
Har gemacht und zum Entſchluſſe gebracht hatte, bildete 
ſich bei feinen Borgejegten der Wunſch ihn zu befeitigen 
aus. Und wie er dann mit fidy einig wurde, „ven Abichied 
zu fordern,” fam ihm die erbetene Entlaffung fhon 
fir und fertig auf halbem Wege entgegen. So Etwas. 
ift immer fränfend. Man hat gehen wollen, ja; aber - 
man erwartet deshalb doch, daß man gebeten werde zu 
bleiben. Man träumte troß aller Befcheidenheit doch 
Davon, daß man mehr oder weniger unentbehrlich fei! 
Man hoffte wenigftens auf den Ausdruck lebhaften Be- 
dauernd, auf die Frage, weshalb denn ein fo verbienft- 
voller Arbeiter feine Wirkfamfeit dem Staate entziehen 
wolle. Man fürchtete auf Schwierigkeiten zu ftoßen 
und freute fich, durch diefelben geehrt und gefhmeichelt 
zu werden. Statt deſſen heißt e3: „Sie famen und nur 
zuvor!” Das thut weh’! Und in Eduard’s Verhältnig 
und Stimmung fteigert es verhaltene Bitterfeit zu lautem 
Groll, zu offener Feindſeligkeit. 

Als die Angelegenheit zur Sprache kam, fchüttelten 
die Freunde gar fehr die Köpfe. Sogar Richard meinte: 
fo weit hätteft Du's doch nicht treiben follen. 
| Wer bei folhen Aeußerungen nit in Wuth aus- 

bricht, muß ein fanftes nachgiebiges Gemüth für die 
Freunde oder viel GSelpftbeherrichung haben. Walter 
befaß beides. Er begnügte ſich mit der. Antwort: Von 
gefchehenen Dingen ſoll man das befte reden, ändern 
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läßt ſich's nicht mehr; jetzt frag’ ih Euch: was werd’ ich 
beginnen? Sagt mir Eure Meinung. 

Ruhig bier bleiben, beeilte jih Richard zu erwiedern; 
die Veränderungen abwarten, welche bevorftehen; jo wie. 
ed ift, wird’3 nicht dauern. Männer von der$arbe, welche 
Du befennft, ſeitdem Du Dich glüdli vom Herrn Paftor 
losgeſchält, müſſen über kurz oder lang an's Ruder 
fommen. Bilde Dir eine Partei, mahe Dich geltend. 
Du kannſt's mit anfehn! 

Dawider ftellte fih Zulian. Eduard, fagte er, iſt 
fein politiiher Charakter, wie ih ihn beurtheile; er 
nimmt Alles zu tief, zu ſchwer; denkt zu viel mit dem 
Herzen. Das paßt nicht für Einen, wie Du aus. ihm 
machen möchtet. Wäre das aber auch anders, hätte er 
die Eigenfchaften, die man braucht, ſich zum Parteiführer 
aufzuwerfen, — id) habe ihnzu lieb, um ihn als ſolchen 
gern zu ſehen. Die Elemente, aus denen ſich derlei Ver- 
bindungen, deren Zwed und Nuten in meinen Augen 
überdies höchſt zweifelhaft erfcheint, bier oder anderswo 
zufammenfügen, find denn doc zu ungleich, ed miſchen 
ih unter die wenigen Redlichen fo viele Strauchdiebe 
und Schufte, daß ich unfern Landsmann nicht dabei 
wiffen mag. Ich würde feine verftorbene Frau immer- 
während zu erbliden meinen, wie ſie ‘und zuriefe: das 
hättet Shr verhindern müffen! Nein, mich dünft, die 
Löfung liegt ganz nahe. Und fo ungern ich den verliere, 
den wir eben exit wiederfunden, jo mad’ ich fein Hehl 
daraus: Er joll die Stadt meiden! Er ſoll nicht wie ein 
Malcontenter hier müßig herumlaufen und den Verdacht 
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auf fi laden, daß er fhimpfen und been wolle, weil 
man ihm vielleicht Unrecht gethban. Er foll fih heim 
begeben nad) Schwalbendorf, fol fih mit Eifer und 
Fleiß auf die Landwirthſchaft werfen; foll in fruchtbrin- 
gender Thätigkeit die unfruchtbaren politiichen Händel 
vergeflen; ſoll beweifen, daß die wahre richtige Weltver— 
befierung in treuer Verwaltung des Wirkungskreiſes be- 
fteht, den das Geſchick uns anwies! Wie viele Arme, 
Heimathlofe, die ihre Haltlofigkeit in den Strudel des 
„öffentlichen Lebens“ ftieß, würden dem Himmel danfen, 
wenn fie einen ſolchen Zufluchtsort ihr Eigenthum 
nennen dürften! Zieh’ nah Schwalbendorf, Eduard, 
ſäe und ernte, pflanze und baue, und eh’ Du Dich's ver- 
fiehft, rücken die alten Schulfreundean und befneipen Dich ! 

Du haft meine innerften Gedanken errathen, Zulian! 
Du haft ihnen warme, paffende Worte geliehen. Ra, ich 
gehe auf's Land. Ä 

Und Dein Sohn? warf Konrad ein. 

Nun, den nehm’ ich mit mir! Das verfteht fich doc) 
von felbit. Dhne den hielt! ich's in Schwalbendorf 
nicht aus. Was würde im langen Winter aus mit, 
wenn ich neben dem Berufe des Landwirthes nicht auch 
den ungleich wichtigeren hätte, „für die Erziehung Kon— 
rad's zu forgen? 

Die Du do nicht etwa übernehmen willft? fragte 
Leander. 

Und weshalb nit? 

Meil Du ihr nicht gemachfen bift! riefen der Zuftizrath 
und der Arzt zugleich. 
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Nicht gewachſen? Wer war denn bis jeßt fein Erzie- 
ber? Jetzt, wo mein Amt mic) in Anfprud nahm? Wer 
foll denn des Sohnes Erzieher fein, wenn nicht der eigene 
Bater? Werd’ ich in Schwalbendorf nicht weit ausſchließ⸗ 
licher mich ihm widmen können? 

Und darin eben würde fein Unglück beftehen, ſprach 
Leander, und das Deinige au. Um Alles in der Welt, 
nur das nicht! Abgefehen von der einfeitigen Lehr- 
methode, die ein Vater bei feinem einzigen Sohne und 
Schüler anwenden wird, jelbft wenn er ein geübter Echrer 
wäre, was Du doch nicht bift; — abgefehen von den viel— 
fachen Lücken und Mängeln, die dadurch entjtehen müſſen, 
— was hat denn unfer Heiner Konrad verbrodhen, daß 
er entweder ohne Geſpielen, ohne Luft und Freude ein- 
fam bleiben, oder mit den Dorfjungen ſich herumtreiben 
ſoll? Ich will nicht damit gefagt haben, die Bengel 
wären feiner unwürbig! Gin folder Hochmuth flünde 
mir wahrlich nicht an, mir, deſſen Bufenfreunde Die 
Väter befagter Bengel gewefen, da ih auch nod) ein 
folcher Bengel war. Nein, ich will gefagt haben, es 
müſſe nachtheilig für den Sohn und Erben eines reihen 
Gutsbeſitzers fein, wenn er ausfhlieplih mit Kindern 
verkehrt, die ihn mehr oder weniger ald jungen Herrn 
betrachten. Und dad würde in Schwalbendorf gefhehen, 
weil gerade in jener Gegend unferer lieben Heimath die 
alte treuherzige Ergebenheit der Dorfbewohner fih noch 
erhalten hat. Nicht bei allen Knaben fchlägt foldye 
Umgebung jo glüflid an, wie bei Dir, Eduard, dem 
freilich auch eine fanfte, vermittelnde Mutter, ein aus 
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dem Bauernſtande hervorgegangener, jeden Uebermuth 
niederhaltender Lehrer, dem endlich meine Wenigkeit 
mit allerlei Paſtoral-Puffen und geiſtlichen Hieben zu 
Hilfe kam. Dies Alles würde bei Konrad fehlen; er 
würde als Dein Schüler, Dein Sohn, Dein Erbe den 
Unmuth der Langenweile an ſeinen barfüßigen Sklaven 
auszulaſſen ſich gewöhnen . . . und ob das in Zeiten, wie 
Ihr ſie uns gern prophezeit, eine zweckmäßige Lebens— 
ſchule genannt werden darf, darüber mag Richard ent— 
ſcheiden! Ich fordere ihn auf und Juliau ebenfalls, von 
dem der Vorſchlag ausging. 

Julian erwiederte: Sch habe vorgeſchlagen, daß Herr 
von Walter fein Gut verwalten lernen und in dieſem 
praftiihen Studium Rettung fuchen folle vor den 
Staatöverbejferungs-Theorieen. der Gegenwart. Ich 
habe weder angerathen, daß er feinen einzigen Sohn 
verbauern laſſe, noch daß er dem Knaben Unterricht 
ertheile. ‚Sein eigener Gedanfe war ed, Konrad mitzu- 
nehmen. 

Und das ift fein glücklicher Gedanke, fiel der Juſtiz— 
rath ein. Wem die Gattin Iebt, wer eine Familie 
bat — dem nehm’ ich's nicht übel, wenn er feine Kinder 
fo lange wie möglich bei fi auf dem Dorfe behalten 
will und dann nad) einem guten Hauslehrer fucht. Aber 
ein Wittwer mit einem einzigen Sohne von Konrad’s 
Alter thäte auch daran nicht Hug. Ein zehnjähriger 
Zunge foll ſich mit anderen Jungeu, die ihm gleich) 
ftehen, meſſen, ſoll fih an ihnen reiben, abjchleifen, 
ftählen, joll nachgeben lernen — und beharren, dienen 
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und berrfhen, befiegt werden und fiegen, Schläge 
empfangen und audtheilen, wie ed nun fällt. Wer 
feinen Sohn, weil er ihn nicht von ſich laſſen will, dieſes 
Slüdes beraubt, der handelt aus Liebe lieblos, aus Vor: 
fiht unflug, aus Zärtlichkeit graufam. Und da wir ein- 
mal diejed Thema angeregt haben, fo ſprech' ich aus, was 
ich fchon längft audgeiprochen hätte, wären Eduard und 
wir nicht jo lange. getrennt worden: Es ift Zeit, daß Herr 
von Walter junior den Privatlehrern entrüdt, ein Gym- 
nafium oder eine andere große Lehranſtalt beſucht und 
dafelbft die Erziehung erhält, die das Leben giebt. Peter 
Siebig ift ein prächtiger Kerl in feiner Art — zum 
Gouverneur meined Taufpathen taugt er auf die Länge 
denn doch nicht. Diefer Gegenftand feiner Anbetung 
muß dem originellen Kauz aud den Zähnen gerüdt 
werben, fonft wird er in der That (wofür er um keinen 
N reis gelten möchte) zum Efelöfreffer am Lieblinge feiner 
Seele. — 

Sn diefem Sinne war nody lange hin und wieder 
verhandelt und Eduard nad) mannichfachen Wider- 
ſprüchen doch darüber in fih Far geworden, daß die 
alten Freunde aufridhtig und wahr geredet. In der 
Reſidenz länger zu verweilen, erfhien ihm unter den 
vorwaltenden Verhältniſſen unmöglich), bei feiner gereizten 
regierungsfeindlichen Stimmung gefährlih. Auf's Dorf 
zu ziehen ohne Sohn, ohne weiblihen Umgang, ohne 
jreundfchaftlichen geiftigen Verkehr — daß nannte er: fi 
lebendig begraben! Noch ftedte zu viel Welt-Luft in 
ihm; fie war zurückgedrängt, unterjocht gewefen, fo lange 
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Titus Stark ihr die Daumen auf die Schelmenaugen 
zugebrüdt. Jetzt riß fie diefe Augen um fo weiter auf, 
ſchielte nach allen Seiten. Die Ahnung heimathlichen 
Friedens füllte des Fräftigen Mannes Bufen nod) nicht 
aus. Da gab's noch viel zu thun, zu wagen, zu irren, 
zu leiden! - 

Das ift jo recht der Zwiefpalt, der gar viele Schlefier 
quält, wie unfered Buches Helden; der unbeftimmte, oft 
gewaltiame Drang nad) Außen und die immer wieder: 
fehrende heimmehartige Sehnſucht nah Innen, nad) 
häuslich⸗gemüthlicher Abgeſchiedenheit. Wo diefer Zwie— 
ſpalt vorherrſcht, ſiehſt Du das perſonifizirte Schleſien 
vor Dir. Diejenigen, welche ihre eingeborene Sehnſucht 
überwinden, das Heimweh mit Stengel und Wurzeln 
aus der Bruſt reißen wie ein Feldblumenſträuchlein aus 
der Wieſe Grund, hören auf Schleſier zu ſein. Sie 
machen ſich in der Fremde heimiſch, und Manche nehmen 
ſo ganz und gar Gebräuche, Gewohnheiten, Sprache 
ihres Aufenthaltes an, daß ſie kaum darauf achten, wenn 
heimiſche Laute an ihr Ohr klingen. Diejenigen hin— 
wiederum, welche den Trieb nach Außen niederkämpfen 
und auf ihrer Scholle kleben, — Manche auf ihrem 
Miſte, — gedeihen daſelbſt ganz gut, finden Alles ſchön, 
was ſie um ſich haben, fühlen ſich zufrieden und find bis— 
weilen ſtolz auf Dinge, die den Unbefangenen zurück— 
ſchrecken. Jene Unheilbaren jedoch, welche weder heim— 
finden, noch vergeſſen können — ach, ſie grämen ſich 
bis in den Tod. | | 

Wir hoffen, dies werde nicht Eduard's Schidjal fein! 
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Zwilhen feine momentane Abneigung gegen die 
preußifche Regierung und feine mit lebhaft Eindlicyer, um 
nicht zu fagen kindiſcher Gewalt erwachte Sehnſucht nad 
der ſchleſiſchen Heimath ftellte ih nun plöglich wie ein 
aus Grüften emporgeftiegenes Gefpenft die Erinnerung, 
daß feine felige Mutter ihm oft gefprochen hatte von den 
erften Eindrüden ihrer Mädchenzeit, wo ihre Großeltern 
nod) lebten, und wo viel die Rede gewefen fei von Schle— 
find Anhänglichkeit an Defterreih, von dem innigen 
Derkehr, in welchem Breslau mit Wien und feinen Welt- 
wundern geitanden habe, von der Pracht und Herrlichkeit 
eines Faiferlihen Hofes, von der Trauer des Adels, auch 
des proteftantifchen, über die gewaltfame Abtrennung 
und die Unterdrüdung alt-herkömmlicher Zuftände. 
Menigftens habe man dieſe Gefühle in ihrer Familie 
gehegt und noch lange bewahrt nad dem Antritt der 
neuen Herrichaft. Zu dieſen bisher bei bunten Ammen- 
märchen begrabenen Bildern gefellte fid) in Eduard's 
Phantaſie eine — ich möchte ed verblendende Anfchauung 
nennen, des Katholizismus, ver ihm bisher etwas Pein- 
liches gefchienen, wenn er in den Feffeln feines Altluther- 
thumed nur daran gedacht, der ihm aber jet aus der 
Ferne zulächelte, wie eine vielverfprechende Fata Mor- 
gana. Ohne Etwas davon laut werden zu lajjen, barg 
er dad Geheimniß dieſer ihn warm erregenden Erſchei— 
nungen in feiner Bruft, in welcher fie ſich nad) und nad 
verförperten und die beftimmte Form der „Kaiſerſtadt“ 
annahmen. E3 gab eigentlich) Feine Hindernifje bei Aus- 
führung eines foldhen Planes. Denn feinem Sohne — 


u ER 


darüber waren die Freunde ja einig — that ed Noth, 
aus der einjamen Dbhut des väterlichen Haufes unter 
fremde Menfchen gebracht zu werden. Der Beſuch einer 
Berliner Schule war nur denkbar, wenn der Bater am , 
Drte blieb. Da dies jedoch aus wohlerwogenen Gründen 
unmöglich wurde, fo mußte Konrad entweder in einer 
Denfions-Anftalt unterfommen oder mit nah Wien 
ziehen. Was aber dort in völlig fremden Berhältniffen 
mit ihn beginnen ? 

Die nächſte Aufgabe hieß folglich, ein gutes, Ver- 
trauen einflößende® Erziehungsinſtitut ſuchen. Ein 
folhes war binnen wenigen Tagen gefunden. Der 
Juſtizrath ſowohl ald der Arzt kannten den Vorfteher 
perjönlich, jo wie deſſen vortrefflihe Hausfrau, die wegen 
ihrer den Zöglingen gewidmeten Fürforge allgemein 
belobt wurde. Niemand wußte Etwas dagegen einzu- 
wenden, daß Konrad Walter in die Hände diejed Paares 
gegeben werde; er ſelbſt bezeigte laute Freude über dic 
luftige Knabenſchaar, die ihn dort erwartete; — nur Peter 
Fiebig, wie leicht vorauszuſehen, ſchlug Lärm. Was des 
kleinen Konrad unerläßliche Ausbildung betraf, darüber 
ließ ſich der treue Diener endlich belehren: Wenn kleine 
Steine Geld wären und Fluchen keine Sünde, wüßt' ich 
mir's wohl anders einzurichten, daß unſer Konradel 
Alles mitmachen könnte, was der Herr Juſtiz und der 
Herr Doktor partu nothwendig finden, und daß ich doch 
dabei in ſeiner Nähe bleiben und ihn „erziehen“ könnte, 
wie die Zeit ber. Weil's denn aber nicht fein fol, und er 


muß mit vor Teufeld Gewalt in die gelehrte hin⸗ 
Holtei, Die Eſelsfreſſer. IIL. 
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ein, jo wollt’ ich nur wenigſtens willen, was ſich der Herr 
mit mir gedenft? Ob ich bei ihm bleibe? Und wo er 
überhaupt bleiben will? 

Darüber, verficherten ihn die vermittelnden Freunde, 
babe ſich fein Herr auch gegen fie nicht ausgelaffen. Sie 
fünnten ihm Nichts davon fagen. 

Nichts iſt gut für die Augen, ſprach die alte Ver- 

waltersfrau, und da könnt’ ich mir’d auflegen, wenn ich 
um’d Konradel flenne. Uber ich werd’ mir ein Herz 
fafjen und werd’ meinen gnädigen Herfn von Walter 
bitten, dag er mir reinen Wein einfchenft; er muß d’ran, 
und wenn er taufend Thaler hätte! 
‚ Hoffentlich hat er Etwas mehr, lachte Leander; denn 
jo viel wird beinahe die Zahresauslage für Konrad 
betragen. MWebrigens frage nur. Bei der Gelegenheit 
erfahren wir auch, was wir gern willen möchten, und 
was wir — id) wenigftend — ihm abzufragen für unzart 
hielten, da er es und nicht aus eigenem Antriebe mittheilte. 
Du bift in Deinem vollen Rechte, weil Du von ihm 
abhängig Did) einrichten mußt, wenn er etwa beabfich- 
tigte . .. .. 

Du meinit doch nicht, fragte der Zuftizrath, daß er 
Metern entlaſſen will? 

Sc meine für's Erfte gar noch Nichte; ich entnehme 
nur aus feinen Vorbereitungen und aud den geichäftlichen 
Aufträgen, die er Dir ertheilte, daß er niht nah Schwal- 
benborf ziehen, daß er aber Berlin verlaffen will, und auf 
längere Zeit. Ä 

Worüber ich ihn nicht tadle, 
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Ich noch weniger. Doch wohin iſt ſein Sinn gerich⸗ 
tet? Ich habe ſchon an Italien gedacht, was Richard 
und Frau Hildegard ihm paradieſiſch malen. 

‚Und id) an Paris, wohin Julian ihn ſchicken möchte. 
Weder da noch dort wäre Peter ihm von befonderem 
Nupen. Alfo befrage ihn nur, Alter, und das heute 
noch! 

Wär's doch ärger wie arg, brummte Fiebig hinter 
feinen Gönnern ber, die er in dieſem kritiſchen Augen- 
blide ſchier haßte, weil fie ihm fo drohende Möglichkeiten 
zeigten. Er ballte Jedweden der Beiden eine Fauft, und 
auf den Zuftizrath deutend rief er: Sch kenne Deine 
Kreide ſchon, wie fie fhreibt! Dem Arzte galten die 
Worte: Geh’ mir aus dem Lichte, Dein Vater war fein 
Ölafer! — Damit wollte er wahrfcheinlich andeuten, 
Leander Bierſtedt's Vorherſagung ſchiebe fih wie ein 
verfinfternder Schatten zwifchen ihn und feine fünftigen 
Lebenstage. Denn er fuhr fort: Erft den Konradel ver- 
lieren und hernachern auch meinen gnädigen Herrn — 
dad wär zu ftarfer Tobad. Aber nur nicht lange 
gefadelt. Sch will wiffen, was die Semmeln koſten; 
in Landshut find wir ja nicht, denn das ift der einzige 
Drt in der Schhlefing, wo um die Weißwaare gehandelt 
wird, wie fie fprehen. Er darf Feine Mördergrube aus 
feinem ‚Herzen machen; ich frag’ ihn. Jetzt heißt's: drauf, 
wie Blücher! — 

Eduard fonderte Bücher und Papiere, die er in Kiften 
verpadt zurüdlaffen wollte, von denjenigen, welche 
beftimmt waren, ihm nachzufolgen. Vertieft in dieſe 
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Arbeit achtete er nicht auf feines Dieners Eintritt. Nad- 
‚dem diejer dreimal ſich geräudpert, ohne Aufmerffamfeit 
zu erregen, begann nachſtehendes Zwiegeſpräch. 

Sehr beicheidene Leutel fein dag, wo wir den Kon- 
radel haben hingegeben; und er ift auch jchon dorten wie 
derheime. 

Ah, bift Du bier? | 

Sehr wohl, gnädiger Herr! Ich bin au ſchon in 
Paris gewejen mit dem feligen Herrn Obriftwachtmeifter, 
wie fie nody Hauptmann waren; beißt das, unfer Regi- 
ment ftund nicht drinnen im Stäbtel, nur blos daß der 
Herr Hauptmann Urlaub friegten,. weil fie ſich's auch ein 
Biffel anjehen wollten; und da nahmen fie mid mit! 

Sch weiß dad. Du haft mir's bereits mehrfach 
erzählt. Und id) gönne Dir’d ohne Neid. Es ift ein 
Borzug, den Du vor mir behalten wirft, denn ich fühle 
feine Neigung, Frankreichs Hauptitadt zu fehen. 

Alſo gehn wir in's Stalienifche? 

Was fafelit Du? 

Muß aud eine fhöne Gegend fein jo weit, wenn 
man nur erft drin iſt; aber weit von hier! Und bie 
Sprade! Aber nicht wahr, man fommt audy mit deut- 
ſchem Gelde fort? 

Saqg' mir nur Peter, ob Du übergeſchnappt haſt? 
Wie geräthſt Du auf Italien? 

Weil doch der Richard, der Herr Frei, immer hat von 
Rom palaart, wenn er iſt hier geweſen, und hat Ihnen 
's Maul wäſſerig gemacht nad) den daſigen Citronen und 
Pomranzen; — und auch weil die Madame Hildegarden 
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von dorten geburis ſein ſoll. Und die redet aber doch 
deutſch. — 

Eduard hatte nicht übel Luſt gehabt, den armen Peter 
noch ein Weilchen rathen und zappeln zu laſſen. Dieſer 
aufflackernde Uebermuth erloſch plötzlich an einem unbe— 
deutenden Worte, welches der Diener in fein albern: 
ſchlaues Geſchwätz eingemengt, und deffen Klang einen 
in Walter’d Herzen feit vielen, vielen Jahren nicht 
berührten Sled recht empfindlich berührte, 

Aud von meinem wohlwollendften und deshalb auf 
merffamften Lefer darf ich nicht erwarten, daß ihm bie 
Beziehung gegenwärtig fei, welche durch Peter's „Pome— 
ranze“ angeregt wurde; ed hieße zu viel verlangen, Remi⸗ 
niscenzen aus dem erften Bande eines Romanes im 
dritten Bande noch fo Iebendig zu finden. Und darin 
befteht der große Unterfhied zwifchen Demjenigen, der ein 
Leben gleichlam mitlebt, indem er es bef hreibt, und 
Denjenigen, bie es nur leſen; fie halten fi) an Ereigniffe, 
an hervortretende Wendepunfte im Schidjal der handeln: 
ben oder leidenden Perfonen, während ber Schriftiteller, 
biefer Perfonen Doppelgänger, auf die Fleinften Dinge 
mandmal großen Werth legt. Und warum follte e3 
beim Abfaffen und Durchblättern eines Buches anders 
zugehen, als im wirklichen Leben, in welchem oftmals 
ſcheinbare Kleinigkeiten dem Beobachter von Außen ent- 
gehen, obgleich fie auf den innern Zuftand des Beobad)- 
teten mächtig und entfeheidend einwirken ? | 

‘ Eduard hatte wirklich die Abficht gehabt, allein zu 
reifen und Peter'n, dem er fi) gewiffermaßen entfremdet 
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glaubte, nah Schwalbendorf zu entlaffen. Er grollte 
ihm noch wegen jener fortdauernden brummigen Wider: 
jeglichfeit gegen die fo lange eingehaltene pietiftifche Rich— 
tung, obgleih diefe nun aufgegeben und durch bie 
Trennung von Titus Stark der eigentliche Stein des 
Anftoßes weggeräumt war. Hätte der ungehobelte, doch 
tröuberzige und anhängliche Menſch von der ihm proben: 
den Gefahr beſtimmte Kenntniß mitgebracht, gewiß würde 
er in einer Mafje von Gegeneinwendungen den ‚Herrn er- 
bittert und fid) die Sache völlig verdorben haben. Die 
„Pomeranze“ ward feine Fürſprecherin. Mie wenn 
wirklich ein mit golonen Früchten behangener und von 
Blüthen duftender Baum vor Eduard's Bliden aufftiege; 
wie wenn aus den dunklen Blättern die Hagende Stimme 
eined Fleinen Vogels ertönte, ihm zurufend: „damals!“ 
—f9 ftand der von mannichfachen ernten, ja düftern Ges 
danken ergriffene Mann, der Gegenwart entrüdt, die 
Bergangenheit vergeffend, einzig und allein den Abend, 
die Nacht im Sinne, wo fie bei feinem eriten Berliner 
Aufenthalte von Potsdam zurüdfuhren, und wo Aurel in 
leihtfinniger Gefhwäßigfeit fo befremdende Befenntnifje 
ablegte. . Wie neu, wie unverftändlid und — wie ver: 
führerifch hatte dem unerfabrenen Züngling damals vie 
Sprade des nur um zwei Jahre, doch um ein wildes 
Menjchenleben älteren Freundes geklungen! Und welde 
Reihe wunderfamer Begegniffe und Verkettungen war 
feit des jungen Grafen Selbftmorde an ihm vorüberge- 
gangen! Was hatte er durchgemacht im Ueblen und 
Guten! Und wo war denn die knabenhafte Unſchuld ge: 


blieben, die ihn offenen Mundes dem Goethe’ichen 
Sprüdlein von der „Pomeranze“ Taufchen ließ, deflen 
Anwendung auf die bewunderte Tänzerin er fo unbe- 
greiflih fand ? Die Wehmuth jener Frühlingsnacht fam 
jest über ihn. Cr hätte Peter'n, dem Zeugen jener 
Naht, wie feines ganzen daraus gleichſam hervorgegan- 
genen Dafeins, in diefem Augenblide nicht wehe thun 
fünnen, und wäre Gott weiß was dadurch zu gewinnen 
geweien. Er vermilchte in träumerifhen Sinnen die 
unklaren Bilder von Pauline, Flora und Hildegard, 
deren Erjcheinungen wie in ein einziges Angeficht zufam- 
menfloſſen .. . . doch Clara's Bild vermochte er fich nicht 
zu vergegenwärtigen; es wich ihm aus, als ob es dieſe 
Gemeinſchaft vermeide, und nur eine geflüſterte Bitte 
drang an ſein Herz, des Inhaltes: Nimm unſern Peter 
mit Dir! 

So ſtand er lange träumend, ſinnend, ſtumm, die 
Bücher in feinen Händen unbeweglich feſthaltend, . ... 
und der Diener hütete ſich wohl, den Herrn aus dieſem 
Schweigen zu erwecken, welches ihm — er wußte nicht 
weshalb — Wiederkehr einer alten, halbverlorenen 
Gunſt verhieß. Und ſolche Verheißung täuſchte ihn 
nicht, denn als Walter von den ſtillen Rückblicken in ſich 
ſelbſt zur Gegenwart auflebte, da war ſein erſtes Wort: 
Peter, trage Sorge für Wäſche und Kleidung; wenn 
wir keine guten Reiſekoffer beſitzen, ſo kaufe, was nöthig 
iſt, bei Ackermann. Wir begeben uns nächſter Tage nach 
Wien — für's Erſte auf unbeſtimmte Zeit! — 

Peter pußte und rieb eifrigft an den Knöpfen feines 
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Livreerockes. Freude, Dankbarkeit, Erftaunen, Neugier 
und Nührung arbeiteten in ibm. Alſo wir gehen nad 
Mien, hob er an; nu jo muß e8 kommen, hat Neumann 
gefagt: Sonften, wenn man unter die Hunde wirft, trifft 
man gewöhniglid) einen, aber auf Wien hätt’ ich nicht 
getroffen mit meinem rathen. 's macht halt, weil ich 
dachte, 's follte partu ausländilch fein, und Wien ift doch 
noch deutſch. Deſto beſſer. Bor Wien fürdht’ ich mich 
nicht; nur vor Paris batt’ ich Angft, und vor Stalten 
aud. Heißt dad, nicht meinetwegen..... 

Sondern... ? 

Fa, ich weiß wohl nicht, ob ich Das darf reine "raus 
reden?... 

Ohne Umſchweife! Wen galt die Angft? 

Meinem gnädigen Herrn von Walter, mit Erlaub- 
ni. Zwar der Louis ijt ein Kerle, wenn der an ber 
erjten Züge erwürgt wäre, lebt! er ſchon lange nit 
mehr... 

Welcher Louis? 

Des Herrn Grafen Edgar ſein Fallehr de Scham— 
ber; der bat geſagt zu mir ... ich weiß halt doch 
nidt...2 . 

Nur heraus; ich will’s hören! 

Und nicht böfe werden? 

Mach’ mid nicht ungeduldig! 

Dein Herr, hat er zu mir gejagt, ift unter die Aufe 
wiegler gegangen, und jegunder macht er nad) Paris und 
nach Stalien, und da läßt er fi) aufnehmen als Karbo- 
nade und legt einen Schwur ab, aus Rache, weil fie ihm 
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bier haben jeinen Abfcheid ertheilt. Dacht idy doch, ed 
ging mir ein Meſſer durch's Herz. | 

‚ Und was haft Du dem Louis erwiedert? 

.Da müßt’ ich auch dabei fein, hab' ich geſagt; weiter 
richte nicht! 

So? und was haft Du Dir bei dieſer Drohung ge⸗ 
dacht, wenn ich fragen darf? 

Da müßt' ich eigentlich lügen, ſollt' ich das recht ge⸗ 
nau beſchreiben. Nur ſo viel zuerſt, daß ich den Louis 
für einen unverſchämten Schwadroneur halte, der nach— 


plappert, wie fein Graf redet, und der Graf hinwiederum 


wie der Herr Prediger, und daß fie wüthend find Alle 
mitfammen, daß mein Herr von Walter nicht mehr mit 
ihnen hält, und derowegen ſolche handliche Sachen auf- 
bringen. Wenn ich aber hernachern an den Herrn rei 
denke, wie der ſchimpfen thut und raifonniren über bie 


preußiſche Regierung, und daß ihm Nichts recht ift, und 


ärgert ihn die Fliege an der Wand; auch daß mein gnä— 
diger Herr manchesmal mit eingeftimmt, wo id nur 
immer dad Konradel wegbradhte, wenn es etwa zuhören 
that, ... nu, da denke ich, 's ift doch ein rechtes Glücke, 
daß wir nicht dahin ziehen, wo fie immer neue Revolu— 
tionen machen, wie die Nürnberger Spielzeugmacher, 
Dugendweile, und verfchiden fie in Schachteln wer weiß 
wohin. Denn id) bin nur ein dummer Kerl und habe 
nicht geftudieret, aber davor fteh’ ih: meinen Herrn laſſ' 
ich nicht drunter gehn unter Die Nebeller, mag ich taufend 
Mal fein Diener fein und er mein Herr. Denn erft 
fommt der liebe Gott, der ift unfer Aller Herr, und nad) 
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dem fommt der König, das ift mein Glaube. Mein 
Herr fommt erft hinter den beiden Herren. Sterben 
will ich gerne für ihn, fo wie für feinen Sohn. Alles 
will ih für ihn thun, wie ein gehorfamer Diener, ver 
Ihon dem feligen Papa treu war. Soll’s aber wider 
unfern Landesherrn gehn, hernachern ift ver Schwalben- 
dorfer Peter der Erſte, der uf feinen Gutöheren fchießt, 
fo wahr wie id... 

Eduard unterbrach ihn: Du bift ein Efel, Peter! 

Sehr wohl, gnädiger Herr! Wenn id dem Louis 
geglaubt hätte, müßt’ ich den Elel auf mir figen laffen. 
Weil ich ihn aber felber habe einen geheißen, wie er feine 
Bosheiten audframte . 

Thatit Du das? Und wie nahm er’s auf? 

Krumm nahm er’d; friß mi nur nicht etwa gar, 
ſprach er; ich rede meinem Grafen nad), und was jhiert’8 
mich! 

Sieh, Peter! da hat er Dich verſteckter Weife wieder 
an Deiner empfindlichſten Stelle getroffen. Du nann- 
teft ihn Efel, und er bat, Du möchteft ihn nicht verfpeifen. 

Richtig. Das ift mir nit eingefallen. Nein, ich 
fage doch, diefe Berliner... 

Deshalb freue Did), daß ed nad) Wien geht. Dort 
denkt kein Menfch daran, und Schlefiern ſolche Spiß: 
namen zu ertheilen. 

Gewiß nicht? Nu, da will ich auch gleich über's Ein- 
packen berfallen! 


Sechszehnter Strumpf. 


„Der Autor ift gleichjam ein Bienenwirth, 
Die Lefer find ihm ein Schwarm von Bienen, 
Dem zu Gefallen er pflegen wird 

Eine blühende Flora, ihn gut zu bedienen. 

Er wird in verfihiedene Zeiten vertheilen 

Die grünen Gewächie ; dort wird er beeilen, 
Hier wieder verzögern mit weiſem Bedacht 
Des vollen Aufblühens duftige Pracht. 
Darauf verwendet er Sorgfalt und Mühe, 
Damit esin allen Kapiteln blühe!“ 


Mir, dem Verfaffer, ziemt freilich nicht zu entichei- 
den, in wie weit mir diefe dem unfterblichen Friedrich 
Richter nachgereimte Lehre bei meinen eigenen Büchern 
zu Gute Fam; nur fo viel darf ich verfichern, daß ich es an 
„Sorgfaltund Mühe” für Kapitel- und resp. Strümpfe: 
Eintheilung nicht fehlen ließ, ohne mich an die mir vor- 
geiähriebene „Abwickelung“ der Geſchichte ftreng zu hal 
ten. In diefem Sinne ühergehe ich aud) hier einige 
Zwiſchenfälle bei Abſchiedsſcenen und fuche unfere Reifen: 
den in ihrem Wiener Leben auf. Der Diener tritt für's 
Erſte in den Hintergrund, wie fi) gebührt. Den Her- 
ren finden wir — überrafchend genug nad) den Berliner 
Vorgängen — mitten in der hohen Ariftofratie. Und 
wie ift er da hinein gerathen ? 

Auf die einfahfte Weife. Er war über Breslau 
gereijet, um von dort aus den Schwalbendorfer Ader: 


er A 


pacht- und feinen Forft-Berhältniffen einen Blick zu 
gönnen. Natürlich hatte er die Mutter feiner feligen 
Clara beſucht, obgleich der briefliche Verkehr mit Gräfin 
Schloſſing Tängft abgebrochen geweſen. Die fehr alt 
gewordene Dame, die, wenn auch ganz zurüdgezogen 
und aufden Umgang weniger Frauen ihrer Art beſchränkt, 
do immer nod ihren derben Humor und eine 'gewiffe 
Lebendigkeit ded Geiſtes bewahrte, hatte ihn freudig auf: 
genommen, feinen Austritt aus dem Amte gebilliget — 
fie gehörte nicht zu den Verehrerinnen des neuen Berliner 
Regime's — und ihm aus eigenem Antriebe Empfeb- 
lungsbriefe für Wien angeboten, wo er ihrer Meinung 
nad) ſich heimifch machen follte. Es läßt fid), meinte fie, 
gegen dad dortige Regiment auch DVielerlei einwenden, 
und es ift nicht alles Gold, was glänzt; aber Eins haben 
fle in ihrer Stabilität voraus: ihre eiferne Konfequenz; 
man weiß, woran man fid) zu halten hat, während bei 
und feit dem Tode des vorigen Königs der Mind täglich) 
aus einer andern Ede bläft. Sch werde Ihnen ein Paar 
Zeilen mitgeben an die Fürftin Leopoldine L., die ich 
fannte, da fie als junges Mädchen ven Beinamen. 
„Sylphide“ trug, die fih meiner gern erinnern wird, 
weil-fih für fie an meine Perfünlichkeit taufend Erinne- 
rungen ihrer Blütezeit nüpfen; durch diefe eben fo vor- 
nehme als Tiebenswürdige Frau werden Sie mit deren 
Tochter, Fürftin Eleonore bekannt werden; Sie werden, 
wenn dad Glück Ahnen wohl will und Sie ſich gut 
benehmen, bei Fürftin M. vorgeftellt werden... . . und 
dann. .... wer fann wiffen, was Shnen blüht? Sie find 
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reich, Sie find ein ſchöner Mann geworden, Sie haben 
fich zu ihremVortheile verändert, feitvem wir und nicht 
ſahen. Ihre Bierzig Heiden Sie beſſer ald die Dreißig. 
Dielleicht finden Sie eine zweite Frau. | 

Eduard hatte gegen dieſes „vielleicht,“ proteftirt; 
erſtens, weil er „Proteftant“ fei, was in Wien eine 
ſchlechte Empfehlung; zweitens, weil „fein Reichthum,“ 
wie es Die güfige Schwiegermama zu nennen beliebe, 
gegen die Dpulenz jener Samilien gehalten für Nichte 
gelte; und endlich, weil feine Geburt... 

Paperlapap, hatte Gräfin Schloſſing wiederholt: es 
ift nicht Alles Gold, was glänzt, und ein folider Befig 
wie Schwalbendorf nebft Zubehör wiegt manchen ſchein— 
bar größeren, aber verfchuldeten auf. Daß Sie nidt 
fatholiih, brauchen Sie erſt zu fagen, wenn Sie Ihrer 
Sache ficher find, und was die Geburt betrifft, — Baron 
Walter klingt ganz füperb. Laſſen Sie mid nur 
machen. | | 

Eduard war folglih ald Baron in Wien eingezogen 
und war Baron geblieben, ohne daß Jemand daran 
dachte, ihm diefen für die Gefellihaftsfähigkeit unentbehr: 
lihen Rang ftreitig zu machen. Fürftin Leopoldine hatte 
ihn gnädig empfangen; der Brief feiner Schwiegermutter, 
. ben er vorher mit einer Bifitenfarte überfendet, hatte ihm 
die Thüre zu jenem Fleinen, allerkleiniten Salon geöffnet, 
deffen Herrin Eeinen größeren Raum brauchte, weil fie 
gar ſehr [pröde war in der Wahl der Serfonen, die er auf- 
nehmen durfte. Sie befann fih, um die Wahrheit zu 
geftehen, auf des Briefed Schreiberin nur noch dunfel, 
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"wie auf eine wunderliche Erſcheinung, die ihr einft in 
Tepliß bei der Fürftin EI. begegnet; defto heller jedoch 
ftanden jene Tage vor ihrem Gedächtniß, wo diefe Be— 
gegnung ftattgefunden, und die blüthenreiche Sugendzeit 
wurde gewiffermaßen zum Rahmen, in weldhem dad Bild 
der längſt vergefienen Gräfin wieder Leben gewann. 
Da nun Eduard durd fein Auftreten dem Empfehlungs- 
ſchreiben Ehre machte, jo nahm Fürftin Reopoldine feinen 
Anftand, ihre Tochter, die Fürftin „Lori,“ zu erfuchen, 
daß aud fie fich des ihr beftens empfohlenen „Baron 
Walter, eines fehr reichen preußifchen Gutsbefigerd und 
Staatöbeamten,” huldreich annehmen möge, was Fürftin 
Lori mit der ihr eigenen und fie bezaubernd Heidenden 
ariftofratifchen Nondhalance verfprah. Der Name „Wal- 
ter” gewährte unferem Helden den Wortheil, einerfeits 
nicht durch prätenftöfen Klang (wie es allerdings pomp— 
hafte Familiennamen giebt) zu fpiäfindigen genealo- 
gifchen Forfhungen aufzufordern, andererjeitd doch an 
und für fi) dem älteften Freiherrnthume fein Hinderniß 
entgegenzuftellen. Ein Walter oder Walther Fann ber 
Sohn eined „Gevatter Schneiderd oder Handſchuh— 
machers aus Brieg,” — er kann von altem Adel und 
und feinen Urfprung mindeftens bis auf Walther von der 
Vogelweide zurückzuführen berschtiget fein. 

Eduard gefiel durch Benehmen, Seftalt, Bildung und 
Beredtfamkeit, welche letztere vor einem Wiener Audito— 
rium vielleicht deshalb Gnade fand, weil fie mehr Bres— 
lauer ald Berliner Accente hören ließ und beſonders dem 
gern verfpotteten „jut, janz, Sott,“ ferne blieb. Daß der 
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Ruf feines Reihthums, den einige junge Kavaliere mit 
dem Befige oberfchlefiiher Eifen-, Kohlen-, Galmei- 
Bergwerke in Verbindung brachten, an welche fich denn 
nothwendig fabelhafte Millionen reihen, — daß diefer 
ihm gerade nicht fchadete, dürfen wir aud) befennen. Er 
hatte fich freilich vorgefjeßt, in Wien ein mehr kontempla— 
tives ald genußfüchtiges Dafein zu führen und jede 
Berfhwendung zu meiden. Kaum aber befand er fi in 
den Kreifen, in welche er durch Ueberſendung des fchwie- 
germütterlichen Empfehlungdbriefes den erften verhäng- 
nißoollen Schritt gethan, jo ward ihm auch gleich der 
immenfe Unterfchied zwilchen Berlin und Wien deutlich); 
er mußte ſich's eingefteben, daß er nicht wohlhabend 
genug jei, mit den Kavalieren, welche ihm die Ehre ver- 
traulihen Umgangs günnten, im Aufwande zu wetteifern. 
Und dennoch that er's und machte, wie die ftehende For- 
mel jagt: „Alles mit!’ Das fcheint, wie wir den Mann 
bisher beurtheilt haben, faſt unglaublich; ja, ich würde 
ed für unmöglich halten — fähe ih ihn nicht im Prater 
neben einer Equipage reiten, welcher außer ihm eine 
Schaar junger Wildfänge folgt, und aus dem Inneren, 
aus der tiefiten Ede ein paar gewaltige Augen glüben; 
die Augen gehören einer ſchweigenden Schönheit, Gomteffe 
Srma wird fie genannt. Die neben diefer Sibende, die 
laut und [uftig aus der Kutſche herausplaudert und mit 
unzähligen „Feri, Giuri, Soft und ähnlichen i's“ um fid) 
wirft, ift Die verheirathete Schwefter, Sräfinen...... y: 
wir wollen fie, ald od wir zur cr&me gehörten, Gräfin 
„Fefi“ nennen, was eine liebfofende Abkürzung von 


Genofeva if. Auch für Eduard hat fie. freundliche 
Worte; ihm jedoch giebt fie noch nicht den vertraulichen 
Taufnamen; fie fteht mit ihm noch beim halbfremden 
„Baron!“ 

Er ift unendlich artig gegen fie. — Zwar bad verfteht 
fi) ja von feldft für einen wohlerzogenen Mann, und er 
war ed auch in Berlin, galt au, obſchon für einen 
pietiftifchen Rigoriften, doch für dad Mufter eines zuvor: 
fommenden, verbindlichen, feinen Herrn. Nur mit dem 
Unterfchiede, daß fich dort auf ihn anwenden ließ, was der 
Iharf beobachtende Balzac irgendwo auöfpriht: „Man 
ift von der ausgejuchteften Höflichkeit (exquise politesse) 
mit den Frauen, wenn (oder weil) man Nichts mehr 
vonibhnen erwartet.“ Diefe kalte, entjagende Artig- 
feit war Eduard’ Fall in Berlin gewefen. In Wien 
jteht ed anders, und wir werden bald Gelegenheit finden, - 
ein anderes Wort des nämlichen Balzac zu eitiren, welches 
jagt: „‚Quarante ans est l’age des folies!“ Dreißig 
und etliche Fahre alt wähnte der gebeugte Wittwer mit 
dem Leben abgefchloffen zu haben und wendete fidy dem 
Himmel zu. Mit vierzig Zahren wacht der Trieb des 
irdiſchen Daſeins wieder in ihm auf, und um fo heftiger, 
je länger ihm Gewalt gefhehen. Wen in diefen Jahren 
die Leidenſchaft packt, den kann fie zum Wahnfinn führen, 
Und welche Erforderniffe, frag’ ich, gehören dazu, damit, 
was man fonft ohne Furcht und Entfegen Liebe nennt, 
wahnfinnige Leidenfhaft werde? Ad, meines Erachtens 
nicht viel; nur ein Bischen Einbildungskraft, nur die 
gefahrvolle Fähigkeit, diejenige, die man eben liebt oder 
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zu lieben glaubt (was ganz daſſelbe iſt), anders zu erblicken, 
als ſie iſt; das heißt: ein weibliches Weſen ſammt ſeinen 
Mängeln und irdiſchen Alltäglichkeiten für ein vollkom— 
menes Geſchöpf zu halten, ohne deſſen Beſitz man nicht 
mehr leben könne. — Als ob es überhaupt vollkommene 
Geſchöpfe gäbe! Als ob man nicht noch weit größere 
Entbehrungen überleben müßte! Stützt ſich eine ſolche 
Phantaſie auf die Forderungen, die eine kräftige geſunde 
Natur, durch fromme Wiegenlieder zu aufgezwungenem 
Schlummer eingelullt, beim Erwachen geltend macht, 
dann iſt gar kein Auskommen mit ihr; der Idealismus 
ſchwärmt, der Materialismus lärmt, und der von beiden 
gefolterte Mann härmt ſich in die Ueberzeugung hinein: 
„Ich kann nicht exiſtiren, wenn ſie nicht mein wird!“ 
Das größte Glück, was einem Liebenden in-Eduard's 
Berhältniffen etwa widerfabren dürfte, wäre .entichiedene 
Zurüdweilung, ebrliches, von jeglicher Kofetterie reines 
Geſtändniß: „Sch bin bereits verfagt!” verbunden mit 
treuberziger Warnung: „Machen Sie fi Feine unnüße 
Mühe, Beſter!“ Damit wär es raid abgethan; Einiges 
an Verzweiflung würde nicht ausbleiben, würde aber auch, 
wohlthätigem Fieber ähnlid, Seele wie Leib reinigend 
durchſchütteln. Comteſſe Irma war aber durchaus nicht 
verſagt, hatte ſich die Jagd- und anderweitigen Sport— 
Genoſſen ihres Schwagers möglichſt fern gehalten, weil 
fie ihr „zu fad'“ erſchienen, trachtete nach einem Anſtrich 
wiſſenſchaftlicher Beſtrebung, fand des Fremden Aus- 
drucksweiſe feſſelnd, ſeine Anſichten genial, und was ihr 
an Koketterie aus eigenem Vorrathe wegen Mangel an 
Holtei, Die Eſelsfrefſer. III. 6 


Uebung vielleicht fehlte, damit verjorgte Schweſter Feft 
reichlich das holde Kind, mit ihrem Meberfluffe niemals 
geizend. Der „preußifche Millionair” dünfte ihr ein 
höchſt annehmbarer Schwager, und wenn er aud den 
niedrigften Rang auf der Stufenlelter des hohen Adels 
einnahm, fo gehörte er ald Baron doch immer noch dazu. 
Sie hätte ihn nur un petit peu plus mauvais sujet 
„gewunſchen,“ um feines Sieges bei Schwelter Irma 
recht ficher zu fein. Denn wie es Männer giebt, welche 
feine größere Echmeichelei fennen, als bei den Weibern 
für gefährlich, frech, furchtbar zu gelten, fo giebt ed Frauen 
und Mädchen, denen nur diefe Gattung von Männern 
unmwiderftchlih if. In der Familie Irma's und Fefi's 
waltete Etwas von derlei Dräventionen. Gräfing. wußte 
am Belten, daß ihr Gemahl in diefem Punkte auch zu 
zahnı ſei; fie gönnte der Iebhaften Srma ein beſſeres Loos. 
Deshalb gab fie fih alle Mühe, die Beſcheidenheit des 
Barons, die fie feinen glühenden Bliden zu Folge bis— 
weilen für erfünftelt hielt, dur) aufmunternde Worte zu 
verbannen, wobei ihr aber nicht entging, ‚daß Irma fich 
immer vorfichtiger zurückzog. Dabei war die gute Gräfin 
unglaublich zerftreut, behielt keinen Namen, vermifchte 
alle VBerhältniffe, verwechfelte die Perſonen, vergaß die 
Begebenheiten jüngftvergangener Tage und richtete da= - 
durch die größten Konfufionen an. Bon Gemahl und 
Schweſter, ja ſelbſt von ihren Heinen nafeweifen Kindern 
geſcholten, wollte fie fih dann vor Lachen ausfchütten und 
fand Mipverftändniffe der ernfthafteften Art, durch fie 
herbeigeführt, „höchſt komiſch!“ Es war ihr denn auch 
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ſchon geſchehen, daß ſie erfüllt von Heirathsprojekten mit 
Eduard plaudernd dieſen „Schwager“ anredete, wobei 
Irma glücklicherweiſe nicht zugegen geweſen, wodurch 
jedoch der ſo Angeredete — und das ſcheint verzeihlich — 
in der Meinung beſtärkt wurde, die Geliebte jet bereits 
mit ſich und ihrer Schwefter einig, die Zurüdhaltung 
gegen ihn nur jungfräuliche Ziererei. Seine eriten Be- 
denklichkeiten und Zweifel, die Vorboten unbefchreiblidyer 
(aber dennod im nächſten Strumpfe ſchwach zu befchrei- 
bender) Qualen, rührten von einem Abende her, auf den 
er fih vorzüglich gefreut hatte, weil es, faft der legte in 
der „Saifon,” zugleich fein erfter bei Fürſtin M. fein 
folte, die nady der Schlußvorſtellung der heurigen ita- 
lienifchen Oper noch Gefellfchaft bei ſich zu ſehen die Laune 
gehabt. Er verdankte diefe abnorme Auszeihnung dem 
Mohlwollen eines in jeder Beziehung bedeutenden Diannes, 
des vielgereijeten, höchſt unterrichteten, von den ebelften 
-Sefinnungen befeelten Baron H. welcher ihn, den Frem— 
den, in feinen herrlichen Gewächshäuſern gefunden, mit 
ihm ein Geſpräch eingeleitet und den Berliner Malkon— 
tenten mit Antheil-gehört hatte. Baron H. durchſchaute 
auf den erften Blid die Wipderfprüche, in welchen Eduard 
befangen war. Die von Richard eingeimpften Ideen 
und Anſichten verfümmerten gewiljermaßen in der Rich— 
tung ded Wiener Treibend. Sie paßten fo durdhaus 
nicht zu den Umgebungen, in welche der Gräfin Schlojfing 
Empfehlungsfhreiben den zur heimiihen Oppofitions- 
partei halb und halb fchon Uebergetretenen geftoßen. Und 
Walter — das hatte der gewiegte Weltmann augenblid: 
6” 
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lich weg — paßte eigentlich auch nicht in die Koterie einer 
Gräfin Z. Dennoch ſchien er darin wie in einem Netze 
gefangen, folglich hielt ihn ſein Herz, wo ſein Verſtand 
ihn ſchwerlich gefeſſelt haben würde. Der Baron erkun— 
digte ſich nach ſeinem Siünftling.® Was er über diefen 
hörte, und was er wie alle Welt für baare Münze nahm, 
machte ihm den liberalen Reichen, „dem es in Berlin zu 
fonfersativ ſchien, und der ſich mit feiner Freiſinnigkeit 
nach Wien flüchtet,“ zu einem noch nicht geſehenen 
Exemplar des perſonificirten Zeitgeiſtes; und weil ihm der 
ganze Menſch behagte, ſo beſchloß er deſſen Specialitäten 
genauer zu erforſchen, ihm auch gelegentlich einen „eoup 
de main“ zu geben in Irma's Gunft. Ein folder und 
zwar ein tüchtiger war die Ehre, bei Fürftin Melanie 
eriheinen zu Dürfen, wonad manche der Eingeborenen 
vergeblich trachteten. Und außer Baron 9. hätte wohl 
aud Fein Sterblicher folh’ ein Wunder bewirkt. Seine 
Stellung in diefem Haufe, gegründet auf ritterlihe Treue, 
hochherzige Entjagung, männliche Selbftftändigfeit, bleibt 
Jedem, der fie kennt und gehörig zu würdigen weiß, eine 
verehrungswiürdige; eine jener im Xeben fo jeltenen, die 
nach vielen Wahrnehmungen entgegengefeßter Art den 
Zweifler wieder glauben Ichren an wahrhaften Menfchen- 
wertd, an reine Gefinnungen, an das Göttliche auf 
Erden. — 

Fürſtin Melanie empfing den Schüßling des Barons, 
den ſchleſiſchen Pſeudo-Baron, in ihrer brüsfen Freund: 
lichfeit, die nah) Umftänden erhebende, Herzen gewinnende 
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Natürlichkeit, — oder auch niederfchmetternde, faft frän- 
fende Herablaffung fein konnte; wie denn gerade Wind 
und Wetter ftanden. Eduard verfab es beim erften 
Worte, er wollte nicht zu viel fagen und fagte deshalb 
mehr, ald er gelagt haben würde, wenn vr gar nicht 
ſprach. Er wollte wenig, aber gut reden; die Abſicht Hang 
durch; die Fürftin nahm das für Prätchfion, drehte ihm 
den Rüden, ließ ihn ftchen und fragte weiter nicht nad) 
ıhm. Gomteffe Irma hatte das gefehen und wid, als 
ob er fie gefränft hätte, feinen Blicken aus. Gräfin Feft 
zerriß fich faft in Bemühungen, den guten Walter, den 
naiven Baron, den (flüfterte fie Freundinnen zu) un tant 
soit peu Sohn der Wildniß — das Drama florirte eben 
— allen möglichen und unmöglichen Durdlaudten und 
Sreellenzen zuzuführen. Auch dem Grafen ©. über: 
antwortete fie ihn, ald Landsmann no dazu. Baron 
Walter? fagte Seine Excellenz, wiederbolend, was Gräfin 
3. ihm gefagt. Diefe Betonung ded „Baron“ durch 
jeden Anderen hätte nichts Verfängliches gehabt, auch) 
achtete bie bewegliche Fefi gar nicht darauf. Im Munde 
des Polizeichefs gewann fie Bedeutung. Eduard gab 
verlegen und ausweichend eine dennoch bejahende Antwort 
und danfte Gott, als ſein „Landsmann,“ der übrigens 
die Landsmannschaft nicht hoch anzuichlagen fchien, ſich 
andern Gruppen zumwendete. Doc der Abend war ihm 
verborben, und er wäre fehr traurig aus diefer glänzenden 
Berfammlung gefhieden, hätte nicht Gräfin 3. ihn beim 
Nahhaufefahren erinnert, ſich morgen 'bei Zeiten einzu= 


ftellen, um vor ihrer Abreife:noc feinen Befuch auf ihren 
Gütern zu verabreden und feftzufeßen. Comteſſe Srma 
verharrte, bis fie in den Wagen ftieg, in ihrem unerflär- 
lichen Benehmen, 


Von einem unruhigen, dur bange Träume gequäl- 
ten Schlafe, den nur ſchwere Müdigkeit einem aufgereg- 
ten Gemüthe abzwang, erwacht man nicht heiter. Als 
Eduard nad einem folhen die Augen öffnete, fielen fie 
auf Peter Fiebig, und der Diener ſchien wo möglidy noch 
mißmuthiger ald fein Herr. Schweigend ließ diefer fich 
bedienen, doc) jener bezeigte nicht die geringfte Luft, fol: 
chem Beifpiel zu folgen, verrieth im Gegentheil durch 
das Zuden feiner Mundwinkel, daß er darauf brenne, ſich 
mittheilen zu Dürfen. Walter bemerkte es nicht. ige: 
nen Gedanken hingegeben, verrichtete er ſcheinbar gedan— 
Fenlos die langweiligen, fih alltäglich wiederholenden 
Beihäftigungen, die mit dem fogenannten „Toilette 
machen‘ verbunten find, und die nur eitlen Geden Ber: 
gnügen gewähren. Peter, im gewöhnlichen Laufe der 
Dinge auch nicht geneigt, diefe nothwendigen Ucbel mit 
Borliebe zu betreiben, zögerte heute auffallend in allen 
Hilfsleiftungen, weil er eine ſchickliche Gelegenheit heran— 
zögern wollte, fein Herz zu erleichtern. Er mußte ſich 
gedulden, bis er dem Herrn das reine Taſchentuch aus 
dem Schube gelangt und dieſer es ihm wieder hinreichte, 
damit er einige Tropfen wohlriechenden Waſſers darauf: 
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gieße. Das it ja doch „Oderkolonne“ gnädiger ‚Herr, 
nicht fo? fragte er; denn jeitvem fie in Wien lebten, be— 
nüßte er nicht ungern Berliner Phrafen. 

Du riechſt's, denk' ich, entgegnete der Befragte ohne 
fonderliche Aufmerkſamkeit. 

- Und auf deutſch heißt's wirklich Kellnerwalfer? 

Kölnerwafier, ja! Warum nicht? Kommt's doch aus 


Köln. Haft Du fhon vergeffen, daß die Franzoſen diefe 


Stabt Cologne nennen? 

Siehft Du, wie Du bift! Alfo Köllnerwafjer? mit 
ö, nicht mit e? MWindbeutel! 

Wer? | 

Ih, der Zimmerfellner in unferm Hötel. Steht der 
Lälatſch, der große, draußen bei der Salveten-Preffe und 
richtet jein Biffel Tifchzeug wieder zufammen, daß es aus— 


ſehen foll, wiewenn’s friih gewalchen wär’, und ich komme 


dazu und will willen, mit was er's einjprengen thut? 
Denn er hatte etwan ein Fläfchel, wo er mit rum vagirte 
und fprigte — fpricht der Labander, das iſt Kellnerwaſſer 
und wird eigens für die Wiener Herren Kellner diftellirt 
in Paris; riechen Sie Peter, fpricht der Heuochſe und 
hält mir das Fläfchel unter die Nafe. Es roch aber blos 
nad Stinke, wie ein abgeftandenes Nöhrwaffer. 

Das geſchieht Dir recht, warum mußt Du Dich mit 
dieſen Burfchen einlaffen. 

Aber wozu reifet denn der Menſch, wenn er nicht ler— 
nen foll und Erfahrungen machen? Und wozu ift mir 


denn ’3 Maul gewachſen, wenn ich nicht reden darf da- 


mit? Ganz und gar wie ein Eremite und Karthaufer 


fann id) doch nicht eben mitten in einem großen Wiener 
Safthofe? Die andern Leute im Haufe find auch fo weit 
freundlich zu mir und geben Auskunft über Alles; voraus 
der Kuticher und das Stubenmädel vom zweiten Stode. 
Nur bloßig diefer Laps, der Cajetan. Der bildet fi) 
ein, er hat die Weisheit mit Löffeln gefreffen. 

Ich finde ihn artig und aufmerffam; id) kann durch— 
aus nicht über ihn Hagen. 

Das glaub’ ih nicht mehr wie gerne; gegen die 
Herrſchaften weiß er ja gar nicht wie er thun foll, daß er 
fi) nur infinuirt und einfchmeichelt; der weiß alle Wege 
und Stege dem Ejel hinten nein; aber wer ihn fennt, 
der wird ihn nicht Faufen. Und weil wir juftament von 
Eſel reden — hat der Bengel mir nicht aufbringen wol- 
len, bier in Wien genennten fie uns Schleſinger gleid)- 
falls . . . der gnädige Herren willen ſchon wie! 

Um Gotteswillen Peter, bift Du denn Deine alte 
Narrheit noch immer nicht los? Stecken Dir denn die 
verfluchten Ejelsfreffer nody immer im Kopfe? Sci doc) 
nicht gar fo dumm! 

Kann ich davor, wenn id) fie nicht rausbringe? Mein - 
Kopf hat feinen Kopf vor fi) alleine. Und die Falſchheit 
von dem Gajetan! Erjt macht er mich treuberzig, daß 
ih ihm anvertraue, was mic) fo lange in Berlin gedrückt 
hat wie dreizehn ‚Hefeklößel, und meine ganze Kümmer— 
niß, weswegen ic) froh war aus Berlin weg und.nad) 
Wien. Kaum hat’s der Racker erfchnoben, haft Du nicht 
geſehn ſchlägt er fich auf die andre Warte und ruft mich 
Ihon nicht mehr anders, als wie „Se, Eſelsfreſſerl, gehn 
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S' her!” Die Andern hätten 's ihm am Liebſten nach— 
gemacht, nur daß fie doch nicht recht wußten, wie und 
wenn. Hat er's ihnen erklärt und hat eine lange Ge— 
ſchichte hergeſchnattert, die er will in einem gedruckten 
Buche geleſen haben, wo's drinnen ſtünde, ſpricht er, zu 
Olim's Zeiten wären Abgeſandte nach Wien gezogen, 
wie die Schleſing noch zu Wien gehörte, und die hätten 
wollen beim kaiſerlichen Hofe eine Bitte anbringen; und 
weil ſie ſchon wußten, daß man nicht darf mit leeren Hän— 
den kommen, ſo hätten ſie in Gottesnamen ein Häufel 
pures Gold zuſammengekratzt aus den Goldberger Gru— 
ben. Da hieß der beſte Stollen der „Eſel,“ — und das 
kann immer wahr ſein, denn das ſteht auch in den Schrif— 
ten, die mir der Herr van der Hagen hat gegeben, — und 
darum hätten ſie laſſen aus dem Golde einen Eſel ma— 
chen, ordentlich vom Goldſchmiede. Den haben ſie wol— 
len als Vorſpann gebrauchen zur Audienz, ſpricht der 
Cajetan. Nur bloßig, daß ſie mißtrauiſch waren und 
wollten nicht damit 'rausrücken, bis daß der Herr, der ſie 
bei Hofe einführen ſollte, hätte Wort gehalten. Und der 
Herr war auch mißtrauiſch und wollte ſie nicht einführen, 
eh’ er nicht fein Klümpel Gold Hätte. Mit dem Warten 
und Warten wär’ ihnen auf die Reßte Die Baarfcbaft aus- 
gegangen, hätten ihre Zeche nicht können bezahlen und 
hätten in der Noth müſſen den goldenen Eſel hergeben 
für Speife und Trank. Derowegen wär'n wir aud) in 
Wien die Efelöfreffer. Und feitvem fid) das im Gafthofe 
rumgeſprochen bat, will’8 mich bier ſchon gar nicht mehr 
feiden, fo gut wie mir's zu Anfange gefallen hatte, 


Sieb Dich zufrieden, wir verlaffen das Hotel. Zum 
Herbſte bezieh’ ich eine Privatwohnung. 

Bid zum Gerbfle ift aber noch lange Zeit, gnädiger 
Herr? 

Wir reifen auf's Land. Gräfin 3, hat mich einge⸗ 
laden, und ich gehe jetzt eben, mit ihr zu beſprechen, 
bis wann ich ihr nachfolgen darf. Sie reiſet ſchon 
morgen. 
Und das ſchöne Fräulein Schweſter, die Marie, reiſet 

natürlich mit? 

Marie? Wer iſt Marie? Ich kenne keine dieſes 
Namens im Hauſe. 

Auf deutſch ſagt man Marie; aber bier genennen ſie's 
Irma, denn hier muß nu ſchon einmaf Alles anders hei⸗ 
Ben, wie anderöwo, 

Irma ift Marie? Wer hat Dir das gejagt? 

Der Sändor, will ih fagen: der Alerander vom 
Grafen Feri, — das heißt: Ferdinand. Man wirb ganz 
verdreht. Die gehn auch mit auf’d Land, hinterher; und. 
noch viele Herren, Zung und Alt, wie’d der Hirte. aus— 
treibt. Die Dienftboten fprechen, dem gnädigen Grafen 
wär’ ber Teebs draußen zu groß und hätte lieber ein Bif- 

jet, Ruhe; dagegen ihre gräflihen Gnaden Feft fönnten 
garmin? Genug Menfchheit haben, derowegen hielten fie 
ſo ges Stüde auf das Fräulein Schweiter, Die bewußte 
Irma, weil diefe jelbige ein Magnete wäre, und die Her— 
ren wären Eifen. Go wie fie bei und zu Rande fagen: 
Zieh’ den Ring an, da laufen Dir die Gaſſen nad! 
Eduard Fannte feines Dienerd Weſen binreichend,. 
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um in diejer Aeußerung eine Abficht zu wittern. Den- 
noch hätte er nicht weiter geforfcht, weil ein Gemiſch von 
Beforgniß und Schamgefühl ihn zurüdhielt, wäre nicht 
Peter ihm willig entgegengefommen, hätte nicht diefer 
Beobahter an der Donau — (die Berliner Freunde 
Leander und Konrad nannten ihn gern den „Beobachter 
an der Spree”) — feine Sammlung fliegender Blätter 
und Vorftuben-Bülletins mit Vergnügen an den Mann 
gebracht. f diefe Weiſe erhielt der Liebende allerlei 
Winke, daß Dre Leidenfchaft für Comteſſe Irma fammt 
allen möglichen daran zu fnüpfenden Plänen und Fol: 
gen ſchon längſt Segenftand fich kreuzender Anfichten und 
Berathungen geweſen; daß nicht allein durch verfchiedene 
Nebenbuhler um Irma's Gunft, fondern auch durch 
‘ ältere Freundinnen und Verwandte auf Gräfin Fef 
gegen ihn gewirkt worden ſei; daß mehrfache Berathun- 
gen ftattgefunden, daß verfchievene Perfonen Erkundigun— 
gen über feine Vermögensumftände und FSamilienver- 
hältniffe „von draußen” einzubolen verfucdht haben; daß 
Gräfin Fefi fich nicht irre machen laſſe; daß, Comteſſe 
Irma anlangend, fogar die Kammerjungfer — („Na, 
und das ift weiter Feine Abgedrehte!“) — durchaus nicht‘ 
Har werden könne, ob Baron Walter nicht doch der 
Bevorzugte fei; daß endlich feit etlichen Tagen eine ficht- 
bare Beränderung mit diefer jungen Dame vorgehe ‚und 
ne ſehr nachdenklich werde. 
Dergleihen Warnungen, zufammengeftellt mit ber 
geflrigen Frage des Polizeihefs und dem, wo nicht 
unfreundlichen, doch zurüdhaltenden Betragen Irma's, 
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hätten einen ſo geiſtvollen und beſonnenen Mann (wie 
unſer Freund es doch im Ganzen war) ſtutzig machen 
und ihm die höchſte Vorſicht auferlegen müſſen, um nur 
ja keinen raſchen Schritt zu wagen, der nicht mehr 
zurückgethan werden und ihn in eine falſche, vielleicht 
albern-lächerliche Stellung bringen könnte. Aber wo 
nähme der von einer gewaltigen Leidenſchaft Erfüllte 
Verſtand und Beſonnenheit her? Wie geſagt: Mit 
vierzig Jahren beginnt die Periode der Thorheit in 
Liebesſachen. Ohne weiter zu prüfen, zu erwägen, 
ergriff Eduard den Hut und rannte wie toll auf und 
davon. 

Du willſt wohl heute viel Todte auferwecken? fragte 
Peter hinter ihm her. 

Wäre unſer Held ſo glücklich geweſen, die beiden 
Schweſtern allein anzutreffen, vielleicht würde eine Er— 
klärung erfolgt ſein, die ihn zur Beſinnung gebracht 
hätte. Leider fand er einige der jüngeren Kavaliere bei 
Gräfin Z., welchen ihre Geburt und der nähere oder 
entferntere Verwandtſchaftsgrad bei Comteſſe Irma bis— 
her Nichts eingetragen hatte, als rückſichtsloſe Verhöhnung. 
Und da eine Dame von ihrer wahrhaft vornehmen Art 
und Weiſe, was ſie auch beſpötteln mochte, — gleichviel 
ob gezierte Affektion oder an Rohheit ſtreifende Anglo— 
manie! — nur ſymboliſch und in's Gewand feinſter Ironie 
gekleidet angriff, ſo mangelte den Angegriffenen nicht 
ſelten das Verſtändniß dafür. Gerade weil Eduard auf 
jede Nüance im Geſpräche einzugehen gewußt, hatte ſich 
zwiſchen ihr und ihm jene geiſtige Vertraulichkeit gebildet, 
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die er unvorſichtig für eine Annäherung der Gemüther 
und Herzen gehalten. Dieſe trat auch heute wieder in 
ihr altes Recht, ſo wie er nur eintrat. Denn wer ſeinen 
Witz auf Koſten Anderer übt, braucht und verlangt ein 
dankbares Publikum, und befanntlih ift fein Menſch, 
fogar eine junge ſchöne Gräfin, bejonders wählig, wenn 
es gilt, Beifall zu ernten. Eduard wurde in den erften 
fünf Minuten, was er ſchon häufig gewejen: der Einzige 
aller Anweſenden, der Srma verftand, folglid) ihr Ver— 
trauter. Und ein Bertrauter, handle ſich's auch nur um 
Heine Bosheiten und Nedereien, gewinnt gleich wieder 
feftere Pofition. Da e3 hier obenein gegen junge Herren 
ging, Die mehr oder weniger ihm das Ziel feines Lebens, 
den Preis feines Strebend ftreitig machten, fo war er 
vielleicht zu entiehuldigen, wenn er aus Irma's nur von 
ihm ganz aufgefaßten Angriffen gegen Sene eine wärmere 
Annäherung an ſich herausdeutete, Die Freude um- 
nebelte, das raſch wieder aufiteigende Entzüden, doch 
geliebt zu fein, verblendete ihn, und ald Gräfin Fefi den 
fragliden Beſuch in 3. auf's Tapet brachte, entging dem 
Bezauberten die dunkle Wolke, weldhe über Schwefter 
Irma's Angefiht zog. 

Wann darf ic kommen? fragte er. 

Ze eher, deſto lieber, antwortete die gutmüthige 
Gräfin; niht wahr, Irma? 

Sa wohl, erwiederte diefe, raſch aufftehend, je früher, 
deſto bejfer! Dann verneigte fie fich leicht gegen die 
Herren, ohne Einen zu firiven, und entfchuldigte ihr Ver— 
Ihwinden durch Anoronungen, die fie noch wegen ihrer 
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Hutfchachteln zu treffen habe. Sie hatte das „Se früher, 
defto beſſer!“ mit einem Tone gefagt, der fogar ber zer— 
fireuten Fefi befreindend aufgefallen war; mit einem Tone, 
aus" welchem weit weniger verbindliche Aufmunterung 
für den Eingeladenen, ald vielmehr der Wunſch Hang: 
irgend eine unangenehme, befchwerliche Scene möglichſt 
bald vom Halſe zu haben. 

Meine Irma ift einzig, rief die Gräfin mit erzwun- 
genem Laden; hörte fid) das nicht an, wie wenn fie den 
Zahnarzt erwartete? 

Dieſe Yeußerung, über deren fat verleßenden Dop- 
pelfinn diejenige, der fie entichlüpft war, feldft erſchrak, 
an welcher die jungen Herren Höllenriegel Wohlgefallen 
fanden, wurde von Eduard gänzlich unbeadhtet gelaj- 
fen. Er hielt nur Irma's Worte feft, nicht Die entgegen- 
hefeßte Bedeutung, die fie gehabt haben fünnten. Ihm 
ſchwirrte nur die beglüdtende Erwiederung um den Kopf: 
„Se früher, deſto beffer!” Und da für jeßt weder an 
baldige Wiederkehr der Geliebten, noch an ein vertrau- 
liches Geſpräch mit der Echweiter zu denken war, jo 
empfahl er fih, „um nicht länger läſtig zu fallen und Die 
Reifeanftalten zu hindern” — (was er befonders den 
übrigen Herren zu Gehöre gab) — gelobte aber ſcheidend, 
von fo huldvoller Erlaubniß Gebrauch zu machen und 
bald nad) ven Damen in 3. einzutreffen. 
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Siebenzehnter Strumpf. 


Es wird viel geſprochen und geſchrieben, um zu 
beweiſen, daß die Menſchheit von Jahrhundert zu Jahr—⸗ 
hundert klüger, beſſer, weiſer, edler, zufriedener und fo 
weiter, mit Rieſenſchritten ihrer endlichen Vervollkomm— 
nung entgegenziehe; und große Geiſter, denen es ſonſt 
doch an einer kleinen Doſis Skepticismus nicht mangelt, 
haben in erhabenen Worten die Erziehung des Menſchen— 
geihhledhtes abgehandelt. Verfaſſer diefes Buches war 
nicht fo glüdlich, eine ähnliche Meinung zu erwerben. 
Meder aus den Weberlieferungen der Vergangenheit, 
nod aus den Wahrnehmungen der Gegenwart vermochte 
er zu ergründen, baß die Menfchen ſich geändert hätten, 
feitvem ed Menſchen und unter diefen welche giebt, Die 
von ihnen Bericht abftatten. Kleidung, Gebräude, 
Sitte und Unfitte, Formen und Förmlichkeiten, Bedürf- 
niffe und Ahfprüche, Sprache und Schrift mögen ſich 
ändern, wie Zeit, Klima, Erfindungen, Moden gegen: 
feitigen Wechfel als Urſachen und Wirkungen bedingen. 
Aber daß Länder, Gefchlechter, Völker aus den Schick— 
falen und Erfahrungen ihrer Vorgänger gelernt und 
folhen Kehren Folge geleiftet hätten, davon fteht Feine 
Silbe auf den Blättern der Hiftorie. Vielmehr [heint 
jedwedes beftimmt, feine Kindheit, feine Tölpeljahre, 
feine leidenſchaftliche wilde Zugend, feine ſtürmiſche 
Mannbeit, feine Greifenfhwäche durchzumachen, — eben 
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fo wie jeder einzelne Menſch. Und mid) dünkt, jo müfle, 
folle e8 eben fein! Hat doch das Ehriftenthum, auf 
welches die Verfündiger allgemeinen Befferwerdens hin— 
weifen, nach beinahe zweitaufendjährigem Beſtehen und 
immer wachſender Berbreitung noch nidht verhindern 
fünnen, daß Regierungen, welde fi) vorzugsweile zu 
Diefer Religion der Nächftenliebe befennen, Preije aus- 
ſetzen für die Erfinder neuer, umfafjender, recht viele 
Glaubensgenoſſen auf einmal zerfleiihender Mordma— 
ſchinen! Hat es doch den Krieg, den unter Anrufung des 
Sefreuzigten geführten, mit allen Hilfsmitteln veredeln- 
der, bildender Wiſſenſchaft und Technik ausgeftatteten, 
noch nicht befeitigen können! Die Menſchen find Men— 
hen geblieben, das heißt: leidenſchaftliche, ehrgeizige, 
habjüchtige, neidilche, hochmüthige, verzagte, ſchwankende 
Weſen, — ſtark oder ſchwach, Se — mitleidig, 
ſchlecht oder gut — nach Umſtänden. So, fürchte ich, 
werden ſie bleiben, mögen ſie nun — Indianer-⸗ 
federn, Helme oder Czako's auf den Köpfen tragen; mö— 
gen ſie durch unbetretene Urwälder ſich Bahn brechen, oder 
auf Eiſenſchienen die Kontinente durchdampfen. Sie 
ſiegen, fie werden beſiegt; fie unterjochen, fie herrſchen, ſie 
verdrängen, fie erheben ſich, fie werden geftürzt, was 
glänzt und bejtand, finkt in den Staub, damit die alte 
Sefchichte von Neuem beginne, Der fanftefte, menjd): 
lichſte Prieſter der Wiffenfchaft, der unfterbliche Gönner 
unfered Eduard, der große Weltmenfh Humboldt hat 
es in wenig Zeilen erfhöpfend ausgefproden: „So 
bereitet dev Menſch auf ver unterften Stufe thierifcher 
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Rohheit, fo im Scheinglanze feiner höheren Bildung fi 
ſtets ein mühevolled Leben. So verfolgt den Wanderer 
über den weiten Erdfreis, über Meer und Land, wie den 
Geſchichtsforſcher durch alle Sahrhunderte dag 
einförmige, troftlofe Bild des entzweiten 
Geſchlechts!“ — — Und weshalb? hör’ ich fragen; 
fann Died der Wille des allmächtigen Schöpfers ſein? 
Du läſterſt Gott! — 

Ich ſteh' beſchämt, daß ich, der Unwiſſende, ſo vielen 
Gelehrten, die mich zehnfach überſchauen, auf ſolche zor— 
nige Frage erwiedern ſoll: Weil von den Völkern im 
Großen, was von einzelnen Menſchen im Kleinen gilt. 
Jeder muß beginnen. Dürfte er fortfahren, wo die 
Vorfahren aufhörten, ſo hätten, Einer immer auf des 
Andern Erlebniſſe geſtützt, durch ſeinen Schaden gewitziget, 
durch ſeine Enttäuſchungen abgekühlt, die Menſchen längſt 
aufhören müſſen Menſchen zu ſein; das Erdenleben 
wäre feine Schule mehr, wo unter Millionen fauler, nach— 
läßiger, unerzogener Schüler nur felten ein begabter 
Lehrer auftaucht; e8 wäre eine Verſammlung tadellofer, 
höchſt vortrefflicher, fuperfluger Meifter, ohne Sünde 
freilich, doch auch ohne jenen Antrieb dazu, der — geftehen 
wir's ein — nicht minder zu allem Schönen und Großen 
antreibt. Es wäre die Gemeinjchaft der Heiligen, der 
Himmel auf Erden. Den Himmel aber hat Gott Sid 
vorbehalten für feine Kinder, nachdem fie im Erdenfeuer 
‚und meinetwegen in noch manchen nachfolgenden Feuer- 
hen fein langſam purificirt worden. Mein feliger Freund 


Seuchtersleben (dem wir auch in diefer Erzählung noch 
Holtei, Die Ejeläfrefjer. IL. 7 
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begegnen) fang. einmal: „Weife will ein Jeder fein, 
Niemand will e8 werden; feiner geht zum Himmel ein, 
der nicht war auf Erden.” Laßt unfern Herrgott nur 
machen, ihr Herrn, ber verfteht’8 am Beften. Ind hegt 
feine unnüße Sorge um die Menſchheit und deren Ent- 
widelung. Die Menſchheit befteht aus Individuen — 
um dieſe ift dem „Allerſchaffer,“ dem „Allerhalter‘ zu thun. 
Soll feines verloren gehn! Wird auch nicht! Auch unfer 
‚zur Dispofition geftellter Herr Eduard von Walter 
nicht, der ſich jeßt in die Liebenarrheiten, Martern, Inton- 
fequenzen wahnfinniger Leidenſchaft ftürzt, wie wenn es 
vor ihm fein warnended Beifpiel gegeben ; wie wenn er 
nicht felbft früherhin über Andere, in ähnlichen verzwei- 
felten Kämpfen befangen, richtend den Stab gebrochen 
hätte! Es darf nun einmal Niemandem zu Gute kom— 
men, was Andere vor ihm verfchuldet und erlitten. Jeder 
foll es in ſich, an ſich ſelbſt durchmachen. Das ift ja bie 
Purification, ift dad nothwendige Purgatorium. Wohl 
Jedem, der ed auf Erben ſchon durchmacht! 


Unter die allzu oft und nicht felten ohne Recht geprie- 
fenen irdiſchen Herrlichkeiten gehört wohl in erfter Reihe 
dad Landleben. Ed kann gewiß für den gebildeten 
Städter höchſt anmuthig werden und ungeahnete Reize 
entfalten, wenn es im wirklichen Gegenfage zum Stadt—⸗ 
leben - harmlofen Genuß der Natur, einfache Eindlide 
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Freuden, vehagliche Selbitbefchaulichkeit und vor Allem 
jene verföhnende Ruhe geftattet, die im Wirbeldrehen 
der großen Welt fat niemals "zu erreichen iſt. Dazu 
gehört denn ein reinliches heiteres Dorf in hübfcher 
Gegend, bewohnt von freundlichen, fleißigen, arbeitfamen, 
nicht verarmten Inſaſſen, die gleihjam zwiſchen ver: 
wöhnten Stäbtern und zwilhen Hain, Flur und Feld 
vermitteln, der Landfhaft ihre Bedeutung geben und 
durch rüftiges Schaffen als Iehrreiches Vorbild auf die 
urfprüngliche Beitimmung des Naturmenfchen binweifen. 
Mo aber wie in 3. elende Hütten, von gemiſchten, fich 
hafjenden Nationalitäten bevölkert, ein großes, geſchmack— 
loſes Schloß fammt langweiligem Garten umftehen; wo 
mißmüthige, faum ihr Brot erwerbende, oft betrunfene 
Adersleute in fremden Zungen reden, den vornehmen 
Herrn, den fie fürchten und haffen, kaum verftehend, wenn 
er fie anſprechen will; wo das Treiben innerhalb des 
Schloſſes auf ein Haar dem Treiben in der Refidenz gleicht ; 
wo Pracht der Gewänder, gähnende Konverfation, leere 
Förmlichkeit fich ausgebreitet und feftgefeßt haben. fobald 
nur Kammerjungfern und Lakaien die Koffer aufthaten 
.... da kann das liebe Landleben recht läftig werden. 
Man ift an die Räume, in welchen die Zufammenfünfte 
ftattfinden, gebannt; es läßt fich Fein Vorwand erfinnen, 
ihnen zu entfliehen (jo lange die Jagd noch nicht aufging) ; 
nicht- einmal verbergen kann ſich Derjenige, der lieber 
allein bleiben möchte, denn er ift überall gleich gefunden 
und zurückgeſchleppt zu feiner Pfliht ald Saft, welde 
7* 


darin beſteht, mit den Einheimifchen in Gemeinſchaft 
über Die Länge des unendlichen in zu 
feufzen. 

Daß Eduard fo — und eilig, als die Schick— 
lichkeit nur immer geftatten wollte, fi) in Z. eingeſtellt 
hatte, ift demungeachtet ſehr begreiflih; denn er kannte 
noch nicht aus Erfahrung die Leiden einer ſolchen Villeg« 
giatur, und wären fie ihm befannt gewejen, er hätte auch 
Nichts darnach gefragt, voll Zuverfiht, fie aufgewogen 
zu finden durch die ungleich größeren Freuden, welche 
ihm aus Irma’d vertrauliher Nähe erblühen würden! 

Doch wie heftig fand er fi darin getäuſcht! Sie 
blieb in ihren Gemädern, bis die Glocke zur Tafel rief. 
Dort fah er fie umgeben von denfelben langweiligen und 
gelangweilten Sefichtern, die mit und ohne Bart fie in 
der Stadt umgeben hatten; mußte die taufendmal 
gehörten banalen Anftrengungen vernehmen, ihr gegen: 
über intereffant zu erjcheinen; mußte dad tauſendmal 
bemerkte ſüßliche Lächeln anderer, ihr unendlich weit nach— 
ftehender Damen mit anfehen, hinter dem fich fchlecht 
verhehlter Neid verbarg; mußte von ihr, nad) wie vor, 
ſich — ihren momentanen Launen zur Folge — abwech— 
jelnd mit anerfennender Auszeichnung oder mit unbegreif- 
licher Gleihgültigkeit, die an höhniſche Kälte ftreifte, 
behandeln laffen. Wurde nad) dem Diner eine Spagier- 
fahrt unternommen, auf welcher die Damen von den 
Kavalieren zu Roffe begleitet zu fein pflegten, fo ward er 
genöthiget, die erſte Rolle, die er im Geſpräche behauptet, 
jeinen Nebenbublern abzutreten und mit einer unterge- 
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orbneten vorlieb zu nehmen. Denn wo blieb der am 
Shhreibtifche reif gewordene Gefhäftsmann mit feinen 
Breslauiſch-Schwalbendorfer Reitreminiscenzen gegen die 
ritter- und reiterlihen Zierben der bärtigen Vettern und 
Anbeter ini? Kaum daß ed ihm einmal gelang, an die 
Seite ded Wagens vorzudringen, die Srma inne hatte, 
und jedeömal nur, um jchon wieder verdrängt zu werden, 
ehe er noch ein huldreiches Wort vernonsnen. Abends 
beim Thee wurde mitunter muficirt. Da hätte er denn 
in feiner Eigenfhaft als gründlicher Klavierjpieler ſich 
geltend machen und die Geliebte accompagniren fünnen, 
wenn diefe nicht eigenfinnig verfagt hätte, ven Mnnd 
zum Singen zu Öffnen. Dft fam es ihm vor, als weigere 
fie fi nur, um nicht dadurch in nähere Beziehung mit 
ihm zu geratben. Dagegen forderte fie ihn bisweilen 
auf, ſich hören zu laffen, was er höchſt ungern that, weil 
er ven Anwefenden wohl abmerkte, daß weder die Wahl 
feiner Stüde, noch der Bortrag derjelben ihren modernen 
Forderungen an Virtuoſität entiprad). 

Es war gegen Ende des Zuli-Monats, ei ſchwüler 
Abend folgte einem unleidlich heißen Tage, Menſchen 
wie Pflanzen wollten verſchmachten. Träger und ſchlep⸗ 
pender hatte die Gefellfehaft der Gräfin Fefi nimmer 
ihren Tribut an Beiträgen zur Konverfation abgezahlt. 
Srma war fo graufam, mit verbiffenem Gähnen zu 
fagen: Wir fchlafen vor der Zeit ein; " bitte, Baron, 
fegen Sie ſich an’d Piano. 

Soll der und ermuntern? flüfterte eine junge Herren— 
ſtimme, laut genug, daß Alle fie vernahmen, auch Eduard. 
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Graf Giuri Hat Recht, Comteffe Srma, fagte diefer; 
mein Spiel dürfte nur noch ſchläfriger machen, befonders 
bei der traurigen Gemüthäverfaffung, in der ich mich be= 
finde. Sie fordern mid auf, mid an's „Piano’ zu 
ſetzen. In diefem Ausdrud liegt eine ſchneidende Ironie, 
die mir nicht entgeht. Sonft fagte man Klavier, Mozart— 
Flügel, auch Fortepiano oder Pianoforte. Puriften fagten 
wohl gar Klimperfaften — und das hatte viel für ſich. 
Damals aber hörte man noch Melodieen vortragen, mit- 
unter ſogar fanfte, jeelenvolle. Seitdem berühmte Bir- 
tuofen die Welt durchraſen und in die armen Saiten hin- 
einpaufen, jo daß nur eigens darauf eingerichtete und 
folide Bauten ungertrüngmert bleiben, nennt man diefe 
Lärmanftalten Piano's, und die Herren Kunft-Paufer 
ftrahlen in Recenſionen ala große Pianiiten. Ein 
folher wäre von Nöthen, die Herrichaften bier zu er 
muntern. Sch fühle mich der Aufgabe nicht gewachlen. 

Sie wollen doch nicht etwa ableugnen, warf Graf 3, 
ein, ber felten mitredete, daß die jeßige Manier unter: 
baltlicher ſei, als jene veraltete, bei der man vor Ennuy 
umfam? 

In Berlin, feßte ein jüngerer — ui Aultioiren 
fie, hör’ ich, die fogenannte klaſſiſche Muſik. 

Daß Gott erbarm’, ſprach ein Dritter, eine Sonate 
son Mozart! 

Mir kann Nichts gefallen, rief ein Vierter, als Motive 
aus Bellini, Donizetti und überhaupt aus italieniſchen 
Dpern. 

Das verftehen die Berliner nicht zu ſchätzen! 
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Weil fe ed nicht vorzutragen verftehen! 

. . Sch denke, die Preußen verftehen Alles beſſer? 

Befonderd dad Reden. Eduard verblid. Irma 
erröthete. 

Gräfin Zefi ahnete eine unangenehme Richtung des 
Geſpräches. Sie wollte vorbauen, und in ihrer zerftreuten 
und lebyaft-gutmüthigen Art oder Unart äußerte fie ganz 
ehrlih: Ich bitt’ mir einen-andern Diskurs aus. Apropos 
von welfcher Oper: — wiffen Sie, Graf Soft, daß für 
nächſte Saifon eine neue Partitur beftellt b. bei dem be- 
rühmten Maeftro . 

Sch weiß Nichte, Gräfin! Melden meinen Sie? 

Halt den Ding da... von dem die Savatine ift, Die 
Du fingft, Srma, .. , wirklich wahr, die Gräfin Theres 
hat mir’d gejagt! 

Melde Therefe? Es giebt hören Diele! 

Ah was nicht noh! Die Ding, — weißt Du; ihr 
Mann — wie heißt er doch gleih? Er war früher 
Präfident von Ding,... von... wie nennt Ihr's doch? 
Segtifter ... Graf Ding, der immer Präfident ift von 
diefem oder jenem? ber dad demele hatte damals mit 
Fürften Ding... 

Alle lachten. 

Das ift ſchwer zu errathen, meinte Irma. 

Man trug darauf an, den „Schematismus” nachzu⸗ 
Ihlagen und ſämmtliche befeitigte wie noch aktive Präfi- 
denten durchzugehen, um dem „Srafen Ding’ auf die 
Spur zu geratben. Eduard erfundigte fih, was „Schema: 
tismus“ bedeute. Er fand den Ausdrud unbezeichnend, 


. 
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wußte jedoch feinerfeits für's Militair nur die. „Rang- 
lift,” für's Civil den „Adreßkalender“ entgegenzuftellen, 
welcher leßtere ebenfalls andererſeits Oppofition erregte. 
Das führte denn allgemadh auf Streitercien über das 
Rothwelſch der unterfchiedlichen deutichen Büreaufratieen 
und über jene barbariihe Behandlung, durch Gerichts— 
böfe und Kanzleien der armen beutfhen Sprade. zuge- 
fügt. Es fehlte dabei nicht an wiederholten ſpöttiſchen 
Anſchuldigungen wider den in Preußen. Alles befjer-willen: 
wollenden, anmaßenden Geift. Der ehemalige preußifche 
Minifterial:Rath gab es den Defterreihern derb zurüd; 
verſtimmt und übelgelaunt, weil in feiner Bruft mancher 
Schmerz, mander roll fochte, brach er die Gelegenheit 
vom Zaune, einen allgemeinen Angriff gegen die in 
Wien vorherrfchende Sprachmeife zu unternehmen. Solche 
Dispute bleiben, werden fie nicht logiſch-wiſſenſchaftlich 
gehalten, ſtets unnüß, führen zu Nichts, ald höchſtens 
dazu, die legten Spuren heiterer Unbefangenheit in einer 
Gejellihaft zu vernichten. . Er bedachte nicht, daß er feine 
Gönnerin, ja fogar die angebetete Irma verlegen könne, 
und begann heftig: 

Sie Hagen Gräfin Fefi wegen ihrer Zerftreuung an 
und ſchieben darauf die Schuld, daß fie Namen und- 
Amt eines Präfidenten nur mit „Ding” zu bezeichnen, 
wußte. Menn Sie fi) untereinander einige Aufmerf- 
jamfeit widmen wollen, fo werden Sie bald entoeden, 
daß die ganze ſchöne Welt eben fo häufig und geläufig 
das mpfteriöfe „Ding“ anbringt. - Ste fämmtlid — 
nicht weil Sie zerftreut find, fondern aus Bequemlichkeit. 
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Mas Sie ſagen wollten und follten, fitt Ihnen gerade 
nicht auf der Zungenjpige, und darnach zu fuchen dünkt 
Ihnen zu umftändlih, Sie muthen Ihrem Gedächtniſſe 
folhe Anftrengungen nicht zu. Das gutwillige „Ding“ 
iſt ftetd bereit und länaft gewöhnt auszuhelfen. Aus 
diefer — laffen Sie mich's, um einen ſtärkern Ausdrud 
zu umgehen, Indolenz nennen, und dieſem se laisser 
aller, wenn Ihnen dies vertrauter Elingt, entfteht über- 
baupt die totale Vernachläßigung der Sprache in Kreijen, 
die fi par excellence die vornehmften Deutichlands 
halten. Nur am Mangel des Willens kann ed liegen, 
dad beweiſet die Meifterfchaft, womit diefelben Herrſchaften, 
welche ihrer Sprache Gewalt anthun, die franzöſiſche 
ſprechen; wendeten fie halb fo. viel Fleiß und Aufmerf- 
famfeit jener zu, als. diefer, dann wäre Alles gethan. 
Die Sache ift wichtiger, wie fie auf den erften Anblid 
ſcheint, greift tiefer in’3 Reben, in's Mefen der Gefell- 
Ihaft, ja. des Staated ein, wie man denken follte. Der. 
Preuße — ein Titel, mit welchem Biele hier zu Lande 
die innigfte Abneigung ausfpredden — wird in Defter- 
reich allgemein verhöhnt wegen mir und mich, wegen 
häufiger Berwehhölung der & und 3 — ja man begnügt 
fi nicht damit, fondern ſchiebt ihm auch noch in Die 
Schuhe, daß er fein K habe und Jönig fage. Das g 
hinter t, biöweilen auch hinter e ftreift in Norddeutſchland 
allerdings an das ch, was fid) aber meines Bedünkens immer 
noch eher rechtfertigen läßt, ald die hiefige abfichtliche 
Berhärtung der armen Budjftaben, die zu Wörtern wie 
luſtik, traurik, zwanzik ſogar die Schulfnaben ermuntert, 


dafür aber freilich (wahrjcheinlid um der Ausgleihung 
willen) Kritich, Aefthetich und Mufich fagt. Und hören 
Sie denn nicht, daß Sie keinen Doppelkonfonanten gelten 
laffen, außer an Drten, wo er Nichts zu ſuchen hat; daB 
Sie wohl einen Batter ehren, „einen“ Hafenfhrott 
faufen, an eine Brunnenverfhallung tretten, aber 
nur Tänzerihnen, die reizende Stehlungen maden, 
gelten laſſen; daß Sie Geiſteskranke in einer Anftalt für 
die Shren ſuchen; daß Sie auf die Nacht im Bete für 
Shrer Selle Heil betten? Hören Sie denn nit, daß 
Shr: ich hab’ ihm geſehen, ich werbe ihm bitten, ich will 
mit die Kinder fahren, ich hab’ feinen von Die Dffiziers 
geſprochen, in feiner der Anklage leicht entichlüpfenden 
Sprachwidrigkeit viel ſchlimmer und gefährlicher ift, als 
unfer ſcharf hervortretendes mir und mid; um fo 
jhlimmer, weil nur der ungebildete Berliner  legteren 
Fehler begeht, während faft alle gebildeten Wiener dem 
eriteren verfallen? Und zur Zugabe jpredhen Sie dann 
noch: ohne mir geht ed nicht, ja wohl gar: ohne meiner! 
Sie haben Hohe Häufer, doch ein Haus ift hoh. Sie 
Inden beiläufig zehn Perjonen zur Tafel. Sie fordern 
nicht, Sieverlangen nit. Sie ſchaffen. Sieerzeugen: 
Strohfefjel, Schnürleiber, „Seifter!" Nachdem die neue 
Poſſe übermorgen gegeben werden wird, jhiden Sie um 
eine Loge. DerSchaufpieler hatjeine Rolle niht gefannt 
— (ald ich einer Dame den Unterfchied zwifchen gekonnt 
und gekannt, zwifchen können und fennen in’s Gewiffen 
rufen wollte, nannte fie mich einen preußifchen Phanta— 
iten!). — Bei der Abendfühle wär’ wärmere Bekleidung 
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angezeigt. Sie jaufenen eine Aepfel. " Sie fchei: 
nen während ber leßten Wochen nicht aus der Donau 
gefommen zu jein, denn Sie befinden ſich fortvauernd am 
Land; und aud den Walbberg haben Sie nicht völlig 
erftiegen, Gräfin, wie Sie behaupten, da Sie felbft mid 
verfiherten, am Gipfel gewefen zu fein. Reinlichkeit muß 
im Ganzen für eine feltene Tugend gelten, unter fauber 
verftehen Sie ſchon [hön. Dagegen muß ed an Spitz— 
buben mangeln, da Diebemühfamzu Standegebradt 
werben. Briefe, die man irgendwo abholen joll, erlie- 

gen; Grüße werben entrichtet, Urtheile, Enticheidun- 

gen erfließen, Dokumente find zu unterfertigen, 
Mängel zu beanftänden, verkäufliche Gegenftände 
werben hindangegeben, Gefuche werden eingehend 
gemacht, Anordnungen zur Benebmungsmiffen- 
haft gebracht, und kranke Thiere werden vertilgt. 
Sic find gefelfen, haben eingefchlafen, haben fih ver- 
tühlt, haben die Strauchen befommen und haben 
den Arzten berbeiholen laffen, der ven Generalen 
behandelt, welcher im Hirfhen wohnt; — derſelbe, 
welcher die wirffame Salbe wider dad Gefrör erfand. 

Einer meiner Befannten wohnt beim Mondſchein, ein 
anderer beim ſchmeckenden Wurm, ein dritter gar als 
„Afterpartei“ beim Paradeiß. Man kennt keinen Vor— 
ftand, ſondern nur eine Vorſtehun g. Manlobt humani— 
taires Beſtreben. Man freut fih talentirter Men— 
ſchen (nad) ver Analogie von galonirten Lakaien). Dan 
vermiethet ebenerdige, gaffenfeitige oder rüd- 
wärtfige Wohnungen. Man wünfht behördliches 
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Einfhreiten. Man gebt nahtmahlen Man will 
wicder einmal hampagnerifieren. Man fpeifet 
Lämmernes, Schöpjernes, Schweinerned; man 
nimmt vom fälbernen Schlegel; man zuzelt Ka- 
tarıh-ZeltIn. Man fieht nit, man haut. Dod 
wo dem Geifte deutſcher Sprache gemäß von einem Ges 
fammtanblid, von einem „Schaufpiel” die Rede wäre, da 
hat man Zuſeher. Weshalb? Aus Oppofition gegen 
Norddeutſchland; feinen anderen Grund vermag ich zu 
entdecken. Das Unergründlichfte bleibt mir gleihwohl 
der Gebrauch, welcher dem Wörtlein „über“ mündlich) 
wie fchriftlich zu Theile wird. Wo es an feiner Stelle 
ift, will man’s verſchmähen, denn man fagt und fchreibt: 
ober mir, nad) Umftänden au: ober meiner. Da- 
gegen laſſen Sie's anderweitig die ſeltſamſten Bedeu: 
tungen haben, die fühnften Verbindungen fchließen. 
Leber Anfuchen, über Einfchreiten, über Verlangen 
klingt und armen Deutichen ſchon unverftändlih. Wenn 
wir nun aber vernehmen: „Sch will mich rafch überzie- 
hen’ — und erbliden den, der died wollte, im leichten 
Sommerkleide, ohne Ueberzug, fo wundern wir un. 
Wenn ich lefe: „Major £. (mit italienifhem Namen) ift 
überjegt worden” — muß id) nicht wähnen, man habe 
jeinen Namen veutic gemacht? Anfänglich fannich lange 
nad, welches Verbrechens eine Kutfche, ein Reiſewagen 
ſich ſchuldig fühlen könnten, die als überführt gefchildert 
wurden, — bid mir einftel, daß führen fahren heißt, und 
daß über ein Kräutlein ift, welches in alle Suppen paßt. 
Daß ein Gerihtötermin, eine Tagfakung überlegt 
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werde, ſcheint billig, nur müßte man's dem Pflichtgefühl 
der Sachwalter nicht erft einfchärfen. Doc hart bleibt 
e3 für den Ausländer, von der „Oebſtlerin“ angeſchnauzt 
zusiverben, weil cr nach dem Preije faurer Kirſchen fragt, 
wo nur Weichfeln verkäuflic find. So beißt jeder 
Pilz, mag er ſich des längften Stieles erfreuen, wofern 
er nicht zu den GSteinpilzen zählt, erbarmungslos ein 
Shwamm; die Schweinsblaje wird zur Blatter, 
was nicht hindert, daß meines Hauswirthes Töchterchen 
an den Schofblahdern darniederliegt. Zuverläßig ift 
Wien die fonfervativfte Stadt: Borsdorfer Aepfel bleiben 
für fie Maſchansker; jeglicher Schweizerfäle Emmen- 
thaler; Thee, der aus China durch Rußland und Gali— 
zien geliefert wurde, Holländer; Kunftreiter, gleichoiel 
ob Franzofen, Staliener oder Deutiche, bleiben Eng- 
liſche. Man legt feinen Gehrod im Sitz zimmer an 
und tragt ein Battifttuh im Sade; ein Sadtud. 
Ein Stuhl heißt Seffel, und Seffel Fauteuil. Ein 
SPräfentirteller, ein Tabulet heißt Tafje (auh Tagen), 
eine Tafje wird Schale genannt, die Schale Napf, der 
Napf Topf, der Topf Häfen, und Hefen find Germ. 
Ferner darf beinahe durchgängig angenommen werben, 
daß Wörter, die wir in der vielfachen Zahl unverändert 
zu laſſen gelehrt wurden, bier zu Lande nicht jo leicht 
wegfommen. Shre Röde haben Krägen, Ihre Meu- 
bles haben Käften (leßtere wachſen auch auf Kaftanien- 
bäumen), dafür jedoch: widerfährt den Nüffen die Aus- 
zeichnung, auch Scheffelweife Nuffen zu bleiben. Aber: 
mals frag’ ich weshalb? Und abermals muß ich entgeg- 
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nen: lediglih aus Dppofition gegen Deutihland! Wie 
ja aud die „Wägen links audzumeihen zu haben,“ 
was anderswo rechtd bewirkt zu werben pflegt, — doch id) 
lefe in Shren Blicken, daß Sie mid) für einen vorwißigen, 
anmaßenden, windbeuteligen Preußen erklären. Sch 
kann's nicht mehr ändern. Aber ich wieberhole: wollten 
Sie fi) entfchließen, deutſch zu treiben, wie Sie Franzd- 
ſiſch parliren ....... Nun, es hätte ſein Gutes, wenn 
dieſe Ehre unſerer Mutterſprache erwieſen würde! — 

Das trifft mich nicht, ſagte Gräfin Fefi, die während 
dieſer Philippica fortwährend gelacht hatte; ich bin eine 
Uengarin; mein feliger Bater war Magyar pur sang. 

Aber gerade unfere Mutter war eine Deutſche, ent- 
gegnete Srma ernfthaft. 

Sie follten fih ald Sprachlehrer in Wien etabliren, 
Baron, ſprach einer der Vettern. Sie find verteufelt ftarf 
im Doeiren. | 

Sch bin Schon zu lange aus der Schule, jeßte ein 
Anderer hinzu. Mich macht der Unterricht fchlafen. 
Bon soir. 

Alle wünfchten ven Damen gute Nacht. 

Eduard ſchlich niedergefchlagen davon. Er mußte 
fich eingeftehen, eine große Dummheit begangen zu haben. 
Beſchämt und verbußt erreichte er fein Zimmer, ohne zu 
bemerfen, daß Peter ihm nicht vorleuchtete, wie die Abende 
zuvor gefchehen. Der Lakai des Haufes, der ed that, 
erzählte dem Herrn Baron, er habe dies Geſchäft „aus- 
hilfsweiſe übernommen, nachdem ber feinige Diener an 
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Ueblichkeiten leide!” Wie er dad fagte, lächelte er, 
als ob er noch mehr zu fagen wüßte, und Eduard mußte 
glauben, Peter habe ſich verführen laffen und mehr wie 
billig getrunfen. Da dergleichen in dem langen Zeit: 
raume ihres Beiſammenſeins niemals vorgefommen, fo 
verfeßte dieſe Nachricht unferen ohnedies verdrüßlichen 
Helden in Beforgniß, gepaart mit Zorn. Doch Diele 
machte fogleidhh anderen Empfindungen Raum, ald der 
gräfliche Lakai fich entfernt hatte, und ber fchlefiihe Die- 
ner feinem Herrn gegenüberftand; bleicy allerdings, ver: 
ftört, aber durchaus nicht beraufcht, nicht eraltirt, fondern 
betrübt, niedergefchlagen, vernichtet. Der deprimirende 
Zuftand des Katzenjammers konnte das nicht fein; fie 
hatten fich ja erft kurz vor der Theezeit gefeben, und ein 
Rauſch läßt fi wohl in zwei Stunden erwerben, doch 
nicht zugleich vertreiben. 

Bit Du krank? fragte Eduard, ihn aufmerkffam 
betrachtend. 

Peter ſenkte den Kopf und ſchwieg. 

Zum Teufel, was giebt's denn? 

Sch bin ein Eſelsfreſſer! 

Diefe Erklärung mit büfterem Ernfte gegeben, mit 
verzweifelter Refignation, ald ob es die furhtbarfte Selbft- 
anflage, ald ob es das Geſtändniß einer Mordthat ſei, 
nahm fich ihres Snhaltes wegen fo poffirlih aus, Daß 
Walter nicht ernfthaft bleiben konnte. Doch Peter ver- 
zog feine Miene zum Lächeln. Er biß die Zähne zufam- 
men und ftand unbeweglich, dem Dulver gleich, der auch 
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died noch über fich ergeben läßt. Er wartete ab, bis jein 
‚Herr wieder geneigt und fähig wäre, ihn anzuhören, und 
dann ſprach er weiter: — 

Der Büchſenſpanner von feiner gräflichen Gnaden 
ift der leibliche Bruder von unferm Zimmerfellner Caje— 
tan. Das konnte fein Menſch nicht riechen, und er hat 
fih wohl gehütet, daß er mir’s hätte merken lafjen. 
Hingegen ftellte er ſich recht einfältig an — und Einfalt 
bat ven Teufel betrogen, warum foll fie mich nicht beläm- 
mern? Diefer Menſch, — Toni genennen fie ihn, denn 
auf i muß nun ſchon einmal Alles gehen, und verwun- 
dert mich nur, daß fie mich nicht Petri rufen, — diejer 
jelbige Toni hat fih mit den andern Grünröden ver: 
ſchworen wider mich, jo wie ihre Herren gegen meinen 
Herrn von Walter verfchiworen find. Und weil fie vor 
lauter Müpiggang nicht willen, was fie anfangen follen, 
hecken jie pure Niederträchtigfeiten aus. Mid) haben fie 
firre gemacht, ich follte mit ihnen auf den Anftand gehen, 
denn es hätte ein Wildſchwein gewechfelt, ſprachen fte, bis 
in den Park, und müßte weggejhhoffen werben, und ich 
jollte die Ehre haben, als Saft, ſprachen ſie. War's mir 
doch, wie wenn eine inwendige Stimme mid) verwarnigte: 
Peter, nimm Did in Obacht! Aber Vorwiß macht 
Jungfern theuer, und die vermwetterte Gitelfeit trieb mich, 
es müßte halt doch ſchöne Klingen, wenn ich künftig ein- 
mal in Schwalbendorf fünnte verzäblen, daß ich hab’ ein 
Schwarzwild erlegt. Geſtern Abend, wie die Herrfchaften 
bereitd waren nad Bettlehem gegangen, führten fie mic) 
hinaus; fie waren ihrer Drei und ich der Vierte; eine 
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gezogene Kugelbüchfe hatten fie mir richtig gegeben, und 
geladen waren beide Läufe. Kaum find wir über das 
Brüdel, wo die Bache in den Park biegt, von der Mühle 
rüber, bleiben fie ftehen und weifen auf das Grasfledel 
hin; und der Toni madht ein Zeichen, ich jollte nicht 
mudjen. Finfter war's wohl, aber auf der Wieſe ging 
was hin und ber, das wär’ mit vor Nefpeft zu jagen das 
Schwein, meinten fie, nur blos mit lauter Zeichen, und 
zogen ihre Saufänger vom Reber, daß fie das Beeſt 
fünnten abfangen, wenn ich's zuerſt anſchießen thäte. 
Sch war doch fo unjchuldig wie ein neugeboren Kind an 
ihren Durchftedereien, und da legte ih an — — weit 
war’d nicht — und nahm mein Schwein jo gut ic) fonnte 
und drudte los, daß es aber auch gleich einen Purzelbock 
that und ſtreckte feine vier Käufe, oder wie man's heißt, in 
Die Nacht empor zum-grauen Himmel. Anjehn ließen 
fte mich's aber nicht in der Nähnde, fondern rilfen mich 
weg, wenn etwan der Wildhüter käme, daß er und nicht 
hier fände, und fie würden morgen früb vor Sonnenauf- 
‚gang dad Wilpert abholen und in hochgräfliche Kuchel 
abliefern, au) ven Schuß auf fi nehmen. Was wuht’ 
ih? War ich, doch vergnügt wie ein Kutjcherfpiß und 
träumte die ganze Nacht von großen Schweinsheerden 
und that Schuß auf Schuß. Heute Abend, wie’d zum 
Eſſen geht, fpricht der Toni zu mir: Hören Sie, Peter, 
mein Graf ift zu Tod froh, daß wir das Schwein erwilcht 
haben, was immer Alles aufgewühlt hat, und ich hab's 
ihm entdeckt, wer ven Schuß gethan hat im Dunkeln; 


zur Belohnung hat er befohlen, daß wir jollen ven Kopf 
Holtei, Die — UI. 8 
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haben zum Souper; daß ift ein guter Bilfen, den der 
Hund feiner Mutter nicht vergönnt. Ein Paar gute 
Flaſchel hat mir der Kellermeifter zugeſteckt, wir fpeifen 
unferer Bier im Zägerzimmer, die übrige Dienerfchaft 
braucht Nichts zu willen. Geſagt, gethan, id) tell’ mich 
ein, da ift der Tifch wirklich gedeckt, allerhand gut Ding 
fteht darauf, — denn die Kerle ftehlen von der Tafel wie 
die Raben, — und mitten drin mein Kopf, heißt das der 
Saufopf — mit einem Blumenfranze rund "rum und 
eine Lemoni im Schnabel, daß mir's Waſſer im Munde 
zufanımen lief. Nu wird eingeſchenkt, „Sunfzig Tropfen, 
Gott wird helfen!’ meine Gejundheit getrunken, daß mir 
jo zu fagen recht ſauwohl ward. - Mit lauter Eoften und 
nafchen geriethen wir denn zu guter Lebt auch auf die 
Hauptiahe. Der Toni macht ein Paar Schnitte, legt 
mir die eriten Pritichen vor, begießt fie mit Ejfig und Del, 
und id mache mich drüber ber. Wie mein Teller Ieer 
ift, mer® ich erft, daß die drei Andern feinen Bilfen 
gegeilen haben. Sie wären fatt, fprechen ji. Nach 
Belieben drei Mefferfpigen, ſprech' ic und ſchieb meinen 
Teller bin, um eine zweite Portion. Je mehr ich ejie, 
defto mehr freuen fie fih, und vor lauter Freude fangen 
fie gar an zu fingen. Wer bei Tifihe fingt, Friegt eine 
tälihe Frau, fehrei’ ich in fie hinein, aber fie äſtimieren's 
nicht und fingen wie befeffen, und ſchenken fi ein, und 
trinfen aus, und wollen fid) begudenzen vor Plaifirver- 
gnügen. Wie ich nu jpürte, daß ich etwan genug hatte, 
und ftrih mir den Bauch, fo fängt der niederträchtige 
Rader, der Toni an: Herr Kammerdiener, ich foll fie auch 
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vielmald grüßen von meinem Bruder, dem Gajetan. 
Bon dem? Sprech’ ich; der ift gut wegzuſchenken, ’3 würd’ 
Einen nicht gereuen, und ſprech' ih: man darf nicht zu 
ofte grüßen, fonft wird man alt; oder wußt' ich doch gar 
nicht, daß der Patron ſolch' einen ſchmucken Bruder hat. 
Zu galant, Herr Kammerbdiener, fpricht er, und dad jagen 
und in die Tafche greifen ift Eind. Bringt er ein Pake— 
tel ’raus in Zeitungspapier eingefchlagen, legt mir's neben 
meinen Teller, ich möcht mir, was darinnen wär, auf 
heben zum Angedenfen an ben guten Schuß und an bie 
Ihöne Mahlzeit! Ich mach' auf, und was find’ ih? Ein 
Paar lebendige wirkliche Eieldohren. Weil wir doch 
einmal Efelöfreffer wären, hätten fie dafür gejorgt, daß ich 
meine regulaire Koft zum Wenigften einmal vorgejeßt 
friegte! Und das wilde Schwein, fo fie mid) haben 
erlegen laffen, ift Niemand anderd gewelen, denn bes 
Wafjermüllers junger Grauer, der immer zu Schaden 
ging in den Park, und dem ſie's ſchon lange gefchworen 
hatten, Dadrauf ſchenkten fie wiederum ein und trunfen 
auf die Geſundheit aller Eſelsfreſſer. Was konnt' ich 
machen? Hätt ich meine Bosheit und Wuth bewiefen, 
würden mid) die Sociuſſe erft recht gehohnnedt haben. 
Da ftellt’ ic) mich an, ald wär's ein Spaß, und 's hätte 
mir nu einmal geſchmeckt, möcht's nu fhon Eau 
fein, oder Rind, oder Efel! Und mein Herr, ſprach ich, 
würd 's ıhren Herrichaften erzählen, morgen bei Tafel, da 
gäb’8 was zu lachen. Dabrüber wurden fie ftußig, und 
ih würde doch feine Klatjcherei nicht machen, wegen 
einem Spaße? Juſtament, weil’d ein Spaß ift, ſprach 
8* 
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ich und ließ fie ſitzen. Hernachern hab’ ich mich hier her- 
auf gefhlihen..... aber ob ich’8 überleben werde, das 
weiß ich nicht. Denn in Wien fann ih doch auch nicht 
mehr bleiben. Was foll ich denn jeßt anfangen, wenn 
mich Einer Efelsfreffer ſchimpft? Ich kann mich ja gar 
nicht mit gutem Gewiſſen verbefendiren ! 

Mährend des Berichtes war Herr von Walter höchſt 
ernfthaft geworden. Sch bin nicht gewillt, die Sache 
ſtillſchweigend hinzunehmen, hob er nad) einigem Bejin- 
nen an. Es ift mir außer Zweifel, daß die Erden Bur: 
ſchen einen jo unziemlihen Scherz nicht gewagt hätten, 
wären fie nicht von irgend einer Seite dazu aufgemun- 
tert. Sch finde mid in Dir beleidiget, und ich werde 
Rechenſchaft fordern. 

Das that’. ich nicht, erwiederte Peter. Sch packte 
zufammen und madte nfidy auf die Strümpfe an meines 
Gnädigen feiner Stelle. Die Geſchichte mit der Ichönen 
Comteſſe nimmt doch kein guted Ende, wir mögen bier 
paffen, bis und graue Haare wacjen. Unfer Einer 
ihnappt manches Wörtel auf, was aus den berridaft- 
lihen Stuben in die Bebientenjtuben getragen wird. 
's find ihrer zu viel hinter derjelbigen her, auch Jüngere, 
und 's hängt etwan nod am Gelde. Was weiß ich? 
Aber offene Karte jpielen jie Alle mitjammen nicht, und 
jo viel hab’ ich aufgejchnappt, daß der Gräfin ihre Zunge 
fer zur Comteſſe ihrer Zungfer jagte: den peußifchen 
Baron haben fie fi) halt in’s Kühlwanndel geftellt unter- 
deſſen . . . wie mein feliger Ur-Großvater, der alte Tiſchler 
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Fiebig!) in Liebenau immer ſprach: „Das ift auf Fürb- 
fen; da damit meint’ er: auf den Nothfall. 

Gehe jebt zur Ruhe, Peter, verfchlafe und verdaue 
Deinen gerechten Aerger. Du bift nicht der Einzige, der 
Etwas zu verdauen hat, und was mir auf dem Herzen 
liegt, drückt mich ſchwerer, ald Dich die aufgedrungene 
Speife. Du bift durch fchelmifche Lift betrogen worden 
und trägft feine andere Schuld, als jene der Leichtgläu— 
bigfeit. Sch habe mich mancher größeren anzuklagen, 
denn ich habe heute Abend recht dumme Streiche gemadht. 
Mas erfolgen wird, was ich beginnen foll? Darüber bin 
ih mit mir noch nicht einig. Vielleicht fommt beſſerer 
Rath über Nacht. 

Na, ſo nehm' ich halt meinen Kopf zwiſchen die 
Ohren, murmelte Peter, und wünſche wohlſchlafende 
Nacht. Von Gottes- und Rechtswegen müßt' ich mir 
ein Tüchel umbinden und die Eſelsohren hineinſtecken, 
verdient hätt’ ich's. Aber die find beim Musjeh Toni 
verblieben. — 

Wie Eduard allein war, trat er an’ offene Fenfter 
und blidte in den Garten hinaus. Die bange Schwüle 
war einem belebenden Luftftrome gewichen, ber bie 
Wipfel der Bäume raufchend bewegte. Sn der Ferne 
flammte von Minute zu Minute ein matter Blitz auf. 
Die Düfte, die ein Fleiner Wald von Monatörofen aus- 
hauchte, wurden ihm vom erfrifhenden Nachtwinde 





1) Siehe „Bagabunden,” Kapitel 12. 
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zugeweht. Er gedachte Irma's, die ein ſolches Roſen— 
fnöspchen heute am Bufen getragen. Cine unmiderfteh- 
lihe Sehnſucht ftieg in ihm auf; fie zog ihn, er mußte 
nicht weshalb, hinab in den Garten. Leiſe ſchlich er durch 
lange Gänge, tappte fih über finftere Treppen, erreichte 
eine Feine Hinterthür, ſchob vorfichtig Die inneren Riegel 
— und gewann den breiten Weg, der unter alten, mäch— 
tigen Linden zu einem grünen Bänkchen führte, auf dem 
Sie zu fißen liebte. 


. Adtzehnter Strumpf. 


Sind Sie's, Baron? rief ed ihm entgegen, eh’ er 
nod) die von Fichten gebildete Rundung erreicht hatte, in 
welcher jene Bank ſich barg. 

Die Sprache blich ihm aus. Er ſchwankte mehr, als 
daß er ging, dem Ziele feiner unbeftimmten Sehnfucht 
zu, die jet eine fo beftimmte, eine unerwartet glückliche 
Bedeutung erhielt. 

Irma erhob fi, ald ob fie fliehen wollte: Wer iſt's? 
Sch bitte fich zu nennen! 

Eduard, ftammelte er kaum hörbar. 

Sie hätte ihn dennoch verftanden. Beruhiget nahm 
fie ihren Plaß wieder ein: Ich fürchtete, ed wäre doch 
vielleicht Einer unferer jungen Wildfänge! — obſchon 
diefe am grünen Tiſche lieber nächtlich ſchwärmen, wie im 
grünen Garten. 
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Sie fürchteten ...? 

Irgend eine Indiskretion, einen Jungenſtreich, — 
den ich von Ihnen nicht zu fürchten habe. 

Wie iſt das zu deuten? fragte ſich, ſeiner Sinne kaum 
mächtig, der Liebende; iſt es ein Lob, iſt es ein Tadel, iſt 
es eine Warnung? — ſoll es ein Vorwurf ſein? Nach 
einer genügenden Antwort vergeblich forſchend, ſtand er 
ſchweigend dicht vor ihr. 

So ſtumm? fuhr ſie fort. Haben Sie allen Vorrath 
von Zungenfertigkeit bei Ihrer philologiſchen Abhand— 
lung erſchöpft? 

Ich benütze dieſes günſtige Zuſammentreffen ohne 
Zeugen, Comteſſe, Ihre Verzeihung anzuflehen wegen 
meiner vielleicht auch Sie verletzenden Unart. Ich kann 
mich durch Nichts entſchuldigen, als durch den trübſinni— 
gen Mißmuth, der mich nicht mehr verläßt, ſeitdem Sie 
— (fi) fo merklich gegen mich verändert haben, wollte er 
jagen, doch fie unterbrach ihn). 

Mich haben Sie gar nicht verlegt, Baron alter; 
denn Sie haben mich nicht getroffen. Wenn Sie ge: 
recht fein wollen, müffen Sie mir zugeltehen, daß ich mich 
wenigftens bemühe, menſchlich Deutſch zu reden, und 
daß ich eben fo viel Fleiß an die Kenntniß meiner Mut: 
teriprache wende, als an die franzöfifche und englifche. 
Die Hiebe, die Sie unferen Herren, meinen Schwager 
obenan, beizubringen juchten, find nun zwar in die Luft 
geführt und völlig nußlos; Sie könnten eben jo gut, wie 
es in Shafefpeare heißt, „damit umgehen, die Sonne in 
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einen Eisflumpen zu verwandeln durd die Luft, die Sie 
ihr mit einer Dfauenfeder zufächeln.“ Doch abgejehen 

von dem Mangel an Logik, den ihre Kreuz: und Quer- 
ſprünge verriethen, haben fie mid) beluftiget. Ich höre 
Sie gern reden, und das Sntereffe, welches ich Ihnen 
vom erften Augenblide unjerer Bekanntihaft zumendete, 
entiprang zunächſt aus den Vergleichen, die ic zwiſchen 
Ihnen und den bisherigen Wortführern in unferem 
Haufe anftellte.e Was Sie fagen, tft verftändig, zeigt 
den geiftig gebildeten Mann; wie Sie ed jagen, Klingt: 
angenehm, und ic wiederhole es: ich höre Gie gern 
Iprechen. Sch wünfchte nur, Sie hätten Ihren heutigen 
Vortrag von den fpradhlichen Necdereien auf dad Gebiet 
der feinen Sitten zu lenken verftanden und den Hörern 
zu bedenfen geben, daß es jugendlichen Löwen der Creme 
nicht ziemt, ihre ariftofratiichen Allüren in ſchlechter Ge— 
jellihaft zu verfhwenden und der guten Gefellihaft ihre 
ihlechteften vorzujeßen. Aber freilih, Jene rühmen ſich 

defien. Und das ift auch ein Grund, Sie zu fhäten, 
weil Sie... davon ein ander Mal. Sch kann Shnen 
nicht Schildern, wie mich der Verfall unferer männlichen 
Ariftofratie betrübt und beugt; denn ich bin durch und 
durch Mriftofratin, was Shnen nit entgangen fein 
wird. (Eduard feufzte.) Sch fage, wie unfere Fürftin 
Spylphide: que voulez vous, c’est mon metier! Ich 
bin es in folhem Grade, daß ich mic) entichließen Fünnte, 
einem bornirten Gatten vor den Altar zu folgen, ließe ſich 
nur nod auf ihn anwenden, was ich fürzlich in einem 
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franzöfifhen Bude las: „Die Namen aus großen Ges 
ſchlechtern — diefe haben das Recht, Dumm zu fein, weil 
fie 8 find comme il faut.“ Ach, auch damit ift es vor- 
bei. Sie find nicht mehr comme il faut. Sie beftreben 
fih gar nicht mehr, es zu fein... Sch nehme gar keinen 
Mann! | 

Wiederum trat eine Pauſe ein. 

Eduard fchwindelte vor Angft und Wonne, die fi) in 
ihm ftritten. Wenn diefe Aeußerungen nicht beabfichtig- 
len, ihm anzudeuten, daß nur ein. ſehr bochgeborener 
Freier ed wagen dürfe, um fie zu werben, fo durften fie 
für eine Aufmunterung, für eine halbe Erklärung gelten! 
Dort lauerte die Angft, hier bebte die Wonne. Am bel: 
len Tage hätte jene unbedenklich gefiegt, und der verzagte 
Anbeter, — um fo verzagter, je glühenver, verzehrender 
die Leidenſchaft ihn folterte, würde fih auch diesmal 
zurüdgezogen haben, ohne einen entſchiedenen Angriff zu 
wagen. In dunkler Nacht behielten Hoffnung und Liebe 
die Oberhand. Cr bemächtigte fi) ihrer Hände, drüdte 
beive an fein Herz und warf fih vor Irma auf bie 
Kniee. Er fühlte, daß fie zitterte; ſo heftig zitterten ihre 
"Hände in den feinen, daß es aud) ihn ergriff. Ey neigte 
fein Antlig ihr entgegen, fie fenkte den Mund auf. feine 
Stirne.... alle Haare — (und er trug einen fhönen 
vollen Lockenkopf) — regten ſich; es war ihm, ale ob fie 
fnifternd elektrisches Feuer ausftrömten. Die Befinnung 
verließ ihn. Seine Rippen fuchten ihre Lippen und fan» 
den fie und berührten fie ſchon — da fühlte er fi) 


plöglih zurüdgeftoßen, und Irma fland aufgerihtet 
vor ihm: 

Sch kann nicht lügen; ich bin zu vornehm, zu ftolz 
dazu. Sch glaube, Eduard, ich liebe Sie, obgleich Sie 
um Bieles älter find ala ich;. vielleicht auch, weil Sie 
dies find. Sch vermag ed nicht zu beftimmen; id) fannte 
die Liebe nicht; weiß nur, daß ich Sie anders betrachte, 
wie andere Männer. Doc) es fteht Etwas zwilchen ung; 
ich fürchte, e8 ift ein unbeflegliched Hinderniß. Daher 
die Veränderung in meinem Benehmen, daher die mir 
entfchlüpften Worte, die Shnen beim Ießten Zufammen- 
fein in Wien nicht entgangen find: Ze früher, deſto bej- 
fer! Sch meinte damit unfere nothwendige Trennung! 
Unbegreifliche Seigheit, font wahrlich mein Fehler nicht, 
bat mid) fo lange verfchieben laſſen, was nicht rafch genug 
hätte gefchehen können. Dank ſei diefer zufälligen Be: 
gegnung in der Finfterniß, fie bringt Licht in unjere 
Tage. Morgen um zwölf Uhr ftellen Sie fid) bei mei- 
ner Schweſter ein; Sie werden meinen Schwager, der 
mein Vormund ift, dort finden und mich, fonft Nieman- 
den. Bermögen Sie fid) zu rechtfertigen, genügend, wie 
ic) es will und fordere, dann bin ich die Ihrige; Darauf 
geb’ ih Shnen mein Ehrenwort. Bermögen Sie es 
. nicht, fo reifen Sie ab und verlaffen und noch vor der 
Tafel; darauf verpfänden Sie mir Ihr Ehrenwort. 
Ihre Hand, Eduard! 

Er reichte fie hin, doch den Drud der ihrigen erwie- 
derte er nicht. — 

Gute Naht, Baron Walter! — 
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Irma befand ſich ſchon längſt in der Sorgfalt ihrer 
ſie zierlich entkleivenden Kammerjungfer, da lag Eduard 
noch auf dem feuchten Raſen und mifchte feine heißen 
Thränen mit dem fühlen Thau. 


Am nächſten Morgen, bevor noch die Sonne aufge 
gangen, wollte Eduard feinen Peter wecken, doch er fand 
ihn außer Bett. Beide geftanden ſich's ein, daß Keiner 
fi) zur Ruhe gelegt habe. Peter empfing den Auftrag, 
jogleih — aber möglichft unbemerft — einen Boten nad) 
Poftpferden abzuſchicken und Alles zur Abreife bereit zu 
machen. Er gehorchte mit fihtbarem Vergnügen, erlaubte 
fi) aber diesmal Feine Bemerkung, noch weniger eine 
Frage. Eduard ſtellte fich nicht beim gemeinfhaftlichen 
Srühftüd ein, welches gewöhnlich im Garten genommen 
wurde; er ließ fid) mit heftigem Kopfſchmerz entſchuldi— 
gen. Gleich darauf brachte Irma's „Jungfer“ ein offe- 
ned Zettelhen, worauf mit Bleiftift gefchrieben fand: 
„Muß der Familien-Congreß verichoben werden ?” 

Eduard ftellte mit großen Buchſtaben, die er jo feft 
wie möglich zu machen fi) bemühete, ein „Gewiß 
nicht!” darunter und ſetzte dann nody hinzu: „Je früher, 
defto beffer! 

Es wäre ja doch nur eine Galgenfrift, ſprach er, nad)- 
dem das ſchlaulächelnde Kammerzöfchen ihn verlafien, 
eine wirkliche Galgenfrift; denn geftehe Dir's nur ein, 
Baron Walter, Du gehit Deiner Hinrichinng entgegen, 
und der Henker ift — die Geliebte. 
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Mit araufamer Selbftquälerei malte er fidh dieſes 
Bild in düfterften Farben aus und vergaß aud nicht den 
kleinſten Umftand, welcher dazu beitragen konnte, ihn vor 
"dem hochadeligen Familienrathe zu befhämen. Imposteur 
werden fie mid nennen — und fie werben Recht be- 
halten! | 

Dann wieder fiegte dad Gedächtniß der geftrigen Zu— 
fammenfunft. Schwindelndes Entzüden bemädhtigte fich 
feiner, glühende Wünfche brannten in der zufammenges 
ſchnürten Bruft: Der Graf ift ein gutmütbiger Herr, die 
Gräfin will mir wohl, wünfcht diefe Verbindung — und 
Irma liebt mid); fie hat es nicht geleugnet. Dann durch— 
riefelte ihn neues Leben, dann wollte er fhon Petern zu= 
rufen, er möge nicht unnüß eilen, die Koffer zu ſchließen; 
dann wieder fühlte er den Muth entweichen und dachte: 
Zum Auspaden ift immer noch Zeit! 

Auf diefe MWeife verging die Frift bis zu der ihm ge- 
gebenen Stunde. Al fie ſchlug, raffte er fich zufammen 
und machte fich auf zur Gräfin. Auf dem langen, halb» 
dunklen Gange glaubte er die felige Clara zu erbliden, 
die ihn mitleidig grüßte; im weißen Todtenfleive ſchwebte 
fie vor ihm ber. Er rieb fi die Augen, ſuchte ſich zu 
ermuntern und jagte wie zu feiner Entihuldigung : id) bin 
ſchlaftrunken! 

Der Gräfin Kammerdiener wartete ſchon auf ihn, 
öffnete ihm die Thüre des Vorzimmers, ſchloß fie hinter 
ihm: ‚Madame la comtesse a defendu sa porte 
pour tout le monde, except@ pour Monsieur de 
Walter,“ 
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Diefe füßlih vorgetragene Anrede fang ihm wie ein 
Verdammungsurtheil; die Leute hatten ihn bisher immer 
„Herr Baron‘ genannt, aud wohl „Freiherrliche 
Gnaden.“ 

Herr von Walter iſt ihon, gerichtet, jprad er. Nun 
beißt ed ein Mann fein und Feine kindiſche Schwäche 
zeigen! Mit diefem Entſchluſſe betrat er Fefi's Gemach. 

Eie hatte rothgeweinte Augen. Der Graf empfing 
ihn jehr verlegen, deshalb übertrieben artig. Irma ſaß 
bleich, kalt, ernjt im Seſſel; ein Blättchen Papier, zufam- 
mengelegt wie ein Brief, zeigte jich in der Hand, die ges 
jtern Nachts auf feinem Herzen gezittert. 

Mit einer graziöjen Bewegung forderte die Gräfin 
unjern Helden auf, er möge ſich zu ihnen jegen. Diefer 
dankte verneinend. Ich ftehe vor meinen Richtern, fagte 
er; und jollte ich in diefem Leben noch einmal bei Shnen 
jigen, jo könnte es nur fein, wenn Sie mid) für Shren 
Schwager anerkennen. 

Fer hatte fchon wieder das Tud) vor den Augen; 
der Graf büjtelte und zupfte heftig am Hemdkragen. 
Irma reihte ihm das Briefchen, und er wieder gab es 
Eduard. 

Beſonnen und ohne einen Zug im Angeſichte zu wech— 
ſeln, durchlas es dieſer. Es trug das Datum des Tages, 
wo die Soirée bei Fürſtin Melanie geweſen. Es war 
unterfchrieben vom Polizeichef des Staates. Es enthielt 
bie Furze, faſt amtlich abgefaßte Grwiederung auf drei 
Fragen. Kurz wie ed war, hatte Eduard es raſch über 
flogen. 
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Niemand redete, 
Sind diefe Angaben richtig? fragte endlich Irma. 


Er verneigte fi. 
Der Graf hüftelte abermals: Mein Theurer..... ich 
bebaure gar fehr... Sie, find ein harmanter Mann 


. und unendlich werth .. . . aber ald meiner Schwä- 


gerin Bormund.... Sie begreifen... Ihre Güter tra- 


gen, wenn’s hoch fommt, Zwölftaufend Thaler... .. kein 
sort! Keine Stellung in der Welt! Haben bereits 
einen Sohn, wächſt feiner Großjährigkeit entgegen, macht 
Aniprühe auf der verftorbenen Mutter Vermögen. 
Meine Schwägerin Tann zehnmal größere Partieen 
machen ... außerdem ein Ausländer... Weitläufigfei- 
ten.... Es thut's nicht! Sie begreifen ſelbſt . . . . und 
er ging in ein ftärferes Huften über. 

Und Sie find wirklich ein Proteftant? Ein Luthe— 
raner? fragte die Gräfin. 

Mein Feſſepaß beſagt es. 

Aber Ihr Reiſepaß, fuhr Irma heftig auf, beſagt 
nicht, daß Sie Freiherr ſind. Weshalb führten Sie ſich 
als ſolcher bei uns ein? 

Ich hab' es nicht gethan; Fürſtin Leopoldine, durch 
ein Schreiben meiner Schwiegermutter irre geführt, 
nannte mich Baron, und ich ließ es geſchehen, weil man 
mich verſicherte, daß in der hieſigen Geſellſchaft unſer Adel 
ohne dieſes Prädikat nicht beachtet wird, und daß man 
die Abkommen der älteſten Familien ſchlechthin „Herr ſo 
und ſo“ in Wien anredet; darum baroniſiren ſich die 
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Meiften, die „von draußen” herein fommen. Sch könnte 
ihrer Einige nennen, welche .... 

Leicht möglich! Man läßt das ftillichweigend hingehen, 
bis ein Moment eintritt, wo der Stammbaum unterfucht 
wird. Gehören Sie, Herr von Walter, zu jenen Ab- - 
fommen ältejter Familien? Waren Sie beredhtiget, fich 
jelbft zu baronifiren, ald Sie in Wien Shren Einzug 
hielten? 

Meine Mutter... | 

Sch zweifle nicht an Shrer Mutter Geburt. Dod) 
Herr von Walter, der Bater.... Wann ift Major 
Walter geadelt worden? Ich zweifle, daß Shr Adel älter 
ift, ald Sie. Mein Schwager legt auf die Geldfrage das 
größte Gewicht. Sch bin feine Rechnerin, ich hin, glaub’ 
ich, reich, und ich könnte einem Gatten, den ich — achte, 
leicht verzeihen, daß er arm ift. Meiner guten Schwelter 
religiöfe Bedenken theile ich gar nicht. Im Gegentheile, 
mir würde ed eine reizende Aufgabe ericheinen, aud einem 
Keper einen guten katholischen Ehriften zu bilden. Was 
Sie mir aber verfchwiegen haben — den heranwachfenden 
Sohn — würde ih in feinem Falle willkommen heißen. 
Doch auch der wird jet zur Nebenfache, wo jede Aus- 
gleihung an der Hauptiache fcheitert. Ich träumte ge— 
ftern noch von ber freilich höchſt unwahrjcheinlichen 
Möglichkeit, Sie künnten ſich rechtfertigen; ... ed 
waren Irrthümer denkbar — der Name ift ein alter; 
Sie hätten nur nicht der Sohn des Herren Walter auf 
Schwalbendorf fein, hätten einem anerkannten Geſchlechte 
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zugebören dürfen, dann würde der Baron paffiren. Seßt 
find Sie und vis-a-vis nicht zu retten. Ich habe Ihnen 
‚mein Ölaubensbefenntniß abgelegt. Borzuwerfen hab’ 
ich mir Nichts. Und Se verzeihe ich. Wir wollen 
— vergeſſen. 

Das wird Ihnen nie leicht werden; und mir würde 
es nad) dieſer Stunde nicht ſchwer fein, wäre nicht die 
geftrige vorangegangen; hätte es darin nicht eine 
Minute gegeben... 

Herr Malter!? - — 

Auch dieſe ſoll vergeſſen ſein!“ Shnen, Herr Graf, 
danke ich für die gütige Aufnahme in Ihrem Schloſſe, 
welches id) natürlich heute noch verlaſſe. Es iſt wahr, 
meine Güter liefern kaum einen höhern Ertrag, als den 
man Ihnen angab.. Und id) ſehe wohl ein, wie vermeſ— 
jen, einem Landjunfer in der Reſidenz ähnlich, es war, 
mid in eine Reihe mit Grundbefigern ftellen zu wollen, 
die Millionen kommandiren. Dennod bin idy mit mei- 
nem armen Schwalbendorf und. was dazu gehört ganz 
zufrieden, brauche und begehre nicht mehr; nur wünjchte 
id) in dieſem Augenblide, ed läge nicht in Schlefien, nicht 
im fruchtbarften Boden, fondern mitten in der jandigen 
Mark Brandenburg. Es würde mir zwar noch gerin= 
gere Einkünfte, — dafür jedoch würde es Teltower Rüb— 
hen tragen, die bei mir daheim nicht gedeihen; Die, wie 
Sie vielleiht wilfen, als Lederbiffen an vornehmen Ta: 
feln geliebt werden. Und da ic) irgendwo, hiſtoriſch nach- 
gewiejen, las: Gin Sad voll von folden kleinen, füßen 
Sandfrüchten fei durch weiland Tegel an Seine Heiligkeit 
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Papſt Leo X. gejendet worden gegen dafür ertheilten 
Ablaß, fo thut es mir recht leid, über ähnliche Erzeugniffe _ 
landwirtbichaftliher Gultur nicht disponiren und mir 
durch eine ganze Fracht folder Säde Ablaß für meine an 
Ihrem Haufe begangenen Verbrechen gewinnen zu fönnen. 
Sch habe leider nicht einmal vollfommene Reue zu bieten. 
Menigftend Ihnen, Herr Graf, und der Gräfin nicht. 
Denn meine Armuth und mein Keßerthum find mir ohne 
Verſchulden zugefommen; wie könnt’ ich über beide Neue 
empfinden? Kann ich mich doch von beiden nicht losſagen. 
Mas ich bereue, das ift mein dummer Glaube an ein 
edles Herz — und von dieſem fag’ ich mid) denn auch los. 

Irma erhob fih: Sie fcheinen auf edle Herzen ſich 
doc nicht recht zu verſtehen. Vielleicht wenn Sie ruhi— 
ger find, werden Sie das meine beffer begreifen und 
erfennen. Leben Sie glüdlihb! Gie ging, und ihr 
Schwager folgte ihr eilig. 

Feſi weinte recht aus dem Snnerften heraus: Sch hab’ 
am allerwenigften um Sie verdient, daß Sie mir beim 
Abſchiede jo wehe thun, daß Sie mit ven Rüben mich 
fränfen und mit dem — Ding, mit dem Rübenmanne.. 
das iſt Schlecht! Sch hab's wahr und wahrhaftig gut mit 
Ahnen gemeint. 

Da löfete fih Eduard's troßige Wuth. Verzeihung, 
fchluchzte er, der guten Dame die Hand küſſend; san 
hung; ic) weiß ja nicht, was ich rede. 

Und ftürzte hinaus. 
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Holtei, Die Ejelöfrefjer. IIL 9 
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Die „Monatözimmer”, deren Eduard ſich ſchon vor 
feiner übereilten Reife auf's Land verfihert hatte, waren 
in Bereitſchaft, als er höchſt nievergefchlagen anlangte. 
Die Vermietherin, eine E. f. „Beamtend-Gattin,” legte 
ihm Briefe vor, die fie für ihn in Empfang genommen. 
Der Zuftizrath, der Arzt, Julian VBollmar, Richard, Je— 
der beſprach, feinem Charakter entfprechend,. die Andeu- 
tungen, welche dem Liebenden über fein Verhältniß zu 
Somteffe Irma entihlüpft waren. Hätte er diefe halb 
erftaunten, halb tadelnden Bemerkungen vor dem legten 
Auftritte in 3. gelefen, er würde den Freunden gezürnt 
haben.. Wie die Sadhen jetzt fanden, nahm er ihre 
Winke und Warnungen, obwohl fie zu ſpät famen, demü— 
thig hin. Er folle ih um Gotteswillen nicht lächerlich 
machen! hatten fie mit andern Worten ihm gefchrieben. 
Das war nun einmal geſchehen, und Nichts ließ fi) daran 
ändern. Er legte die Briefe ftilfhweigend zufammen 
und beſchäftigte fi) lange mit einer Einlage von der Hand 
jeined Sohnes. Konrad drüdte fih für einen Knaben 
dieſes Alterd bewundernswürdig Ear und Fräftig aus. 
So hätte ich,- rief ver Vater, daß Peter ed vernahm, in 
jeinen Zahren nicht gefchrieben; es ift unglaublich, welche 
Sortfhritte-der Zunge macht, und wie raſch er fi) ent- 
wide! | 

Läßt er mich grüßen, der Konradel? fragte Peter ge- 
ſpannt. 

Das will ich meinen; hier ſteht: „mein alter Peter“ 
. .. Du kannſt den ganzen Brief leſen, wenn Du magſt! 


BI. 


Und der Herr reichte dem Diener das vollgefehriebene 
Blatt. Peter bat um Erlaubniß, ſich zu entfernen, weil 
er auf „feinem Stübel- das ſchöne Schriftftüde mit Ver: 
ftand durchbuchſtabiren wolle!“ Eduard griff noch ein- 
mal nah des Juſtizrathes Berichten über Schwalben— 
dorf. Es ging daraus hervor, daß zwiſchen dem dortigen 
Aderpächter, einem täglich reicher werdenden Manne, 
und den Forftleuten, die in des Beſitzers Dienften 
ftanden, fih die früheren‘, faft unvermeidlichen Reis 
bungen gelegt hatten und ein freundfchaftliches Verhält- 
niß entftanden war, welches, wie Blühfeld meinte, nicht 
eben zum Vortheile des Gutsherrn ausſchlagen dürfe; 
denn, — meinte der Zurift in ffeptifcher aber praktiſcher 
Anſchauung: „Menſchen bleiben Menſchen.“ 

Eduard ſann über dieſe Angelegenheiten, die ihm faſt 
fremd geworden, während er liebend gehofft, ernſtlich 
nach, als Peter mit „Konradel's ſchönem Schriftſtücke“ 
zurückkam, verſichernd: „unſer Kind kann in der Penſion 
Nichts mehr lernen; der — iſt nor alleine ein 
Profeſſor!“ 

Eduard theilte ihm des Juſtizraths Bedenklichkeiten 

mit. Das hab’ ic ſchon lange kommen ſehn, verſicherte 
Herr Fiebig; mein einziger Troſt war nur, daß wir ja 
doch bald heim kommen thäten. 

Und worauf haft Du dieſen Deinen Troſt — 2—— 
wenn ich fragen darf? 

Nu, weil's doch mit der gnädigen Comteſſe auf die 
Längde nicht dauern konnte. Und da dacht' ich, jo wie's 

| | 9* | 
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orten vorbei ift, geht's nah Schwalbendorf! Und das 
war mein Troſt. Denn hier yakt ich's nicht länger 
mehr aus! 

Du hältſt's nicht aus? - 

Nicht um taufend Thaler, gnäbiger Herr! 

Dann bedaure ih Dir erflären zu müflen, daß ih 
niht an’s Abreijen denke. Ich bleibe in Wien; nun 
erſt recht! 

In Wien? Du meine Güte, was haben wir denn 
jetzunder noch hier zu ſuchen? 

Was ich zu ſuchen habe? Mich ſelbſt, Peter! Ich 
hatte mich verloren. Ich war eitel genug geweſen, mich 
aufzugeben. Ich will mich wiederfinden. Ich bin es 
mir ſchuldig, nicht wegzulaufen wie ein beſchämter Prah— 
ler, ſondern gewiſſen Leuten zu zeigen, daß ich Mann bin, 
meinen Platz mit Ehren zu behaupten. Andern Um— 
gang werde ich/pflegen, wie er meiner Stellung und mei— 
nen geiftigen Bebürfniffen zufagt. Das eigentliche Wien, 
werbe ich fennen lernen, wovon ich in den Kreifen, in 
weldye mid) ein — Mißverftändniß gebracht, wenig oder 
Nichts gejehen habe. Sch bin zu flolz, durch plögliche 
Abreife, die einer Flucht ähnlich jähe, mic herabzufegen. 
Man foll nit von mir jagen dürfen, gefränfte Eitelkeit 
babe mid, vertrieben. Eitelkeit will Andern gefallen, 
Stolz will fih genug tbun. Doch Du verftehft mich wohl 
faum! 

Wär's doch Ärger wie arg, wenn id) das nicht ver- 
ſtünde! Merk ich doch, wie tief's bei Shnen gegriffen hat, 
und wie ernſthaftig Sie's meinen, weil Sie mir ordent- 


lich eine Erklärung geben und dem ehrlichen Peter Ihr 
Zutrauen fchenfen. Das ift eine Ehre, auf die ich mir 
fhon was Rechtes einbilden darf. Derowegen halt’ ich 
auch weiter nicht hinter'm Berge und ſpreche auch ehrlich 
. und aufridhtig. In Wien halt’ ich's nicht aus. Sch 
muß fort! Sch bin nicht fo wie Sie, gnädiger Herr, daß 
ih dem Cajetan und feinem Bruder und den andern Ker⸗ 
len partu beweifen wollte, ich bliebe ihnen zum Echur 
bier. Eh’ kontrair, mir ſieht's Jedweder an, daß mich 
meine Efelöfrefferet Frepirt, und ich mag nicht mit Fin- 
gern auf mich weilen laffen. CrlaubenSie mir's, daß 
id) heim ziehe. Sie hatten mir ja fchon früher einmal 
den Vorſchlag gemacht, ich ſöllde mich in Schwalbendorf 
einniften und dorten zum Rechten fehn helfen. Der För- 
fter ift ein feelensguter Menſch, aud) ehrli fo weit, nur 
daß er ein Brünkel ſchwach ift und gar zu nacdhgiebig 
gegen feine Frau Liebſte; fie fprechen, er ftünde unter 
ihrem Pantoffel. Und fie macht gerne Staat; da könnt's 
fommen, daß ihn der Wirthiehaftspächter mit dem oder 
jenem übertölpelte. Und da wär's ohne Schaden, wenn 
Einer die Augen aufhielte, von dem fte wiffen, daß er dem 
Herren getreu ift, und daß der Herr ihm vertraut. Sch 
könnte ja jo was heißen, wie Kaftellan oder Zimmerwär- 
ter im berrfhaftlihen Wohnhaufe. Die alte Kathrine 
pfeift ohnedies auf dem Ießten Roche, und den Betten und 
Kanapees wird's nicht fhaden, wenn ich fie Eopfe und 
bürfte und lüfte. Merken werben ſie's gleich, daß der 
Poften nicht die Hauptfache ifl, und daß ih mir nur 
bloßig fo ein Gewerbe damit machen will. Das ift aber 


a 


defto beſſer, denn jo willen fie, der Herr Kaftellan ſoll 
nicht alleine die Motten auötreiben, er fol auch ihnen 
auf die Finger fehen. Auf diefe Art Könnt’ ich Ihnen 
doch nüglich fein, und unferm Konradel auch, — und 
bier würden Sie mich los! 

Was foll das nun wieder heißen? Sch habe Nichts 
einzuwenden gegen Deine Idee, bin vielmehr recht ge— 
neigt, darauf einzugehen, weil ſie mit den Winken über— 
einſtimmt, die der Juſtizrath mir giebt. Aber wie 
kommſt Du darauf, daß ich Dich „los werden“ ſoll? 

Weil ih Ihnen halt doch im Wege bin. Und wenn 
ich von der Leber weg reden darf... 

Ohne Umftände! Du weißt, wie — ſolche 
dunkle Andeutungen mir ſind! 

Nu, da denk' ich halt ſo: Mein — Herr hat 
feine ſchöne Frau begraben, die unſer Aller ‚Heilige ge⸗ 
weſen ift, und haben wir’s ſo gar erftaunlic um fie be- 
gangen, wie hätt’ er nicht follen um fie trauern! Doch bei 
einem fo jungen Manne, wie er war, kann bie Trauer 
nicht ewig währen, und der alte Adam rührt ſich ge- 
fhwinde wieder, davor find wir Mutter Eva’d ihre 
Söhne. Da ift der Prediger gefommen, der Herr Titus 
Stark, und wir find unter die Frommen gegangen, und . 
mein gnädiger Herr hat fih Gewalt angethan, hat an 
Nichts mehr gedacht, wie an Beten und Singen, und 
balde jah’8 aus, ald wenn's feine Frauenzimmer mehr 
gäbe in ganz-Berlin. Nu heißt's aber: lange geborgt ift 
nicht geſchenkt. Zuerft, glaub’ ich, hat des Richard, des 
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‚Herrn Frei feine junge Frau ein Biffel Eindrud gemadht, 
und wir find unruhig geworden. Mit dem Herrn Titus 
wollt's audy nicht mehr klappen, ſeitdem ber fi) das böfe 
Weibsſtück aufgeladen; kurz und gut, wir haben uns 
fachte aus dem Staube gemacht und haben die erichred: 
liche Frömmigkeit fahren laffen; denn jedes Ding währt 
feine Zeit, Gottes Lieb’ in Ewigkeit. Hier hat fi) mein 
gnädiger Herr fo zu fagen einen Korb geholt, weil er hoch 
hinaus wollte, und fiebt jo fauer aus, daß man fragen 
möchte, wer ihm ein Hühndel ertreten hat. Das giebt 
fi) aber, eh’ man eine Hand umdreht. Und er wird fid) 
wieder verplempern, fo fiher wie Amen in der Kirche. 
Menn’s keine Gräfin nicht ift und Feine Durchlauchtigen 
mehr, wird’3 eine Mamfell von fein oder eine Euer 
Gnaden, denn fo genennen fie fi hier Alle mitfammen. 
Da könnt's hernach treffen wie fehlen, daß der Peter wie- 
der im Wege wär’, und darum iſt's immer gejcheidter, ich 
beobachte die Schwalbendorfer. Dort kann ich nüßen, 
bier bin ich ftatt Geierd, denn Gie thun und laffen ja 
do, was Sie wollen. Schade um jedes Wort, was ich 
reden thäte. Und bei Lichte betrachtet, weshalb follen Sie 
Ihr Leben nicht noch genießen? Warum follen Sie nicht 
nachholen, was Sie verfäumt haben? Machen Sie fidh 
Iuftig, dazu ift das bier der befte Ort! Nur um Gottes- 
willen, laffen Sie ſich nicht einfangen, daß unfer armes 
Konradel nicht eine Stiefmutter Eriegt! 
Set unbeforgt, Peter! Der Zweck meines ‚Hierblei- 
bens ift ein ganz anderer. Sch will Wien kennen 
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lernen. Biöher hab’ id) von dem eigentlihen Kern der 
Bevölkerung wenig gefehen. Und an Heirathen denke ich 
nicht, ſeitdem ... 

Defto beffert Da mad)’ ich mich anf den Weg mit 
leichtem Herzen. Einen Burfchen für meinen gnädigen 
Herrn hab’ ich ſchon in Vorſchlag. 's ift ein braver Kerl, 
aber dumm. — Sie lahen? Das beißt fo viel wie: 
Ein Ejel nennt den andern Langohr; dumm bift Du 
auch! Meintswegen. Das ift wieder eine andre Sorte 
von Dummheit, die der bat. Gleichwohl' ſteh' ich für 
ihn, daß Sie zufrieden fein werden, und können ſich ver- 
laffen aufihn. Er ift kein Hiefiger; auch ein Schlefinger, 
aus der Troppauer Gegend, war lange in Gräfenberg 
bei einer dreijährigen a und genennt ſich 
Menzel. 

Bringe mir den Wenzel. Wenn er mir behagt, fannft 
Du Deinen neuen Poften bald antreten. Der Kaftellan 
Peter Fiebig fol mit den erforderlihen Dokumenten * 
geſtattet in die Heimath — 
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Mochte ſich's Eduard eingeſtehen oder nicht, — ihm 
war es endlich gar nicht unangenehm, daß er in Wien 
allein bleiben, daß er die Aufſicht, die Peter doch mehr 
oder weniger über ihn geführt, abſtreifen durfte. Zuver— 
läßig war es fein Ernft, dem blendenden, in Wahrheit 
nichtigen Glänze vornehmen Umganged zu entjagen und 
Menfchen kennen zu fernen, Zujammenfünfte aufzuſuchen, 


in welden, alttonfervativer Herkömmlichkeit entgegen, die 
Morgenröthe eines neuen jüngeren Defterreihs aufdäm⸗ 
mern follte, wie er aus mehrfachen herabwürdigenden, 
doch grollenden Aeußerungen in der Geſellſchaft entnom⸗ 
men hatte. Auch hier waren es zunächſt Rechtögelehrte 
und Schriftiteller, — fagte man wegwerfend — welde 
die Demokraten fpielten und auf den Spielberg hinarbei« 
teten. Auch hier wurden Namen genannt, mit denen ſich 
der Begriff aufrichtiger ‚Öfterreichifcher Patrioten, getreuer 
Anhänger des Kaiferhaufes eben fo innig verband, als es 
daheim mit manden ‚preußifchen Malkontenten der Fall 
war. So iſt's denn, rief er nachdenklid aus, partout 
comme chez nous? Und das beftärkte ihn in feinem 
Entihluffe, den „Wiener Carbonari's“ näher zu treten. 
Schon dabei würde Peter ihn vielleicht genirt haben, 
denn „ber verdammte Kerl erfuhr ja, Gott weiß wie, 
Alles’, und feine Bemerkungen überrafchten oft, indem fie 
den Nagel auf den Köpf trafen. 

Aber — es muß heraus — auch in andern Fällen, 
auch bei andern Belkanntichaften meinte Eduard den 
„Beobachter an der Donau” gern entbehren zu können. 
Denn er war Willens, weiblihe Bekanntichaften zu 
maden, unbefümmert um ven höheren Werth derfelben. 
Eid) jelbft geftand er dieſe Abficht freilich nur unter der 
Bedingung ein, daß er Alled daran jeßen müſſe, bie 
legten Reſte der Liebe für Irma fo rajch wie möglich aus 
der Bruft zu reißen, und daß dazu weiblihe Hände am 
Beſten geeignet wären. Wie viel Theil die Ausficht auf 
langentbehrte, einft feierlich abgefchworene, jet heimlich 


erfehnte gefährlihe Werbindungen daran - gehabt haben 
mag, — dies zu beftimmen, überlafje id) dem Urtheile 
des Leſers, der vielleicht, wenn er aufrichtig fein will, in 
feinem Daſein ähnliche Zuftände durchlebte, wo man, wie 
unfer Peter Fiebig jagen würde, einen Teufel durch den 
andern audzutreiben Dachte, dem zweiten jedoch länger 
Duartier gab, ald nöthig geweſen wäre. 

Bei manden Menihen braucht ed überhaupt viel 
Zeit und viel Feuer, bid fie von allen Scladen im 
Innern und Aeußern rein gebrannt da ftehen. Und 
ward die Reinigung endlich. vollbracht, fo tft auch ſchon 
das liebe Alter da — und dann fragt ed ſich gar ſehr: 
haben fie der Sünde den Abſchied gegeben, oder zogen die 
Sünden von ihnen fort, glei gewiſſen quälenden Inſek— 
ten von Leihnamen? Dann kommt ihnen, daß fie befjer 
wurden, nicht-einmal zu Gute; wird ihnen gar nicht 
angerethnet; ed heißt nur: fie müſſen ſich in's Unvermeid— 
liche fügen! Sie müſſen entfagen, weil fie alt find! 
Gerecht kann diefe Strafe fein, doch verzweifelt Bart ift 
fie für. ven Gebefjerten. 

Man verzeihbe mir diefe Abichweifung, die um jo 
unverzeihlicher ift, weil fie auf unfern Helden kaum zur 
Hälfte paßt. Ein erzählender Autor verfällt gar zu leicht 
in den Sehler, feine eigenen Erlebniffe und Gefühle mit 
denen der handelnden Perſonen zu vermiſchen. Und es 
bleibt- ihm, wenn er über dergleichen fubjektiven Aus- 
rufungen bie erforderliche Objektivität des Dichters verlor, 
der einzige Troft übrig, daß ed dem geehrten Leſer, vor- 
züglich der liebenswürbigen Leſerin, beim Auffaffen und 
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Mitfühlen des Geſchriebenen nicht beſſer gebt, als ihm 
beim Schreiben. Ich babe die niederihlagende Ent- 
deckung gemacht, daß jene Robfprüche, welche mir gelegent- 
lich über meine Bücher vergönnt wurben, faft immer nur 
Situationen, Anfihten, Perfönlichkeiten betrafen, welche 
zu denen der Lobſpendenden in näherer Beziehung 
ftanden, ihre Freuden theilten, ihre Wünſche andeuteten, 
ihre Schmerzen- berührten.. Nach dem Ganzen, nad 
dem Ziele und. der Richtung, die der Verfafjer im Allge- 
meinen zu verfolgen gedachte, fragte felten Einer, noch 
feltener Eine.‘ Und die holden Frauen können förmlich 
zürnen und unhold werden, wenn man fle von einzelnen 
ihnen mißfälligen Scenen auf den Ausgang hinweiſet. 
Und das ift eigentlich betrübt für und arme Bücher- 
macher. 

Peter's Vorbereitungen zur Reiſe haben nicht lange 
gedauert. Als er ſeine Papiere in Empfang genommen, 
führte er den neuen Diener beim gnädigen Herrn ein: 
Hier iſt der Wenzel, weil er ja doch Ihren Beifall gehabt 
und hat Gnade gefunden vor Dero Augen. Ich hab' ihm 
wohl Alles eingekaut, wie er's recht machen ſoll, und wie 
wir's gewohnt ſind. Sein letzter Herr iſt nicht von 
Gebersdorf geweſen und bie Frau war auch krumm, 
wenn ſie ſich buckte; derowegen wird's ihm lamper thun 
bei meinem Schwalbendorfer Herrn; denn bei dem heißt's 
nicht: Eſelsarbeit uund Zeiſigfutter. Und nu geh' in. 
Dein Stübel, Bruder Wehzel; ich will Abſchied nehmen ! 
— Die Livree fit ihm proper; dad macht, er hat meine 
Stature, und au fonft... ich denke, Sie werben fi 
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mit ihm einrichten. Er ift ja auch gewiſſermaßen 
ein .... I 

Eſelsfreſſer! fiel Eduard ein, der Peter's Kampf mit 
der Rührung abſchneiden wollte. | 

Nu ja, es ift wahr, wir find Efelöfreffer! Meine 
Portion hab’ ich hinunter und glüdlid, verbaut, Veber 
Ihrer kauen Sie noch, gnädiger Herr von Walter; aber 
mir [hwahnt, Sie find balde am Schwanzftüdel. Gott 
geb’, daß es Ihnen auf die Teste jo gut.befommt wie 
mir, nämlih, daß Sie den Weg finden nah Haufe; 
denn's kann überall gut fein, aber derheime iſt's Doch am 
Beften für und Schlefinger. Und nehmen Sie ih in 
Obacht — Sie wiſſen ſchon, was ich meine. 's fällt mir 
halt immer ein Sprüdel ein, was der alte Paftor in 
Schwalbendorf, unfered Doktors, ded Leander'd Papa, 
feinen Studenteln einbläute, und mad von denen auf und 
Dorfjungen fam: Nominativud lege Dich, Genitivus 
firede Dich, Dativus über die Bank, Accuſativus mach's 
nicht lang, Vocativus o weh’, Ablativus thu's nicht meh’! 
Aber jegund empfehl’ ich mich unterthänigit, danke für 
Alles Gute, und fehreiben werd’ ich regulair, auch vermel- 
den, wie ich unfer Konradel gefunden habe, weil ſich's doch 
fo ſchöne fchicft, daß ich beim großen Herrn Konrad in 
Berlin vorfprechen ſoll, und daß er mir Snftruftionen zu 
ertheilen hat. Und der liebe Gott fegne Sie und behüte 
Sie... und bleiben Sie dem alten dummen Peter ein 
Heines Brünfel gut, um ufferer feligen Srau Clara 
Willen! 
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Die legten Worte ſprach er ſchon außerhalb der Thüre, 
aber Eduard hörte no, daß fie von Weinen unter- 
brochen wurden. 


Neunzehnter Strumpf. 


— — 


Wie in allen großen Städten, ſo beſonders und vor— 
zugsweiſe in Wien, giebt es größere und kleinere Salons, 
die ſich als neutrales Gebiet bezeichnen laſſen, und in 
welchen ſich Perſönlichkeiten begegnen, ja freundlich ent- 
gegen zu kommen ſcheinen, die ſich ſonſt ausweichen oder 
mindeſtens gleichgültig an einander vorüber gehen. Fran— 
zöſiſche Schriftſteller (und zu dieſen zähle ich Frauen wie 
Madame Ancelot) haben uns dergleichen Pariſer Zuſtände 
geiſtreich und lebendig geſchildert. Annäherungsweiſe 
ließe ſich etwas Aehnliches über Berlin ſagen, wo Rahel 
Varnhagen von Enſe, Henriette Solmar u. A. m. in 
neuerer Zeit (früher iſt es noch häufiger geweſen) ohne 
Aufwand äußerlicher Art, eben nur durch Geiſt und 
Willen gleiche Wirkungen erreichten. In Wien dürften 
— mindeſtens in der Epoche, welche Eduard von Walter 
daſelbſt durchlebte — weniger Beiſpiele gefunden worden 
ſein. Nicht allein deshalb, weil die Kluft, — vielmehr 
die Klüfte, denn ſie war unter ſich geſpaltet und geklüftet 
genug — welche zwiſchen hoher Ariſtokratie und andern 
ehrlichen Menſchen beſtand, gar zu ſchroff geweſen, fon- 
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dern faft noch mehr deshalb, weil überhaupt fo wenig 
Häufer (die vornehmften, mithin unzugänglichen abge- 
rechnet) eriftirten, in denen fi ein „Salon“ vorfand, 
nach) jener Bedeutung des Wortes, daß man gewiß war, 
die Herrin deffelben am Theetifh und einen plaudernden 
Berein intereffanter Menſchen um fie gejellt zu finden. 
Gewiſſe reiche, der Geld- und Börfen-Welt Angehörige 
Familien erftrebten vergleichen, und man fonnte darauf 
rechnen, literarifhe wie muſikaliſche Gelebritäten vorzu- 
finden, Aber dad war doch nicht das Rechte. Denn 
theild gefchah es nicht ohne Oftentation, immer mit einem 
fihtbaren Anlauf; theild hielten ſich Ariftofraten des: 
Ranges und der Geburt gern’ davon zurüd, eben weil ed 
in ihren Augen fein neutraler Boden war. 

Einen ſolchen hatte Eduard gefunden an zwei ganz 
verfchiedenen Drten. Auf dem einen bewegten ſich neben 
Frauen vom älteften, höchſten Adel Perfönlichkeiten, die 
auf Nichts Anſpruch machten, ald auf Liebenswürdigkeit, 
gefelligen Takt und Berftand; fogar eine allerdings in 
jeder Beziehung ausgezeichnete Dame vom Theater war 
dort gern geliehen, und Männer von Bedeutung als 
Sähriftfteller verkehrten ungezwungen mit vornehmen 
Dilettanten. Auf dem andern fah er zu feinem großen 
Erftaunen die Hauptvertreter ultramontaner und byper- 
fonfervativer Parteien — (ed fehlte nicht an ausländiſchen 
Karliften!) — harmlos mit jüngeren und älteren Ber- 
fechtern Tiberaler Anfichten umgehen und hörte Meinungen 
gegenfeitig audtaufchen, die nicht geeignet ſchienen, unter 
einem und demfelben Dache zu haufen. Heute würde 
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ſolches Zufammentreffen Niemanden fehr befremben, 
denn die Erfindung, den nachgiebigen Kautſchuk für 
Allerlei zu benügen, wozu man fonft feſtes Leder anwen⸗ 
dete, fcheint fi auch auf politifhe Glaubensbekenntniſſe 
erftredft zu. haben; dazumal nahm es fich feltfam genug 
aus im Haufe eines Gelehrten, deffen Vielfeitigkeit durch 
ganz Europa bewunpert, deffen Gründlichkeit faft nirgend 
bezweifelt, deffen Stellung in Wien- von Manchem be- 
neidet wurde. Berühmter Botaniker und Philologe, 
vereinte er mit dem ungefhmälerten Anfehn, ohne welches 
ein Lehrer Faiferlicher Hoheiten undenkbar ift, mit dem 
feften Vertrauen auffeine politifche und religiöfe Ortho- 
dorie (letztere noch beſtegelt durch das Ehebündniß mit 
der Tochter eines vielgenannten, auch als ſchwärmeriſcher 
Verehrer Heinrich von Kleiſt's bekannten Konvertiten) die 
univerſellſte Rückſichtsloſigkeit in der Wahl ſeines Um— 
ganges, und nirgend konnte, durfte freimüthiger über 
Alles geſprochen werden, als bei ihm, als mit ihm. 
Profeſſor E. bleibt für feine Verehrer im Leben, und Wirken 
ein unauflösliches Problem — wie er es ihnen denn aud) 
durch feinen ſechs oder fieben Jahre nach unferer Schil— 
derung erfolgten Tod geblieben iſt. | 

Für Eduard wurden, nachdem ein. neugewonnener 
Freund, der bald hervortreten foll, ihn bei E's. eingeführt, 
die Hausfrau und deren anwefende Mutter Gegenftände 
der Aufmerkjamfeit gld Tochter und Wittwe des Mannes, 
der den Dichter fo vieler wunderfamen Werke zuerft dem 
deutfhen Publifo angepriefen. Knüpften ſich doch für 
unferen Helden an ben Namen Heinrich von Kleift Er- 


- 14 — 


innerungen zweier wichtigfter Momente deö Lebens: Die 
erite Fahrt nad) Potsdam mit Aurel — die zweite mit 
Clara. Er verfuchte ven beiden Frauen Erläuterungen 
abzuloden, ob denn wohl ihres Verftorbenen Begeifte- 
rung für den großen, kaum genug erkannten Poeten 
Stich gehalten, und wie fich diefelbe in jpäteren Jahren 
mit feiner religiöfen Richtung vertragen babe. Doch) Dies 
zu erörtern, Darauf gingen bie fonft fo freundlichen Frauen 
nicht ein, wie fie denn überhaupt ihre Theilnahme an-den 
Geſprächen ihrer Säfte mehr durch fanftes, aufmerkſames 
Schweigen an den Tag legten. Aber fie zeigten in ihrer 
Zurüdhaltung keinen innerlihen Frohſinn, und zwijchen 
die Beredtſamkeit fo vieler bei ihnen ausd- und eingehen- 
ber Männer von Bedeutung ſchien bisweilen ein Mißton 
vorahnender Bangigkeit zu ziehen, worauf: vielleicht fein 
Anweſender achtete, außer Eduard, in deffen Bruft und 
Seele ſolche Töne gern ein Echo ermwedten. Ueber 
Empfindungen diefer Art wagt man faum ſich Rechen- 
Ihaft zu geben, vermeidet ihnen Werth beizulegen, fo 
lange äußerer Anjchein fie Lügen ftraft. Grit ald nad 
Jahren des gelehrten und berühmten Profeſſors rafcher, 
geheimnißvoller Tod die Welt erjchredte, erinnerte fich 
unjer Freund feiner dunklen Ahnungen und mußte fich 
nachträglich eingeflehen, daß er in des bewunbderten 
Mannes gejelligem Kreife alle Elemente geiftig vor- 
nehmer, belehrender,; anregender, unterhaltender Zuſam— 
menfünfte gefunden, dagegen nur eines vermißt habe: 
die eigentliche, wohlthuende, erwärmende Heiterkeit, die 
das Dafein behaglich madht. 


- Diefe waltete denn defto wohlthuender vor in jenem 
andern, kleineren Salon, deſſen wir zuerft Erwähnung 
gethan. Bei Baronin — wir wollen fie Sephina) 
nennen — traten Gelehrſamkeit, Politik, Religion nicht 
als turnierluftige Ritter in die Schranfen. Wenn Ranzen 
gebrochen wurden, fo waren es nur Blumenftengel, 
geführt von Scherz, Witz, unverftellter Freude an fünft- 
leriichen Beftrebungen. Die kranke Frau — ſchon Franf 
zum Tode — verftand nod) zu leben und Leben um ji 
ber zu verbreiten im edelften Sinne. Auch bei ihr — 
wie beim Profeffor — hatte ven vom Irma-Fieber noch 
nicht ganz Geheilten, vom Baronstraume nod nicht 
völlig Erwachten ein neugewonnener Freund eingeführt, 
ein Schhriftiteller, ein Dichter, ein Arzt, ein Arzt des Leibes 
und der Seele, ein Lehrer der „Diätetif,” den Eduard 
aus kurzen Kernſprüchen, wie aus einem jüngſt erſchie— 
nenen pſychologiſchen Werke innig verehren gelernt, den 
er fih als Rathgeber eifrig aufgefuht. Brauchen wir 
erjt zu erwähnen, daß dies wer edle Feuchteröleben war? 
Diefer wärmfte, empfänglichfte, menichlichite, mildefte und 
zugleid reinfte aller Wiener Gelehrten und Literaten. 
Er lächelte zu Eduard's felbftanflagenden Bekenntniſſen; 


1) Eie war ed, welche in Adalb. Stifter zuerft ein bedeutendes 
Zalent erfannte und Alled in Bewegung feste, feinen Erftlingen Bahn 
zu brechen. Mit Profejch von Dften, den fie ſich als Bundesgenofien 
juchte, gewann fie eined Abends den Nedafteur der Wiener Movden- 
zeitung, Witthauer, für ihre Wünſche, und auf dieſem Wege trat jener 
vortrefflihe junge Mann vor die Defrentlichkeit, 

Holtei, Die Eſelsfrefſer. TIL 10 


— 146 — 


niht ganz und gar, fagte er zu ihm, dürfen Sie ven 
Räumen entfliehen, wo unfere haute-vol&e aud- und 
einflattert. In's tabakräucherige Dualmleben ver Kneipen 
und „Schwemmen‘!) fallen Sie noch frühzeitig genug. 
Sie müffen auch noch bisweilen einer Durchlaucht Rede 
ſtehn, mit einem Hochgebornen plaudern; ja, Sie müffen 
den Mutb faffen, einer jugendlichen Schönheit wieder in’s 
Auge zu bliden, fie zu bewundern, — fonder Gefahr 
eined Rückfalles! 

Dafür war denn bei Sephina geforgt. Schon am 
erften Abend Ternte Eduard die Fürftin ©. kennen, Die 
Mutter edler Söhne, die Wittwe cined großen Feldherrn. 
Als anbänglicher, aufrichtiger Freund Sephina’d gab 
fih ihm Graf H. fund, ein Dann glühend für Poeſie 
und Mufit, mit den Werken der Meifter vertraut, Feuer 
und Flamme für alles Edle, Herrliche; einer von jenen 
Dilettanten, die nicht, weil fie nach Goeihe's treffendem 
Ausdrud „refigniren mußten, am fchärfiten Eritifiren,” 
fondern vielmehr ſchaffen wollen, um zu genießen, und 
genießen, um unermüdlich zu ſchaffen. Er fprad) von 
feinen Arbeiten, ale ob „Theodor Stamm’ ihm ein 
Fremder fei, und von den Arbeiten anderer Dichter redete 
er, wie wenn ed feine Kinder wären, fo berzlih. Und 
damit fih auch des Doktors drittes Recept fogleidy be 
wahrheite, blühte der Baronin eine Tochter — — aber 


*) Die Schwemme ift ein im Scherze oft angewendeter Wiener 
Ausdruck für Gaftftuben, die urſprünglich Kuitſcher und dergleichen 
Leute aufnahmen. 
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guter Feuchtersleben, troß deiner phufiologifhen und 
piychologifhen Studien mußt du die Menfchennatur im 
Allgemeinen und Befonderen dod nicht hinreichend er- 
gründet haben; wie konnteft du dem Echwalbendorfer 
Erbherrn anrathen, zu bewundern „ſonder Gefahr eines 
Rückfalles?“ Du, als praftifcher Arzt, hätteft ja doch die 
Bedenklichkeit der Recidive beffer kennen follen! Bor 
Schwägerinnen reicher Magnaten war Eduard gefhüßt 
durch einen Harniſch, welchen verlegte Eitelkeit und neu- 
erwedter Etolz gemeinfam aus Draht geflodhten und 
ihm um's Herz gelegt hatten; vor Töchtern unbemittelter | 
Baroninnen, die keine Erbſchaft zu erwarten haben, hätte 
ihn nur der Abſtand der Jahre [hüten fönnen..... wenn 
diefer überhaupt [hüßte. Er thut dies aber nicht, weil 
er gern dad Gegentheil thut; weil Hundert gegen Eins 
zu wetten ift, daß Vierziger, die ſich längft ausgebrannt 
wähnten, wenn fie dann wiederum ihren Wahn als fol- 
chen erkennen und ſich noch jugendlich fühlen, bei Weibern 
und Mädchen von vierundzwanzig Jahren kalt vorüber 
gehen, bei Sungfrauen von ſechszehn aber Feuer fangen. 
Befonders Wittwer! Und zweimal befonders folche, die 
eine unglüdliche Liebe kaum verwunden haben! 

Sch hörte einft eine ald albern befannte Frau aus— 
rufen: kein Menfch ift dümmer wie die Klugen, wenn 
ihnen der Verſtand ausbleibt! und ich fand diefe Aeuße— 
rung, fo fehr fie von Andern belacht wurde, durchaus 
nicht albern. Für ihre Anwendbarkeit ſpricht ja gleich 
Eduard's vermefjene Hoffnung, die reizende, aber noch 
kindliche Ida für fid) zu gewinnen, fie gewiffermaßen für 
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ſich erziehen zu helfen. Es ſchwebte ihm, der fih-fonft 
um's Theater nicht viel befümmerte, eine'bald nad) feiner 
Ankunft geiehene Darftellung der „Geſchwiſter“ von Goethe 
vor — (wie er ſelbſt eingefteht), Mir, feinem Biogras 
phen, ijt das nun freilich räthielhaft. Denn mag ich 
immer Goethe's „ Marianne” für das edle, hohe, uner- 
reihbare Vorbild aller naiven Rollen deutſcher Bühne 
halten, — Herr „Wilhelm“ kann mir geftohlen werden! 
Meine ganze Ntatur lehnt fi auf gegen ſolchen begehr- 
lichen, nur ſelbſtſüchtige Wünfche und Abfichten pflegenden, 
berechnenden Kaufmann, der die Knospe ſorgſam hütet, 
Damit er zu rechter Zeit die Blüthe brechen könne! Glück— 
liherweile war Ida feine Marianne, und Eduard befaß 
nicht die Gewalt über Zene, welde Wilhelm über Diefe 
gehabt. Er konnte fie nicht abiperren. Die jungen 
Leute, mit welchen fie in Berührung fam, ftanden nicht 
untergeordnet neben ihm, nannten fih nicht „Fabrice,“ 
glihen nicht diefem wohlbeftalten Philifter, zeigten fich 
vielmehr als hübſche, flotte Wiener, die man im Jargon 
der Kaiferftadt mit „fäſch“ bezeichnet, ein Wort, welches 
die brittiiche Abftimmung fchon vergaß und eben jo wie- 
nerifchedeutih geworden ift, wie „Tamos, klaſſiſch“ und 
ähnliche acclimatifirte Sprößlinge fremder Yänder. Eduard 
athmete mit der neuen Liebe zugleich die Befürdtung ein, 
daß er leiden werde ohne Hoffnung. Gerade deshalb 
vielleicht gab er ſich der allerliebſten Thorheit fo willig 
bin. Für noch nicht ausgeheilte Herzen find friſche 
Wunden und Schmerzen mandmal wohlthätiger als 
Balfam und Ruhe. Und zulept iſt jedwedem Menſchen 
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fein Penfum an dummen Streihen von der Wiege her 
mitgegeben. Dad muß erabarbeiten, durchmachen; „je 
früher, deſto beſſer“ heißt es auch hier. Eduard hat fi 
ohnehin gar fehr verfpätet. Jetzt holt er nah, was ihm 
an Reſten blieb. Kurz, er verliebte ſich in diefe Ida, bie 
bequem fein Töchterlein fein fonnte, wie ein Verrückter; 
Doch er behielt fo viel Gewalt über fih, das ftrengfte Ge- 
heimniß zu bewahren, fo fireng, daß felbft dem reizenden 
Mädchen die Sache ein Gcheimniß blieb — und das war 
denn allerdings nicht der Weg, zu erforſchen, ob ein 
Wittwer von zweiundvierzig über junge Herren von 
vierundzwanzig Fahren — (mit Zahlen geichrieben — 
42 — 24 — nimmt fi) der Gegenfaß deutlicher aus) — 
triumphiren könne, An und für ſich find ſolche Triumphe 
nicht unmöglih. Hatte doch unfer Held bei Gomtefje 
Irma nahe daran geftreift, und wäre fein Stammbaum 
in Ordnung gewefen, wer weiß....? Dod wohlver: 
fanden, Irma war fein Kind mehr. Und Spa iſt ed 
noch, in vollfter, reinfter, blühendfter Bedeutung. Fünf 
Sommer maden da einen gewaltigen Unterfhied. Dem 
arglojen Kinde erfcheint Hymen als Kupido, als Iuftiger 
Knabe und Spielgefell. Dazu zeigte nun ‚Herr von 
Walter wenig Beruf. Er gewann wohl die Achtung, 
die Freundfchaft der Mutter; die Tochter nahm feine 
feterlihen Huldigungen beicheiden dankbar bin, doc 
dachte fie Nichts dabei, ald höchſtens: Wenn der Mann 
einen Sohn hätte, der ihm gliche, das müßte ein nied- 
liches Bürſchchen werben! 

Damit eine zärtlihe Neigung zur Leidenſchaft erwachſe, 
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muß fie Nahrung finden; fei ed nun ambrofifhe Götter- 
fpeife, — fei es der [häumende Wein irdifher Wünfche 
und Erwartungen. An beiden fehlte ed bier. Die 
Jungfrau zeigte fich viel zu lebensfroh und lachluſtig, um 
auf ein ernſtes Geſpräch einzugehen, welches leiſem Ge- 
ſtändniſſe die Brücke gebaut hätte; ſie zeigte ſich ſittſam, 
unerfahren, ohne die geringſte Spur von Stofetterie. 
Eduard begriff bald, fie könne ihm in's Geſicht lachen, 
wenn er „ernfte Abfichten’ verrathe. Er verjenkte Das 
Geheimniß immer tiefer in ſich und trug es umher wie 
einen gewiffenhaft bewahrten Edelſtein, deſſen Beliger 
aber weiß, daß er ihn niemaldverwerthen darf. Prak— 
tiſche Lebens- und Lebe-Männer mögen mit Recht Vie- 
Ierlei dagegen einwenden. Dennoch bat ed auch fein 
Gutes. Fromme, ideale Liebe gleicht einem Talisman, 
einem Amulet. Der Ungläubige.erflärt fie für nußlofen 
Kram, den Gläubigen [hügen fie vor taufend Gefahren, 
eben nur, weil er glaubt. j 
Unter diefem Schuge machte Eduard feine ferneren 
Studien ded Wiener Treibend, und wenn ihm derfelbe, 
wie wir bald fehen werben, wohl zu Statten fam, ſo 
gerietb er dadurch doch auch — wie wir jpäter ſehen 
werben — faft in's Unheil, weil er durch die ſchweigende 
Entfagung, die er hier geübt, ein gewifled Anrecht auf 
Erfaß in der Zukunft errungen zu haben meinte und 
eine krankhafte Sehnfucht, fich in jugendlicher Liebe gleich: 
fam noch einmal zu verjüngen, nicht mehr los wurde. 
Ihm war um’s Herz, ald müßte irgendwo noch eine 
zweite Ida für ihn blühen, die zugleich eine zweite Glara 
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wäre, die ihn von jedem Unmuth beilte, die ihn mit 
Staat und Zeit verföhnte, .... nur wo er fie finden 
werde, das blieb ihm noch dunkel, und feines heranwach— 
fenden Sohnes dachte er nicht dabei. Wie nahe es ihm 
gelegen hätte, fih in diefem zu verjüngen, mit ihm, 
für ihn — deſſen ward er jich noch nicht bewußt; ein 
begreifliher und verzeihlicher Irrtum, wollen wir unfered 
Freundes Wittwenftand, wollen wir die Kafteiungen in 
Betracht ziehen, die er fih büßend auferlegt, die er lange 
genug konfequent durchgeführt hatte! 

Was Wunder, wenn er fich jegt nicht fättigen konnte 
an neuen Belanntihaften; wenn er jedwede Gelegenheit 
benüßte, die Grenzen ſeines gefelligen Verkehrs zu erwei— 
tern? Bon allen Seiten Famen ihm Aufforderungen zu 
Die Geſchichte mit Comteffe Irma, weit entfernt, ihm 
hinderlich zu fein, diente vielmehr als Folie, hob feine Be- 
deutung heraus. Wie und wodurd der Bruch zwiſchen 
ihm und jenem vornehmen Haufe herbeigeführt worden, 
darnad) fragte Niemand. Den Meiften genügte jchon, 
daß doch nothmwendigerweife eine Verbindung ftattgefun- 
den haben müffe, weil ohne diefe kein Bruch erfolgt fein 
tönne. Es wurde Jagd gemacht auf den „Preußifchen 
Herrſchaftsbeſitzer,“ der Gräfin Fefi's Günſtling, der 
Comteſſe Irma's „erflärter Bräutigam’ gewefen fei und 
ed nur „ald Ketzer“ verfchüttet habe! So glücklich 
ſchlugen die über ihn in der Stadt verbreiteten Gerüchte 
aus. Nicht etwa, weil die Luft an böjem Reumund er- 
florben war. D Gott nein; die Welt hatte fi ja noch 
nicht umgekehrt. Nein, nur deshalb, weil die lieben 
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Menſchen größeren Vortheil dabei fanden, den Fremdling 
zu fhonen und Partei zu nehmen gegen ihre Einhei— 
mifhen. Das gab mehr aus. — 

Wenn im Allgemeinen von „Ariſtokratie“ geredet 
wird, äußern ſich Uneingeweihte gewöhnlid fo, ald ob 
Alles, was dem Klange, dem Titel nad) dazu gehört, eine 
Bamilie, ein Herz und eine Seele fei. Wer dann Be- 
legenheit erlangt, die Zuftände fchärfer zu prüfen, findet 
fi nicht wenig überrafcht, die verfchiedenartigften Nüans 
cen und Steigerungen (hinauf, hinab) zu entdeden, bie 
jene Kafte fondern,- fpalten, trennen, in verfchiebene 
Kaften theilen, von der einen Seite fürmliche Gering- 
ſchätzung, von der andern Seite unverftellten Haß erzeus 
gend. Vielleicht war es der leßtere, der unferm Eduard 
die Pforten einiger Säle öffnete, in denen man ihn recht 
abfichtlic zunorfommend empfing; als ob Diejenigen, 
die fih darin bewigten, fi dadurch rächen wollten an 
einer erclufiven und höher ſtehenden Coterie für mande 
ihnen widerfahrene Zurüdjegung! Er ließ ſich's gefallen, 
ohne nach den eigentlihen Motiven viel zu grübeln. 
Auch blieb es ihm unmöglich, zu ergründen, worin etwa 
der Unterſchied beftehen Könnte zwifchen hober, höherer 
und höchſter „Nobleſſe,“ da er mit fehr geringen Aus» 
nahmen hier wie dort daffelbe Ieere, nichtige Treiben und 
Mirbeldrehen einer „leicht ennupirten, ſchwer amüſabeln“ 
Genoſſenſchaft großer Namen vorfand, welche ſich's recht 
fauer werden ließ, die Schranfen der Langenweile und 
geifttödtenden Einförmigfeit aufrecht zu erhalten. Und 
wo Einzelne darüber hinwegfeßten, geſchah es felten, um 
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etwas Befferes aufzufuchen. Er [häßte ſich demnach fehr 
glüdlicy, diefe großen Tummelplätze des gefelligen Müf- 
figganges mit jenen Heineren Räumen bisweilen taufchen 
zu dürfen, von denen wir kurz vorher fprachen. In ber 
fogenannten großen Welt war er fo glüdlich geweſen, den 
Dichter der „Todtenkränze“ kennen zu lernen, den er als 
ſchleſiſchen Landemann begrüßte, — infofern Zohannis- 
berg zu Schleſien gerechnet werden darf. Diefer reich 
begabte und fruchtbare Poet galt dazumal für den einzi— 
gen Bertreter der Poefte unter den Bornehmen und nahm 
unter diefen allerdings in jevem Sinne einen bedeutenden 
Platz ein, Doch eben audy nicht Tange, weil er furz vorher 
„aus dem feindlichen Lager” übergegangen, wie es hieß. 
Sm feindlichen Lager, das heißt: unter Dichtern, Schrift: 
ftellern und Piteraten, fehlte es nicht an Stachelreden und 
Epigrammen wegen befagter Felonie. Manche wollten 
den Freiherrn beihuldigen, er habe fein „Freiherrn— 
thum aufgegeben, feines bisherigen Schaffens und Wir: 
fend Gentrum verlaffen um der Peripherie Willen, die 
doch endlich vom Magen audgeht. Und dad war eine 
Ungerechtigkeit. Der Dichter war diesmal nicht allein 
der „rückwärts gewendet,” er war auch ber in die Zu: 
kunft blickende Prophet; er that einige Jahre früher 
ſchon, was nad) dem Mai Achtundvierzig auch Diejent- 
gen thaten, die ihn damals aenedt: er proteftirte gegen 
Pöbelherrſchaft, die freilich erft in weiter Kerne dämmerte, 
doch aber aus manchen Symptomen ſchon geahnet wer: 
den konnte. ine derfelben batte Eduard Gelegenheit 
zu erleben. Ä 
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Er kam von einem Spaziergange aus dem Prater 
zurüd. Da wo die Zägerzeile in jenen Gartenwald oder 
Maldgarten mündet, entftand plöglid ein großer Auf: 
lauf. Mehrere junge Herren hatten eine Art von Wett- 
ritt unternommen, und Einer von ihnen einen alten 
Mann, der nicht raſch genug ausweichen konnte, Über 
den Haufen geritten. Die zufammenlaufende Menge 
verrannte dem Uebelthäter den Weg, die Muthigften biel- 
ten fein Pferd an den Zügeln feft, und während Frauen 
fi) des BVerwundeten annahmen, bie Kameraden Des 
Kavaliers aber ihn im Stiche laffend das Weite fuchten, 
tiffen Andere den Reiter vom Sattel und prügelten derb 
auf-ihn los. Unterdeffen war Eduard näher hinzuge- 
treten. Er erkannte im Gemißhandelten einen feiner 
Nebenbuhler um Irma's Gunft; gerade Denjenigen, der 
fi) gegen ihn immer am ſchroffſten benommen. Den- 
noch oder vielleicht deshalb mifchte er ſich in's Gedränge 
und ermahnte die Wüthenden abzulaffen. Um Gottes— 
willen, hört auf, fehrie er laut, Shr bringt ihn um! 

Mär’ aud kein Schaden, entgegnete ein Handwerker 
dicht neben ihm; dem übermüthigen Schlingel geſchieht, 
was er und feines Gleichen verdienen. Nur drauf! 

Aber das ift ja fürchterlich, fagte Eduard, der ſich ver- 
gebens nad) Beiftand umfah ; wie können ordentliche Bür- 
ger folhe Gewaltthat dulden? Warum überlicfern fie, 
wenn er ftraffällig ift, ven Schuldigen nicht der Wache? 

Die Zunächſtſtehenden lachten hellen Halfes: Cie find, 
wohl noch nicht Tange hier, daß Sie ſolche Frage thun? 
Den Herren geht Alles durch, für die giebt ed fein Ge- 
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feß, gegen die befommt Niemand Recht. Deshalb thun 
Diejenigen wohl, die ſich ihr Recht felber nehmen, wenn 
fi) eine Gelegenheit zeigt. Diefer hier wird in den 
nächften vier Wochen wenigftens nicht zu Pferde ſteigen; 
der hat ſeinen Denkzettel! Wohl bekomm's ihm! 

Jetzt erſchien ein Kommando von Polizeiſoldaten. 
Die Menge zerſtob. Zerrauft, blutig, mit zerriſſenen 
Kleidern raffte ſich der Befreite vom Boden, hinkte nach 
einem Fiaker, ſchlug im Vorbeigehen mit der Reitgerte, 
die er nicht losgelaſſen, einen Gaffer in's Geſicht und 
fuhr lachend davon. 

Und wer nimmt ſich nun des Ueberrittenen an? frag— 
ten einige Umftehende den Beamten, der fich eingefunden. 
Wer entfhädiget Den? 

Der Beamte nannte bed Grafen Namen und gab 
Auftrag, jenen alten Mann, der mittlerweile in ein Haus 
getragen worden war, nach dem Spital zu haften. 

Eduard follte ven Abend bei Gräfin Etridern zu- 
bringen und begab fi) in feine Wohnung, fi für die 
Gefellihaft umzukleiden. Er konnte fi der Bilder die- 
fes zwiefach unangenehmen Auftritte nicht entſchlagen; 
fie traten ihm, wie gern er fie abgewiefen hätte, immer 
wicder vor bie Seele. Vergebens wiederholte er ſich, es 
fei doch eben etwas Alltägliches und geſchehe leider in 
jeder großen Stadt, daß junge Wildfänge irgend einen 
Unfug dieſer Art anrichten. Auch daß die Maffe in 
momentaner Aufregung dergleichen Knabenftreihe auf 
friiher That zu züchtigen wage, fet nichts Unerhörtes! 
Ja, fogar der von diefem Akte der Lynchjuſtiz ſchwer Be— 
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troffene hatte die Sache leicht gerommen. Weshalb 
hahm er, ver Zuſchauer, fie denn fo ſchwer? Was ergriff 
ihn, den Ausländer, fo heftig bei einem Auftritt, der die 
Betheiligten, wenn auch erbittert, doch nebenbet beluftiget 
zu haben ſchien? Auf weſſen Seite ftand er denn mit fei- 
ner Anfiht und Meinung? Empörte ihn die an Irma's 
Verehrer ausgeübte Gewalt? Keinesweges! Diefem per- 
fönlih und Manchem feined Gleichen wären die Schläge 
ſchon längft dienlich geweſen! — Shn beunrubigten des 
Bürgers Worte: „Gegen die befommt Niemand Net!” 
Sie dröhnten ihm bang und dumpf in der Seele nad, 
wie eine fernber Hingende Sturmglode. Cie fummten 
ihm noch im Gedädhtniß, ald er bei Gräfin Stridern ein- 
trat. Er hatte auf aroße Sefellfchaft und in diefer auf 
unvermeidliche Zerftreuung gehofft. Dagegen fand er, 
höchſt unangenehm überrafcht, den Fleinften Familienzirkel 
von vier Perfonen; denn außer der Frau vom Haufe (ihr 
Gatte zählte nie) jah er nur den jungen Grafen Leber: 
thal, ihren erklärten Liebhaber, deſſen Mutter und end- 
lich den ehemaligen, auch jeßt noch getreuen Freund dieſer 
Letzteren, den ſchon fehr bejahrten Grafen Klaffenftein. 
Wundern Sie fi, daß Sie und en petit comite finden? 
rief ihm bie Kleine, hübfche, ſehr lebhafte Dame zu; es ift 
Einervon Denen, die fi) Alles erlauben dürfen, wie 
mir fcheint, über Nacht eingefallen, mir meine hen feit 
vorgeftern eingeladenen Gafte abfpenftig zu machen, und 
dieſe find ſo — feig gewefen, bei mir abfagen zu laſſen. 

Nicht Alle, fagte Graf Klaffenftein. 

Ereellenz, erwieberte die Meine jüngere mit einem 
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vertraulichen Seitenblicke auf die größere ältere Gräfin, 
wir willen das Dpfer zu Ihäßen, weldes Sie und 
bringen. 

Ein Opfer nennen Sie's im Scherze; ich nenn' es 
eine Genugthuung für mich; aber im vollſten Ernſte. 

Und ich, ſprach Eduard, wohl fühlend, es ſei Zeit für 
- ibn, auch mit zu reden, ic) danke der Ungenannten, Daß 
fie mir das Glück verfchaffte, heute bier der Sechfte (er 
mußte den ſtummen Gemahl der Hausfrau natürlich 
mitzählen) jein zu Dürfen. Sch bin dadurch weit vorge- 
rüdt, weilid im andern Salle fchwerlich dazu gelangt 
wäre, einige Stunden in Ihrer unmittelbaren Nähe 
zubringen zu Dürfen, Gräfin. 

Der junge Leberthal jchnitt zwei Geſichter auf — 
die eine Hälfte, dem galanten Gaſte zugekehrt, rückte 
eiferfüchtigen Zorn, die der ſchönen Gräfin beftimmte 
jorjhenden Argwohn aus. Eduard faßte Den Sinn die- 
fer mimiſchen Produktion richtig auf und fühlte fich nicht 
wenig gejhmeichelt, einem fo anerkannten jungen Erobe- 
rer Eleine Bejorgnifje einzuflößen. Er nahm fich vor, 
unbefümmert um etwaige Wiederholungen, den Liebens— 
würdigen zu machen, fo weit feine Kräfte reichten, Doc 
ward .er in ſolch' edlen Vorſätzen bald geftört durd) eine 
Bewegung, welche Graf Stridern in feinem Fauteuil 
machte, und welche entſchieden darauf hinwies, daß diefer 
gute janfte Herr von feinem unbejtreitbaren Rechte, auch 
einmal Etwas zu jagen, ausnahmsweife Gebraud 
machen wolle. Es lag darin etwas Ungemöhnliches. 
Die Aufmerkfamfeit der Gemahlin wie ihres Liebhabers 
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wurde rege gemacht. Gräfin Keberthal fürchtete gar eine 
verlegende Yeußerung gegen ihren Sohn. Selbft Graf 
Klafienftein vergaß auf einen Augenblid feine würdige 
Haltung und neigte ſich erwartungdvoll dem bereits die 
Lippen bewegenden apathilchen Freunde zu. Was will 
‚er denn? fragten die fprechenden, alle Anmwejenden 
betradytenden Augen der Heinen Gräfin. — Es war 
eine ſchwere Geburt. Nur langfam entrangen fi) dem 
ungeübten Munde, — ich meine ungeübt im auögeben, 
was man „ſprechen“ nennt; denn im einnehmen, aud 
„eſſen“ geheißen, mangelten weder Fleiß noch Routine, 
— langſam entrangen fi dem ungeübten Munde 
einige ſeltſam in einander verfchlungene und ſich unter: 
einander verſchlingende Säße, aud denen fünf Paar 
gefpigter Ohren die kaum gemurmelten Worte: „Jäger— 
zeile — Graf Joſi — niedergeritten — umgebradt 
worden — mein SKammerdiener —” zu verftehen 
glaubten. Was meint der Graf? fragte Gräfin Xeber- 
thal Teife ihren alten Verehrer. Und als dieſer die 
Achſeln zudte, rief ihr Sohn: Wenn idy richtig gehört 
babe, fo hat unferes Srafen Kammerdiener den Gra— 
fen Sofi, der ihn in der SZägerzeile über den Haufen 
ritt, ermordet. Sch hätte das dem biedern Niklas nicht 
zugetraut. 

Gräfin Stridern verwies durch eine zwilchen Liebenden 
viellagende Bewegung des zierlichen Köpfchend Dem jungen 
Manne feinen feden Spott und erjuchte ihren Gemahl 
um eine wo möglidy Deutlichere Auseinanderfeßung ber 
ſchauerlichen Mähr. 
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Doc vergebene. Er hatte gefprochen und ſchien 
wenig geneigt, fi ein zweites Mal anzuftrengen. 
Statt anderer Antwort reichte er die leere Taſſe hin, 
und als ihm dieſe nicht fogleih abgenommen und 
gefüllt wurde, that er ein Aeußerſtes und ftöhnte: 
„Maufetodt!‘ 

Haben Sie bier dintrt? fragte flüfternd Gräfin 
Lebertbal. Zu Befehl, erwiederte eben fo flüfternd Graf 
Klaffenftein; nicht einen Tropfen über fein tägliches 
Map! Bielleiht ein Schlaganfall, ver dad Gehirn 
erichütterte? 

Das it unmöglich, lispelte Gräfin Strickern 
dazwilchen, während fie die richtige Mifhung von 
Kaffee und „Obers“ einrührte, — denn feine gräflicye 
Gnaden blieben auch beim modernen Thee dem aus 
der Kindheit gewöhnten Kaffee getreu, — das ift ganz 
unmdglid! 

Meshalb? fragte ihr Anbeter. 

Weil er durchaus nicht dazu inklinirt, entgegnete fie. 
Wir wollen Niklas rufen laſſen; wahrſcheinlich hat diefer 
‚meinem lieben Eugen Etwas von einem Unglüdsfall 
erzählt . . . .. 

Der liebe Eugen nickte bejahend. Und ſchon griff die 
Gräfin nad der ſilbernen Schelle, da nahm Eduard das 
Wort: | 

Ich bin Zeuge einer Begebenheit gewefen, die dem 
Kammerdiener Beranlaffung gab, feinen Beruf als 
Hiftorifer zu entfalten, und vielleicht find manche Ereig- 
niffe, welche in unfern Geſchichtswerken wie unumftößliche 


Fakta forterben, urſprünglich durd) Die erften Erzähler jo 
übertrieben worden gleich den heutigen; denn leider hat 
die Attake auf den Fühnen Reiter ftattgefunden, wenn fie 
auch nicht mit einem Todesfall endigte, — Und nun 
erzählte er, was er, wie wir wiffen, mit angefehen, wobei 
er fich denn wieder allerlei Icharfe Bemerkungen, die nicht 
am Drte waren, zu Schulden fommen ließ. Die beiden 
Gräfinnen und Graf Leberthal hörten das gleihgültig 
an. Sn ihnen waltete hinreichender Groll gegen die 
Anmaßungen ihrer fid) überhebenden Standesgenoijen 
vor, um jenem hochmüthigen Neiter alles Ueble zu 
gönnen. Graf Stridern dagegen zeigte fi) unzufrieden 
mit Eduard's Auffallung. So weit fihb aus feinen 
Bewegungen errathen ließ, verlangte er firenge Züchti- 
gung des widerſetzlichen Pöbels und gurgelte fogar einige 
Silben hervor, die wie „aufhängen“ anzuhören waren. 
Graf Klaffenftein aber ſprach fich deutlih aus. Mit ver 
freundlichen Würde, die ihn auszeichnete, tadelte er Edu- 
ard's heftige und bittere Darftellung des Geſchehenen. 
Sie, mein (!) junger Freund, ſagte er, weichen nicht 
minder ab von der biftoriihen Wahrheit und Klarheit, 
wie unfered guten Grafen Niklas, Er hat nurden armen 
Soft umbringen laſſen; Sie geben und zu verftehen, daß 
man binnen Kurzem ung Alle umbringen wird, wenn es 
jo fortgeht! Sie kennen die hiefigen Verhältniffe nicht. 
Sie bringen Shre Anfihter „von Draußen‘ mit, 
die auf und Feine Anwendung finden. Sie find, das fag’ 
ih Shnen auf den Kopf zu, angeſteckt von revplutionai- 
ren Ideen. Möglih, daß Ihr Euch in Berlin durd 
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Erperimentiren und „Kofettiren mit Demagogen’ das 
Unwetter aufden Hals zieht. Wir in unferer unerfchütter- 
lihen Gonjequenz haben Nichts dergleichen zu befürchten, 
Nie gejagt, Sie kennen Wien, kennen die Wiener nicht, 
deren leihtfinnige Gutmüthigkeit und Rebensluft wohl 
einmal aufbraufen kann in fcheinbarer Wuth, wie es 
heute zufällig geſchehen, Die aber eben fo raſch und willig 
in's alte Bette herkömmlicher und fröhlicher Unterordnung 
zurüdtritt. Sch möchte darauf ſchwören, daß der heutige 
Exceß von einem Ausländer provocirt wurde, von irgend 
einem fremden Handwerksburſchen, der feine Kameraden 
aufläßig machte. Ueberdies thun Sie den Kavalieren him: 
melfchreiended Unrecht, wenn Sie ihnen graufame Herzlo- 
figfeit vorwerfen. Sch habe mid) allerdings feit geraumer 
Zeit dem eigentlihen Treiben der großen Welt fern 
gehalten; nicht allein meine Jahre, — aud) VBerbindun- 
gen, die mir theuer waren (bier gönnte er feiner alten 
Freundin einen zärtlihen Bi), veranlaßten mich dazu. 
Doch ftehe ich ihın noch immer nahe genug, um Diejent- 
gen beurtheilen zu können, die durch Neichthum und 
Rang berechtiget find, ed zu Ienfen. Glauben Sie mir, 
es iſt nicht fo ſchlimm damit beftellt, wie einige Neuerer 
feindfelig behaupten. Narrheiten verjchiedener Gattung 
nehmen wohl überhand, das geb’ ic) zu; unter Dieje rechne 
ich die Nachäfferei ded „Sport“ und die Anglomante der 
Gegenwart, vie mir bejchwerlicher jcheint als frühere fran- 
zöfirte Unſitten, weil fie ercentricher und lärmender nad 
Außen wirkt. Doch das ift au nur auswendig. Am 
Innern dürfen Sie mir nicht zweifeln. Ein recht ſchla— 
Holtet, Die Ejelsfrefier. III. 11 
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gendes Beifpiel dafür giebt ver Echwiegerjohn deö mäch- 
tigften Mannes der Monarchie. Einen größeren Pferde- 
menſchen als diefen hat die Erde nicht gefannt. Wäre die 
Fabel von den Gentauren nicht ſchon uralt, für ihn hätte 
fie müfjen erfunden werden. Was er ald Noffelenfer zu 
Wagen, ald Reiter durchgeführt, was er gewagt, wie oft 
er geftürzt, welchen Tumult er angerichtet — man fünnte 
ein Bud) davon ſchreiben. Wild und unbändig rafet er 
durch's Leben. Sch will's nicht loben. Doc fragen. Sie 
den eriten beften Kerl, der fi) in den Gaſſen umbertreibt, 
fragen Sie jeden Reitfnecht, jeden Miethskutſcher, jeden 
Kellner, jeden Handwerker, jeden rubigen ſoliden Bürgers- 
mann, fragen Sie wen Sie wollen: was haltet Shr vom 
Grafen S.? und Sie werden die Antwort empfangen: 
der hat zehn Teufel im Leibe und daneben das befte Herz; 
für den thut man Alles! Sugend muß austoben. Wes— 
halb wollen Sie den jungen Kavalieren unterfagen, was 
den Echufterbuben lächelnd geftattet wird? Sie werden 
mir einwenden, daß Diefe nicht fo viel Mittel und Wege 
haben wie Sene, fih öffentlich hervorzuthun, und id 
geitehe Shnen zu: ein Gaffenjunge kann Niemanden über 
den Haufen reiten. Dafür aber.fommen aud) bei allge- 
meiner Zählung auf einen ungezogenen Kavalier tau— 
fend unerzogene Bengel, die nicht Kavaliere find; und 
wenn einmal, was Gott verbüte, die Taufende auf den 
Gedanken geriethen, die Rollen umzutaufhen, dann 
würden ihre mafjenhaften Ergöglichkeiten aud Denen 
iheuer zu ſtehen kommen, die ſich jegt, bisweilen mit Recht, 
über adelige Tyrannei befchweren. Jede Tyrannei ift 


— 18 — 


Schwer zu tragen. Doch wächſt ihre Laft mit der Zahl 
der Tprannen. Mir, wenn ich zur Mittelflaffe gehörte, 
wären die unbändigften Mitglieder ded Caſinos immer 
lieber, als der fonveraine Pöbel. Aus dem ganz nahe: 
liegenden Grunde, weil Hundert nicht Zehntaufend find, 
Sch behaupte, wer fich nicht unberufen eindrängen will, 
wo er nicht hingehört, und fih um die „beoorzugte 
Kaſte“ weiter nicht bekümmert, der lebt in Wien freier, 
als in New-NYork! 

Mit diefem „ſich unberufen eindrängen” hatte der alte 
Herr den vormaligen Bewerber um Srma’3 Hand tiefer 
und empfindlicher verwundet, ald er es irgend ahnen 
konnte. Die junge Gräfin jedoch und deren Liebhaber 
ſchienen wenigftend oberflächlich von jenen Vorgängen in 
derZ.'ſchen Familie unterrichtet. Deshalb zeigten fie fich 
verlegen und hemmten dadurch ferneren Austauſch ver- 
ſchiedener Anfichten. 

An jenem Abende brach Walter, wenn auch noch 
nicht dur die That, Doch in der Idee mit Allem, 
was der vornehmen Welt, auch jener zweiten Grades, 
angehört. 


Zwanzigſter Strumpf. 
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Die kleinen Kinderſtrümpfe würden zu Fußbekleidun— 
gen von Rieſen anſchwellen, und der Umfang dieſes 
Buches würde ſich weit über die durch drei Bände ihm 
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gelegten Grenzen ausdehnen müſſen, jollte der fernere 
Aufenthalt unferes Helden in Wien mit gleicher Umfländ- 
lichkeit fortgejchildert und befchrieben werden. Den 
Erzähler bleibt überhaupt nur die Wahl zwifchen zwei 
Uebeln: entweder in gedrungener Kürze, mit fernigem 
Etyl die Hauptfahen im Ganzen zu geben, oder mit 
geſchwätziger Breite in’d Einzelne zu gehen und ftatt 
großer hiſtoriſcher Skizzen miniaturähnliche Genrebildchen 
auszuführen. Nur wenigen Meiftern ward die bobe 
abe verliehen, jene richtige Mitte zu halten, welche dort 
nicht zu wenig, bier nicht zu viel fagt und ſowohl den 
ftreng prüfenden Beurtbeiler ald den harmlos vertrauen- 
den Leſer befriediget. Wir Andern müſſen eben fehen, 
wie wir und durchwinden, und weil Nichts abfcheulicher 
ift, als fich zu zieren, weil jeder Bogel am Beften thut, zu 
ſingen, wie ihm der Schnabel wuchs, ſo ſuche ich mir bei 
der mir nun einmal angeborenen Ausführlichkeit dadurch 
zu helfen, daß ich, wenn Noth an den Mann geht, einen 
tüchtigen Sprung mache und dadurch den verſchwendeten 
Raum wieder einbringe. Es entſtehen dann Lücken, das 
geb' ich zu. Ich meine ſie jedoch verantworten zu können, 
weil ich die Menſchen, von denen ich erzähle, wahrheits— 
getreu binftelle, folglich der Leſer fie auch nach Verlauf 
verſchiedener Zahre wieder erfennen wird. — 

Eduard von Walter, der nun ſchon mehrere Sabre 
in Wien zugebracht, hat den Entihluß, den der Ausgang 
des vorigen Kapiteld erwedte, durchgeführt. Ja, er hat 
ihn durch die That noch erweitert und ihm eine fo umfal: 
jende Ausdehnung gegeben, daß er gar keinen Abend 
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mehr in Familienfreifen zubringt, daß er fogar dort nicht 
mehr aud- und eingeht, wohin doch fein Herz ihn 308. 
Denn mögen feine Rebensjahre mit denen des Jahrhun— 
derts gleihen Schritt halten; mögen die Briefe feines 
Sohnes Konrad von Monat: zu Monat in rajch zuneh: 
mender Entwidelung darthun, daß diefer Knabe bald ein 
Süngling werden wird; des Vaters Herz [hlägt jeßt, wo 
man 1844 jchreibt, eben fo jugendlich, vielleicht noch jugend: 
licher als damals, wo wir ihn zwilchen der Sreundfchaft für 
Aurel und der Sehnſucht nad) deffen fhönen Tänzerin 
Ihwanten fahen. Nur daß Spa gar Nichts that, ihm 
Muth einzuflößen, retteteihn vor einem Rückfall, deffen Fol: 
gen allerdings vorher nichtzu berechnen gewefen wären. Es 
konnte fein, daß eine ernftliche Bewerbung um ihre Hand 
mit Glück gekrönt wurde, denn von all’ den Hinderniffen, 
die ihm bei Comteſſe Srma im Wege geftanden, fam bier 
feines zur Geltung. Doc ob dies Glück nicht fein und 
des holden Mädchens Unglück herbeiführte? — Diefe be: 
denkliche Frage zu erörtern gab er auf, indem er nicht nur 
entfagte, indem er auch vermied, fie ferner zu a 
Man wunderte fid) wohl über fein Wesbleiben. . aber 
nicht lange! 

Mo follen wir ihn jetzt ſuchen? — Wer den Unter— 
ſchied kennt, der Wiener Zuſtände (im eigentlichen Kern 
der Bevölkerung: in der gebildeten Mittelklaſſe) nord— 
deutſchem häuslichem Leben ſchroff entgegenſtellt, der wird 
wiſſen, wo er ihn finden kann: im Kaffee- und im Gaft- 
haufe, umgeben von geiftvollen, mittheilfamen, anftän- 
digen Männern, die mehr oder weniger alle daheim, 
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bei und mit den Shrigen die Abende zubringen könnten, 
die es aber vorziehen, den Tabaksqualm einer verdüfter- 
ten vollgepfropften Speife-Anftalf, „Schwemme“ ge: 
nannt, einzuathmen. Sn Berlin giebt ed aud) gar viele 
Leute, welche regelmäßig ihre Kneipe befuchen. Aber das 
find Leute anderen Schlaged. Wer dort nur irgend im 
Stande ift, „ein Haus zu machen” — und ſei's ein 
„Schnedenhäushen” — ber hält darauf, jeinen Freun— 
den fagen zu können: Sie find und jeden Abend will- 
fommen! Sn Wien fagt das vielleicht (ausnahmsweiſe) 
eine oder die andere Frau; der Herr geht in fein „Beiſel.“ 
Es ift mir wirklich manchmal vorgefommen, wie wenn 
der Schufter Knieriem mit der Berfiherung „es ſchmecke 
ihm nur im Wirthöhaufe” eine recht weit verbreitete An— 
fiht ausfpräche. Doch dürfte es bei einigem Nachdenken 
leicht werden, genügende Gründe für diefe Richtung auf: 
zufinden. Als es faft gar feine Zournaliftif in der Kai— 
ferftadt gab; fo lange das Bebürfniß, widerfprechende An- 
fihten auszutaufchen, durch eijernen Preß- und Gedanken— 
Zwang unterdrüdt blieb: mußten ſich gefunde Urtheile 
und wißige Bemerkungen ihr Forum bilden und flüch— 
teten fi in’d Gaſthaus. Sogar der höhere Beamte legte 
gern mit dem Rode den Bureau⸗-Menſchen ab, hing beide 
an den Nagel in ver Wand hinter fih und ließ der Zunge 
freieren Lauf zum trinken, effen — und reden. Was da- 
malsinWien gefchrieben worden, durfte felten gedruckt 
werden. Geredet wurde befto unbefangener, und wenn 
es wahr fein follte, daß überall „Nahderer“ lauſchten, jo 
müſſen fie fehr harthörig geweſen fein oder dafür gegolten 
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haben. Die Furcht vor ihnen hemmte nirgends den Er- 
guß rüdfichtslofer Beſprechung deſſen, was eben vorging. 
Mer fi) einmal in diefen „Schwemmen“ eingelebt hatte, 
der plätfcherte feelendgern darin herum, gleich unferem 
Eduard. Den großen Reiz der gemiſchten Geſellſchaft 
nicht zu vergeſſen, in welcher Keiner die Nafe rümpfte 
über ſolche Mifhung. Darin beftand der offenbare Vor- 
zug Wien’s vor Berlin, wo namentliche gewiſſe geringe 
Büreaufraten ſich gebehrden möchten, ald ob fie Minifter 
wären. | 

Weniger günftig ſeh' ih das Kaffeeheusleben an 
und gern möchte ich, wäre mir der Raum nicht gar jo 
enge zugemefjen, einen recht ernfthaft gemeinten Krieg 
Dagegen beginnen. Hier muß ich mich begnügen, meinen 
Helden reden zu laffen, der im Verein mit neugewon- 
nenen Freunden Mancherlei verhandelte, was nicht in's 
Gebiet gewöhnlicher, zweckloſer Plaudereien gehört. Es 
hatten ih da Männer verfchiedenen Alters zuſammenge— 
funden, . die ſich berufen fühlten, über die Regeneration 
des Staated zu berathen, auch wohl Hand daran zu legen, 
— von denen aber Keiner abnete, daß ihnen theilweife 
vorbehalten fein würde, mächtigen Einfluß zu üben auf 
welterfhütternde Creigniffe. Auch hier ging bie fpäter 
vorherrſchende Richtung urfprünglic von harmlofen Zu- 
fammenfünften aus, Die fich wie zufällig um einige lite- 
rariſche Perfönlichkeiten gebildet, und Niemand ließ fidh 
noch im Traume einfallen, daß Bingeworfene Worte und 
Aeußerungen zu Thaten werden fünnten. Ohne Ueber: 
treibung läßt fich der Sat aufitellen, daß in jener Periode 
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die edelften, wohlgefinnteften Patrioten, die aufrichtigiten 
Freunde der Ordnung, des Rechtes, die getreuejten An— 
bänger der Monarchie revolutionaire Gelüfte verfpürten, 
und wenn Diele derſelben fpäterhin für Neaktionäre gal- 
ten, fo waren fie ed nicht, die ihren Standpunkt aufge 
geben, fondern die Welt, die ſich gedreht und fie von der 
linfen auf die rechte Seite poftirt hatte, Eduard brachte 
ſchon aus Berlin hinreichenden Borrath mit, um Oppo— 
. fitionsfeuer zu nähren. Und wenn er diefen Borratb in 
Preußen angefammelt, wo die Ntevolution im edlen 
Sinne des Wortes feit 1806 fhon von Oben begonnen 
war, wie viel neued Brennmaterial mußte er hier finden! 

Die Wiener hatten damals eine Eigenthümlichkeit, 
welche ihnen zur größten Ehre gereichte: Sie unterzogen 
die ihnen mißfälligen Maßregeln einer ftarr und eigen- 
finnig zurüdhaltenden Regierung der fhärfften Kritik; fie 
Ihonten nad Feiner Seite hin und nahmen weder in 
Scherz noch Ernft ein Blatt vor den Mund. Aber fie 
wollten died Hecht Feinem Fremden gönnen. Sobald der 
Ausländer, befonders der Preuße, Tadel erhob oder in 
den ihrigen auch nur einftinnmte, — gleich ſchlugen fie 
um und auf ihn los. Eduard fegte ſich mehrfach dieſem 
MWiderftande aus. Sogar Grillparzer, der doch wahr: 
li) bei den Machthabern nicht in Gnaden ftand, und 
deffen innige Vaterlandsliebe dazumal ihm nur Verfen- 
nung zugezogen, ftellte fi) gegen den Preußen zur Mehr, 
jo daß diefer, der ed mit dem Dichter nicht verderben 
wollte, ih Dann immer mit dem Schilde feines Schlefier- 
thumes zu deden und darzuthun verfuchte, die Schlefier 
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wären noch halbe Defterreiher, — was natürlich noch 
weit bevenklichere Streitigkeiten herbeiführte. Unter den 
jüngeren Genofjen befanden ſich mehrere Zuriften, die im 
Auslande ftudirt und eine andere Luft eingefogen hatten. 
Diefe gaben bisweilen zu verftchen, die Wirthsſtube fei 
nicht der Drt, weiter zu verhandeln. Mit einigen dieſer 
geiftvollen jungen Männer trat Eduard in nähere Bezie- 
bung, und fie fahen ſich öfter. Dieſe zeigten fich überhaupt 
vorfidhtiger, als es fonft des Wieners Art ift, vielleicht 
weil fie wirklich Etwas zu verheimlichen hatten. 

Der Unvorfichtigfte, der Heftigfte, der Streitluftigfle 
war ohne Zweifel jener berühmte Ruftfpieldichter, dem die 
deutſche Bühne fo viele gern gefehene, reizend dialogifirte 
Stüde verdankt, die fi) durch zarte, wißige Wendungen 
und Pointen auszeichnen. Ein revlichered Herz, ein 
treuered Gemüth, eine größere Bereitwilligkeit, ſich auf 
vpfernd, Anderen wohlzuthun, kann es nicht geben, — 
aber auch kein Ioferes Maul, (Der ächte Wiener nennt 
ed eine „Schandgofchen.”) Mit diefen „raufte“ unfer 
Held fortwährend, und da jener auch ein Eduard war, 
ſo wurden „die Eduarde“ gleihbedeutend mit zwei 
Kampfhähnen. Eines Abends entwilchte dem Schwal- 
bendorfer Eduard unglüdlicherweife eine Reminiscenz 
aus dem erften Zahre des Wiener Aufenthaltes bezüglich 
auf Gräfin Fefi. Dies war für den Wiener Eduard bie 
Lofung, alle Schleuſen der fprudelndften Beredtfamfeit zu 
dffneu. Er ergoß fi) in den Übertriebenften Schilderun- 
gen und gewann ſich den Beifall der Hörer. Unfer 
Eduard würde vielleicht, wie wir ja ſchon von Berlin ber 
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willen, wenn auch mäßiger, dafjelbe gejagt haben, wäre 
ed ihm beftritten worden. Nun aber — (und fo feltiam 
ift mander Menſch organifirt) — fühlte er ſich geneigt, 
. die Bertheidigung der Angegriffenen zu übernehmen. 
Dod er fam nicht dazu. Ein Anderer trat für ihn ein. 
Sch glaube deshalb Doch, rief Alerander, an eine-Arifto- 
fratie ded Namens, des Ranges, der Geburt, des Blutes, 
wenigftens in Defterreih. Sonſt wäre es ja nicht mög: 
lich, daß diefe Geichlechter fo bedeutende männliche Per- 
fönlichfeiten — (von den weibliden will ich gar nicht 
ſprechen!) — aus ſich erzeugen Fünnten unter den vor: 
berrihenden ungünftigften Verhältniſſen. 

Ungünftigften Berhältniffen ? lachte man ihm entgegen. 
Nun wahrhaftig, wenn diefe nicht begünftigt find, was 
find dann wir? Das it ja Unjinn! 

Laßt mid ausreden. So ungünftig wie möglich, 
ſag' ih noch einmal. Geſchieht nicht Alles, fie geiftig 
und. förperlich zu Degeneriren? Erziehung, Beijpiel, 
Umgebung, einfeitiger Unterricht, devote Lehrer, ſchmei— 
helnde Dienerfhaft. Und kaum riechen fie in’d Reben, 
jo beginnt auch für fie diefe ewige Jagd und Heße, diejer 
Frohndienſt der fogenannten Gefellichaft, ſchlimmer und 
härter denn jegliche Keibeigenfchaft, weil der Wirbel, 
worin fie fi) drehen, die Muße raubt, fi in fich felbft 
zu fammeln. Die Verdummung durd) Langeweile und 
formelle Traditionen, die infipiven Beluftigungen, Die 
banalen Konverfationen (ich gebrauche abſichtlich jo viel 
Sremdwörter, ald id) aufzubringen weiß), die Unterdrük— 
kung menſchlich freier Weltanfichten, Die aufgedrungene 
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Heuchelei, die von innerer, ehrlicher Religiofität weit ent- 
fernt ift, die Abhängigkeit von den Raunen des Hofes... 
ich denfe, es muß ein unverwüftlich guter Stoff in diefen 
Geſchlechtern fteden, daß fle doch immer und immer wie- 
der fo tüchtige Burjchen produeiren. Man betrachte die 
jüngeren Officiere: zeigen fich (mit geringen Ausnahmen) 
die vornehmften Kavaliere nicht ala die ftärfften, ſchönſten? 
— gutmüthig und brav find fie faft Alle! Sa, begegnet 
man nicht jugendlichen Fürften und Grafen, die ihre auf- 
richtige Theilnahme Künften und Wiſſenſchaften zumen- 
den? Und ift dad nicht nad) obigen Prämifjen geradezu 
ein Wunder Gottes? Ich habe nie vor Euch verhehlt, 
daß id) von der Ueberzeugung durchdrungen bin, es müſſe 
anders werden. Und wenn die Stunde fehlägt, werd’ ich 
weder die Hände in den Schooß legen, noch im Augen: 
blife der Gefahr feige zurüdtreten. Aber Eins möcht' 
id) vorherfagen: jede Staatsumwälzung, die bei und auf 
Erregung der Maffen allein ausgeht, ohne die Arijto- 
fratie in ihr Snterefje zu ziehen, wird ein betrübted Ende 
nehmen. Ich bin durchdrungen von der Weberzeugung, 
daß, fo wie ed jeßt fteht, es nicht länger fortbauern kann, 
daß etwas Enticheidendes über kurz oder lang unternom- 
men werden muß! Und wohl wiffend, es laſſe fich, jobald 
von großen Staatsumwälzungen die Rebe ift, vorber 
nicht abmeffen, ob dabei Blut fließen dürfe und jolle, will 
ih, wenn es Noth thäte, auch des eigenen nicht fchonen. 
Dagegen werd’ id) nun und nimmer billigen, was leider 
jegt ſchon mandye unferer — Freunde (sit venia verbo!) 
drohend fabeln von Aufwiegelung des Pöbeld wider den 


’ 


— 12 — 


reihen und hohen Adel. Gott verhüte, daß es dahin 
käme! Diejenigen, die in der Guillotine des Vaterlan- 
des Heil erbliden, ziehen fid) den geredhten Argwohn zu, 
es ſei der Neid, ber fie antreibt. Der Eine, wie Herr 
Nauſetau, kann es nicht verwinden, daß Graf Höllen- 
brand oder Teufelöbraten ihn bei Demoifelle Taufend- ' 
guldenkraut ausgeftochen, daß er zu Fuße umher laufen 
und fein Dafein durch Zektionengeben friften foll, während 
viele Kavaliere den Stall voll Pferde halten. Der An- 
dere, wie Herr Becher, wird nie vergeflen, daß man feine 
erfünftelten Duartette durchfallen ließ, und fein Trachten 
geht, glaub’ ich, hauptſächlich dahin, ber Ariftofratie ent: 
gelten zu laffen, daß fie ihn nicht ald Komponiften aner: 
fannte. Hängt ed von ihm ab, fo ift Fein Kopf ficher, 
deffen Ohren fich nicht entzückt öffneten, feinen Tönen zu 
laufhen. Und dennoch wird Nichte übrig bleiben, als 
im Anfang wenigftens mit Reuten diefes Schlages Hand 
in Hand zu geben. 

Und wie wird man fie dann wieder los werden? fragte 
Eduard, nicht wenig beforgt und aufgeregt, weil er heute 
zum erften Male fo beſtimmte Aeußerungen vernahnt. 

Alerander zuckte mit den Achfeln, Elofte bevächtig die 
Aſche von feiner vortrefflihen Cigarre ab und fagte: 
Kommt Zeit, fommt Rath! vedremo! 

Die Zeit wird nicht ausbleiben, ſprach Eduard, nad) 
Allem, was id) fehe und höre; doch der Natb, der gute 
Kath... 

Der „Geheime,“ meinen Sie, fiel ein junger Rechts— 
gelehrter, deſſen fcharfe Zunge gefürchtet war, Tächelnd 
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ein; der Seheimerath, die Ercellenz nämlich, wird aud) 
nicht auf ſich warten laſſen für Diejenigen, die im Trüben 
zu filhen verftehen. Wozu macht man denn eigentlich 
Revolutionen, ald damit nach Unten gebracht werde, was 
Dben prunkte, und fo umgekehrt? Sch bin nicht wenig 
gefpannt, zu erleben, ob unfer Adelfreundlicher Alerander 
nicht andere Saiten aufziehen wird, wenn ſich Gelegen- 
heit findet, die Staatdminifter künftig einmal aus Ge— 
lehrten, Advokaten, bürgerlich Geborenen zu wählen, fie 
aus Eichen: oder Nußbaum- Stämmen zu fehneiden, wie 
man fie bisher gewöhnlich nur aus Roſenholz oder Pa- 
liffander ſchnitzte. 

Ex trunco fit Mereurius! fadhte nun Zener. Sn 
England haben fie das Ding längft weg und befinden 
fi) gar nicht übel dabei. Sch wiederhole: Kommt Zeit, 
fommt Rath. Und gefaßt müfjen wir auf Alles jein! 
Aber wofern Ihr Nichts dagegen einzuwenden habt, 
nehmen wir einen fchwächeren Grundton an, und feßt 
Euren Stimmen Eordinen auf; denn von dem Tilche 
da drüben fpigen mehrere Philifter Ohren, die länger zu 
jein fcheinen, als recht und. billig. 

Diefer Warnung gemäß feßte Eduard, das Geſpräch 
leife fort: Auch ich befürchte, daß eine politifche Bewegung 
in der Kaiferftadt Elemente entfeffeln dürfte, bie ſchwer 
zu leiten und noch fchwieriger zu falmiren find. 

Wie überall, warf der heimifche Eduard ein: ſie find 
dennoch unentbehrlich, fol’s nicht mit einem oberflägpli- 
hen Krawall abgethan fein! 

Nicht wie überall, Herr Namensvetter! Sch jpiele 
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bier nicht. auf den Pöbel an, der fih allerdings überall 
gleiht. Ich deute auf die liebe Jugend hin, auf bie 
eigentlihe Blüthe der Mannheit, welche den Ausfchlag 
giebt. Mit diefer bin ich bei Euch durchaus nicht zufrieden. 

Zweifeln Sie an ihrem perjönliden Muthe, an ihrer 
Entichloffenheit, an ihrem Feuer? 

Nicht im Geringften; eben fo wenig, als ich zweifle, 
daß entzündetes Reifig zu hellen Flammen auflodert. 
Nur was die Dauer, was die innerfte, nachhaltige Gluth 
betrifft... Seht, Shr Herren, ih will's Euch nur 
befennen, in Eurem Lande, in Eurer Weltftadt, die mir 
fo jehr gefallen, daß ich, gewilfermaßen zw ei Heimathen 
im Stiche Iaffend, mid) hier firirte, gefällt mir Manches 
gar nit. Und foll ich gefteben, wad mir am Meiften 
mißfällt . . .? Ihr werdet mich auslachen ... 

Zuverläßig, wenn's lächerlich klingt. Das macht 
aber Nichts; darauf muß Jeder von uns gefaßt ſein. 
Nur zu! 

Was mir am meiſten mißfällt, iſt das hieſige Kaf— 
feehausleben. Es entſpringt, wofern ich mich nicht ſehr 
täuſche, aus der Abneigung Eurer meiſten Jünglinge, 
ſich mit geiſtigen Gegenſtänden zu beſchäftigen, die nicht 
für's Brodſtudium „obligat“ heißen; aus der Unfähig— 
keit, allein zu bleiben und ein inneres Leben zu führen, 
was fie „ſich langweilen“ nennen. Jede Stunde, 
welche nicht ihrer Zwangsarbeit gewidmet werden muß, 
dünkt ihnen eine Ewigkeit ohne ſogenannte „Unterhal—⸗ 
tung,“ und dieſe ſuchen ſie in den Kaffeehäuſern, den 
Tummelplätzen entſeelender, geiſttödtender, nichtigſter 
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Gedankenloſigkeit. Die Teidenichaftlihen Billardfpieler 
mit ihren armfeligen Heinen Kugel: und Kegel-Kunft- 
ftüden, in denen fie mit den Marqueurs wetteifern, fo 
dürftig fie mir erfcheinen, fo tief fie ihre Menfchenwürbe 
berabjegen, verfolgen doch wenigftens einen Zwed, fei 
es auch wirkli nur der, einen Gimpel zu fangen und 
ihm fein Geld abzuliften; fie thun doch Etwas, fie 
regen ſich doch. Diejenigen aber, dieih Tag aus, Tag 
ein ald Zufchauer um die Spieltiihe, oder als Lefer 
eined abgegriffenen Sournals, oder auch ald Maulaffen 
in’8 Blaueder Tabakswolken gaffend, eine Cigarre zwifchen 
ben Lippen, bort fißend fand, wenn ich mid) ald Neuling 
zufällig in foldhe Anftalt verirrte; dieſe hübſchen, zierlich 
gelodten jungen Leute, die in faulem Müßiggange ver- 
dummen und im Kaffeehaufe die Zeit tödten, weil fie 
fonft nicht fertig Damit zu werden fürchten; diefe ſeh' ich 
in der Mehrzahl, und das bringt mir feine günftige 
Meinung von Eurer Zukunft bei. Ich gebe gern zu, daß 
der Kaffee in Defterreich faft immer eben jo gut, als er 
bei und zu Lande häufig fchlecht bereitet wird. Die 
Marken, Schleſien, und wie ich mid auf einigen Ver: 
gnügungsreijen überzeugte, auch der Harz und Sachſen 
ftelen fi) mit ſehr beſcheidenem Aufjud, welcher diefen 
Namen führt, zufrieden; was meinen damaligen Diener, 
Heren Peter Fiebig, zu Außern veranlaßte: Der Kaffee ift 
fo ftarf, daß er dreigängige Mühlen treiben könnte, wenn 
er fonft nur in einem tiefen Bache flöffe! Cs mag folgs 
ih die Aufforderung, dies Getränk zu fehlürfen, bier 
größer fein als anderswo. Nur jollt' ich denfen, eine 


% 


a 


Schale wäre bald geleert, und man brauchte jeine Wob: - 
nung deshalb nicht aufzuidlagen, wo er ausgeſchenkt 
wird. Bevor ib Wien fannte, hörte id in Berlin einen 
einſichtsvollen Mann, ver lange hier geweilt, die Bemer— 
fung machen, ihm jei aufgefallen, daß die junge männ- 
liche Welt — nicht die vornchme, fondern gerade aus der 
Mittelklaffe — fo erftaunlich raſch verblühe, während bie 
Weiber ſich vortrefflich Fonfersirten; und man war geneigt, 
dies frühe Abwelken von den eben jo früh- und vorzeitigen 
Lebensgenüffen Herzuleiten, welche fich in diefem „Capua 
der Geiſter“ (wie es, glaub’ ich, unſer Dichter benannte) 
auch der Leiber bemächtigen. Sch Iehnte mid damals 
Ihon gegen diefe Erklärung auf, aus dem triftigen Grunde, 
daß Wien nicht die einzige Stadt fei, wo materielle 
Lockungen jeder Art dem Knaben Sirenengleich zulächeln ; 
daß verführerifche Gelegenheit auch in Hleineren Etädten 
dargeboten werde; daß zum Beilpiel an einem Orte wie 
Hamburg die Zugend nad) diefer Erklärung eben fo jchnell 
altern müſſe, was doch wahrlich Niemand behaupten 
wird, der jenen fräftig blühenden Männerſchlag mufterte. 
Hier bin ih nun während meines mehrjährigen Aufent: 
haltes zu der Vermuthung gelangt, daß jenes „Capua 
der Geiſter“ hauptfählihd in dem SKaffeehausleben der 
jungen Männer feinen Sit habe. Nichts macht zer- 
ſtörendere Eindrüde im Antlig, Nichts läßt früher altern, 
als die erfchlaffende, gedankenloſe Unthätigkeit, die in 
Langermweile gähnend fortvämmert, die ihre Spuren mit 
Runzelſchrift auf Stirn und Wangen fchreibt. Keine 
Langeweile hinwieberum wirkt nachtheiliger als diejenige, 
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welche für „Amüſement“ gelten foll, welche der Faule 
aufſucht, um ihr (daheim) zu entfliehen. Bon diefer 
Sattung ift die Kaffeehaus-Rangemweile, und daß fie viel- 
fältig aufgefucdht werde, beweiſet dad Gedeihen, das 
Zunehmen ähnlicher Etabliffements. 

Und daraus, wendete man ihm ein, wollen Sie auf 
allerlei piychologifhen und ethnographiſchen Holzwegen 
debueiren, daß unfere Jugend nicht reif und fchon zu 
alt, zu gelangweilt fei (Beides zugleich!) für eine etwaige 
Schilderhebung? Sie widerfprechen fi) felbft. 

Freund, fuhr Alerander fort, ich kenne Eure Jugend 
auch; ich weilte zwar nicht fo lange im Norden Deutfch- 
lands, ald Sie bereit3 bei uns, aber idy habe mich um— 
gefehn. Sn Shren Paradoren liegt viel Wahres, dennoch 
faffen Sie die Menſchen einfeitig auf, wenn Sie der- 
gleihen Sonderungen daraus herleiten wollen. Was 
bei ung, ich geb’ es zu, gedankenlofer Müßiggang ver- 
ſchuldet, dad verbarb bei Euch fpibfindiger Verftand. Das 
ift, dem hiefigen Ausdruck gemäß: gehupft wie gefprungen. 
Sm frübzeitigen Altwerden find Eure Jünglinge hinter 
den unfrigen nicht zurück. Es muß eben Sorge getragen 
werben, fie zu verjüngen! Darauf arbeiten wir ja hin, 
‚und vielleicht werden wir mit unferen von Ihnen bezwei— 


felten Kaffeehausmüßiggängern weiter fommen, als Ihr 


mit Euren . 
Meiter? unterbrad) ihn Eduard; o ja. Doc) wohin? 
Das ift eine andere Frage. Ich fürdte... 


Wer fih fürdtet, der muß zurücktreten! riefAleran- 


der mit einem Seitenblid, der deutlich en daß nicht 
Holtet, Die Efelöfreffer. IIL 
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alle Anweſenden fo feft in feinem Vertrauen fanden, wie 
Eduard. Wer jedoch ein großes Ziel verfolgt, darf nicht 
zurüdichreden vor unvermeidlichen Lebeln. Was wir er- 
fireben, Tiegt nicht im Reiche ivealer Träume, es ſtützt ſich 
auf Bebürfniß, auf Berechtigungen, auf zeitgemäße An- 
ſprüche. Ich will ein gewaltiges, freies Defterreih; um 
jo gewaltiger und freier, je fefter es an feinem Herrfcher- 
haufe hängt. Und wir ftehen ja nicht allein. Der Kampf, 
den wir beginnen wollen, gilt ja nicht dem Throne. Er 
gilt ja nur denen, die ung, das Volk im beiten Sinne, 
von ihm fheiden, die und vorenthalten wollen, wad man 
und gern gewähren wird. Ihr wißt nicht, was ich zu> 
verläßig weiß: Man ift unferen Beftrebungen nicht ab- 
hold in Kreifen, die... . Mit einem Worte: unfere Gegner 
werden fallen, ohne daß ſich eine mächtige Hand aus— 
ftreden dürfte, fie zu halten. Und dann, dann erft, wird 
Defterreich werden und fein, was ed Deutichland gegen- 
über fein fol! 

Da liegt der Hund begraben, flüfterte Eduard nad) 
furzem Bedenken. Sch, ald geborener und erzogener 
Schleſier, bin gewiß für Defterreich eingenommen. Leben 
doch in unferem Baterländchen noch immer unverfenn- 
bare Neminiscenzen an jene Zeit, wo unfere (und id 
lag’ e8 mit gerehtem Stolze: Deutſchland's befte) 
Dichter, von Martin Opig bis auf Günther hin, Defter- 
reichs Monarchen feierten, weil diefe zugleich Die ihrigen 
waren. Auch haben wir in der Provinz noch mande 
bedeutende Familie, die theild durch Befigungen jenfeits 
der preußifchen Grenzen, theils dur) Bande der Berwandt- 
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ſchaft, theils auch, was ſehr wichtig iſt, durch religiöfe 
Sympaͤthieen ſich hierher gezogen fühlt. Sa ſogar in 
ſprachlichen Einzelnheiten Klingen Mahnungen nad an 
eine freilich ſchon vor mehr ald hundert Jahren abgelaufene 
Epoche. In folder Atmofphäre erwachfen, darf ich in 
Wien eigentlich nicht für einen Ausländer gelten. Ich 
fag’ es offen: dies Edhlefien, welches noch nicht ganz 
vergeffen Hat, — und defjen Abtrennung immer noch 
nicht ganz vergeffen wurde — es ſcheint mir zu wid). 
tigen Entſcheidungen berufen. Bei dem großen fort- 
dauernden Kampfe (fortdauernd feit Marbod und Her- 
mann) zwilhen Eüd- und Norddeutichland, zwilchen 
Katholicismus und SProteftantismus, zwilhen — id 
weiß nicht was noch? liegt diefes Schleſien mitten inne, 
fammt feiner religid3 gemilchten Bevölkerung, feinen von 
Vergangenheit und Gegenwart bewegten Elementen, 
feinen vermittelnden Eigenschaften, gleihlam eine Brüde, 
vielleicht Fünftig die fchroffe Kluft zu verbinden, auszu— 
füllen, welche zwei fcharfe Gegenfäße trennt, Wermittelt 
hat es ftillfchweigend fchon oft. Wer mag wiffen, ob der 
ewige Lenker großer Weltgefehide ihm nicht die Mifjton 
auferlegte, dereinft zu entſcheiden? Wer mag ermeſſen . .? 

Hier hielt er inne, denn er bemerfte, daß er im Eifer 
vonWort zu Wort lauter geworden war und die Stimme 
erhuben hatte. Als er ein wenig verlegen um fidh ber 
Ihaute, fand er fänmtliche Tifche Teer; die Stammgäfte 
waren aufgebrochen. 

Mir haben feine Laufcher mehr, (ba ver kleine ſar— 
kaſtiſche Rechtsgelehrte; dennoch denk' ich, wir ſchließen 
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unfere heutige Sitzung. Rom ift auch nit in einem 
Zage gebaut worden — (obwohl eine Stelle im Plutarch 
faft fo Klingt, wo ed beißt: „an demfelben Tage, als 
Romulus die Stadt erbaute!”) — und ed wird noch viel 
Waſſer durch die Donau rinnen, bis Pläne zu Thaten 
werden. Doc nehme ich mir die Freiheit, Etwas vor- 
berzufagen: Im Falle unfere alte eingebürgerte Stabilität 
und der behaglihe Schlendrian eined bevormundeten 
vergnügungsſüchtigen Völkleins, wie wir waren, wirklich 
aus dem eingefabrenen Geleife gebracht werben follten, 
dürften die nächſten Folgen für Sedermann viel Unhe— 
quemlichfeiten haben. Manchen ehrlihen Wienerd Gebet 
lautet heute: ‚Herr Gott, gieb und Freiheit! Aber ein 
Jeder denkt fi) Dabei etwas Anderes, wie natürlich. Mir 
wollen wünfchen, daß ed fpäter einmal nicht heiße: Herr 
Gott, gieb und Ruhe! Denn was mic) betrifft, ich fpüre 
durchaus keine Sehnſucht nah Emeuten, und ich denke, 
der Sieg, den wir durch geiftige Waffen und confequente 
Ausdauer zollweife erringen, dürfte glorreicher und loh— 
nender fein, als jeder im zufälligen Sturme ded Augen— 
blicks erkämpfte. Gute Naht! Wir finden und morgen 
im Leſevereine. 

Zuverläßig! — — — 

Mit vorjtehenden abgeriffenen Säßen aus ihren 
Abendgeſprächen haben wir die Geſellſchaft, wenn auch 
nur oberflächlich, doch erfennbar gezeichnet, in welcher 
Eduard feinem Grolle gegen die heimathliche Regierung 
ableitende Bahn zu machen frebte voll reger Theilnahme 
an politiihen Vorbereitungen zur Regeneration (ich 
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bediene mich des möglichſt Ioyalften Ausdrucks) einer 
fremden. Wie wir ihn in dieſem letzten Bande als 
begeiſterten Patrioten, als urſprünglichen Royaliſten und 
daneben als angehenden Revolutionair auf unzähligen 
Widerſprüchen ertappten, darf es uns nicht wundern, 
daß er lieber in Wien ein Bischen konſpiriren hilft, als 
in Berlin. Für's Erfte, — denn wer denkt an einen aus 
Darifer Februartagen bervorbredhenden „Märzmonat?“ 
wer ahnet, daß die vielbefprodene, vielbeftrittene Kata— 
ftrophe [don vor der Thüre harrt? — für’d Erſte bleibt 
ed bei Berathungen von zahmfter Natur. Und auch 
diefen wird unfer Freund Walter plößlich entrüdt durch 
ein Schreiben feined Sohnes Konrad, welchem ein 
zweites, ein drittes, ein viertes beiliegen, in denen der 
Juſtizrath Blühfeld ſowohl, ald die Profeſſoren Blerſtedt 
und Volmar in ihn dringen, den Jungen aus der Ber— 
liner Erziehungsanſtalt, der er nun entwachſen ſei, weg⸗ 
zunehmen! Sie vereinigen ſich im Lobe eines Dresdener 
Inſtitutes und fordern ihren „alten Landsmann” drin— 
gend auf, ſich in das Liebliche Elb-Florenz — da er Berlin 
eigenfinnig meide — zu begeben, wo fie ihm feinen Sohn 
zuführen wollen. Sie fehnen fih darnach — (Richard 
weilt in Parie!) wieder ein Paar Tage mit ihm zuzu« 
bringen nad) fo langer Trennung. 

Nichts Fonnte dem mit heimlicher Reftauration der 
Staatswiſſenſchaften Beſchäftigten angenehmer fein, als 
biefe direkt an’d Batergefühl geftellte Aufforderung, die 
ihn- berechtigte, Urlaub zu nehmen und fi auf einige 
Zeit aus den Seffionen für Weltverbeflerung in’d Privats 
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leben zurüdziehen. Er fagte ſogleich Ichriftlih zu, Daß 
er pünktlich den feftgefegten Termin balten wolle, und 
beihied auch Herrn Peter Fiebig aus Schwalbendorf zum 
Familienkongreß, diesmal wohl einen ganz anderen, ald 
den mit Irma's Anverwandten in 3. abgehaltenen! Se 
näber der Tag der Abreife rüdte, defto ungeduldiger 
mahnte feine Sehnfuht an die Freuden des Wieder— 
fehens. Indem ic) dies niederfchreibe, beneide ih ihn um 
feine Empfindungen — und das ift nicht allein ſchlecht, 
weil Neid immer fchlecht ift, es ift auch Dumm; denn id) 
habe ja daſſelbe genoffen, und ich ftehe nicht an zu erklären: 
eine Begegnung lieber Freunde auf der Dresdener 
Terraffe gehört unter die anmuthigften Scenen im 
verworrenen Melodrama diefed Lebens; eine ſchönere 
Dekoration kann es dafür auch nicht geben. 

Konrad von Walter am Arme feines Vaters, obgleich 
für feine fünfzehn Jahre fehr groß und männlich, machte 
durch fein Erfcheinen den „alten Walter“ nicht älter; im 
Gegentheil, er gab den Borübergehenden Veranlaſſung 
zu äußern: welches hübſche Paar; der Vater fieht aus, 
wie wenn er des Zungen Bruder wäre! Der Sohn glich 
dem Bater. Wer den Einen fannte und den Andern 
zufällig fah, mußte dad auf den erften Blick bemerken. 
Dabei aber — und dus feflelte die Freunde, Petern mit 
eingerechnet, zauberifh an den Züngling — ſprach aus 
den Zügen feines edlen Angefichtes die ſchöne weibliche 
Würde der Mutter, ohne daß er etwa mädchenhaft aus- 
jah. Nein, es war das Antlig eines jungen Mannes, 

‚in welchem Clara's Augen ftrahlten. 
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Sie fühlten ſich Alle glüdlih. Die Politif mußte , 
verftummen. Man erging fih nur in den barmlofen 
Erinnerungen früherer Tage. Die unvergeßlichen Abende 
an Clara's Theetifh, Die theuren Todten, die man ver: 
ehrt und geliebt, — (Gräfin Schloffing ift mittlerweile 
auch heimgegangen!) — die Bredlauer Jugendzeit .. 
aus einer Woche wurden deren zwei. 

Konrad bezog dad berühmte Inſtitut voll Freude und | 
Vertrauen. Die Berliner eilten heim zu ihrem Berufe, 
Deter Fiebig ging mit erweiterter Vollmacht gen Schwal⸗ 
bendorf zurüd. | 

Und unfer Held — ob mit frohem Herzen und felter 
Hoffnung, darüber ſchweigt Die Geſchichte — begab fid) 
wieder nah Wien,.... um Gefhidhte machen zu 
helfen. | 

Mir aber ſchreiben nicht Hiftorie, fondern erzählen 
nur mit unferer theild fhwaßhaften Breite, theild kurz 
abfertigenden Haft die Geſchichte eines Menſchenlebens. 
Deshalb folgen wir unferm ‚Helden nicht mehr nad) der 
Kaiferftadt, fondern begeben und in fein Mutterdorf und 
deſſen Nachbarſchaft. Mit Gottes Hilfe wird er fich end- 
fih einmal auch dafelbft einfinden. 


Einundzwanzigfter Strumpf. 
Als Frau von Walter, unferes Helden Stiefmutter, 
nad des Majord Ableben ihren Wittwenfig in Gaule 
aufſchlug (welches in beften Stand gejehte Landgut dur) 
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bed Gatten Teftament ihr völliged Eigenthum geworden), 
ſah fie ſich zunächſt nah einem natürlihen Erben um. 
Bon den Shrigen lebte Niemand mehr, als die ebenfalls 
zur Wittwe gewordene Schweſter Sidonie (Eduard's 
Knabenliebe!) und deren jüngftes fpätaeborened Töch— 
terlein; die älteren Kinder waren der Großmutter und 
dem Vater bald gefolgt. Natürlich nahm fie die Schweſter 
ſammt der Nichte zu ſich in's Haus. Sidonie ſollte ſich 
der neuen Heimath nicht lange erfreuen. Die Geburt 
dieſes letzten, nun einzigen Kindes ein halbes Jahr nach 
dem Tode des Gemahls hatte ihr den Reſt gegeben, und 
fie ftarb willig, beruhiget über die Zukunft ihres Töchter: 
leing, in welchem die Minder’iche Familie fortleben follte. 
Tante Aurelie wendete nun Alles, was von Liebe in 
ihrem fcheinbar hart gewordenen Herzen feit Zuder’s 
Tode verborgen geglimmt hatte, der Heinen Nichte zu, 
die ihren Namen trug. Beide Aurelien blieben, bedient 
von etlichen alt gewordenen treuen Domeſtiken, die ftillen 
Bewohnerinnen des ehemals gräflihen Haufes in Gaule, 
welches übrigens unter des feligen Majord Obhut und 
Sorgfalt einen ganz anderen Anftrich befommen, als da 
wir ed zuerft mit Findeflee und Eduard beſuchten. Die 
junge Aurelie wuchs allgemad) zu einer lieblihen Zung- 
frau heran. Sie erinnerte fehr an ihren unglüdlichen 
Oheim, den leichtfinnigen, doch Tiebenswürdigen Grafen 
ı Aurel, dem fie weit ähnlicher fah, als ihrem Vater; info» 
fern ein zarted Märchen einem jungen Manne ähnlid 
jeben kann und darf. Bon Mutter Sidonie batte fie 
nur ben wundervollen Haarwuchß, deffen wallende Koden- 
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fülle vor länger denn dreißig Jahren Tante Aureliens 
Eticffohn zauberifh umringelte. Ihre Menfhenfreund- 
Tickeit, ihre beitere Sanftmuth, ihre unermühliche Nei- 
gung, Wohlthaten zu fpenden, galt nicht blos in der 
Gauler Gemeinde, auch in der ganzen Umgegend um fo 
höher und warb um fo dankbarer anerkannt, je entichie- 
dener dieſe ſchönen Eigenihaften abſtachen gegen bie 
ſchroffe Härte ihrer Tante, welche Letztere wirklich mehr 
einer recht verbiffenen alten Sungfer, wie einer wohl- 
habenden Wittwe glich. Wenn die Kandleute Aurelien 
die Nichte liebten, fo thaten fie es mit Fug und Recht. 
Wenn fie Aurelien die Tante haften und fie eine alte 
Here, eine hartherzige ftolze Knickerin ſchimpften, fo begin- 
gen fie ein großed Unrecht. Frau von Walter war weder 
bartherzig, noch ftolz, noch knickerig. Sie war fparfam 
für ihre Nichte, und weil fie ausfchließlich für diefe, in 
diefer lebte, zeigte fie fih Falt und gleihgültig gegen alle 
übrigen Menfchen; ihr ſcheinbarer Stolz war nur Zurüd- 
haltung. Sol’ einfeitiges, nur in einem einzigen 
lebenden Wefen aufgebendes Dafein ift nicht löblich, eben 
weil es einjeitig und bei aller Liebe feldftfüchtig bleibt; 
aber den Haß der Dörfner verdiente fie doch nicht, denn 
alle Wohlthaten, die ihre Nichte üben und fpenden durfte, 
gingen ja doch von ihr aus, wären ohne ihre Bewilligung 
nicht möglich gewefen. Daran dachte Niemand. Jeder 
Bittende, jeder Empfangende fegnete die Hand, die ihm 
Gutes erwied; Keiner fragte, aus wellen Mitteln diefe 
Hand ſchöpfte. Höchftens hieß es: das Fräulein gäbe 
gern ihr Hemd vom Leibe, aber der alte Drache erlaubt 
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ed nicht. Das ift freilich nicht zum verwundern. Fallen 
wir Alle, Die wir und gebildete und denkende Perſonen zu 
nennen belieben, nicht in Denfelben Fehler, wenn wir, was 
und irgend Gutes widerfährt, einzig und allein Senen zu 
verdanken glauben, durd) welche der ewige Geber ed ung 
zutheilt? ! : 

Mit Schwalbendorf ftanden die beiden Aurelien in 
gar Feiner Beziehung. Peter Fiebig hatte zwar unmit- 
telbar nad feinem Eintreffen für „verfluchte Schuldig- 
feit” gehalten, der gnädigen Frau Obriftwachtmeifterin 
Mittwe Aufwartung zu machen, war jedoch wenig erbaut 
von dort zurüdgefehrt. Das Heine Backfiſchel (Aurelie 
die Nichte zählte bei Peter's Rückkehr in's Vaterländchen 
etwa zehn Jahre) wäre fo weit nicht übel, äußerte er, 
aber die Tante „heißt nix,“ wie fie in Wien ſprechen. 
Wußte fie doch fchier nicht, eb fie mic) erkennen follte, 
aber nit? Nein, Groß-Gaule hat Ruhe vor mir; 
Dorten bin ich fo übrig, wie der Dred mit Reſpekt zu jagen 
um Weihnachten. 

Henn wir ihm für's Erfte darin beipflichten wollen, 
müffen wir doc eingeftehen, daß feine Gegenwart in 
Schwalbendorf um fo wichtiger, daß er ald getreuer Dies 
ner feines Herrn durchaus nicht „übrig“ dafelbft, fondern 
vom entichiedenften und nüglichften Einfluffe war. Der 
„Kaftellan‘ Fiebig — das Hang zwar poflierlih, denn 
fo lange das Schwaldendorfer Schloß geflanden, war 
ihm die Ehre nicht zu Theil geworden, unter eined Ka— 
ftellaned Obhut zu ſtehen. Aber, wie er bei jeinem Ab— 
ſchiede von Wien richtig vorhergefagt: die Schwalben- 
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dorfer täuſchten ſich nicht einen Tag lang über den ver- 
borgenen Zweck biefer vornehmen Anftellung. Der 
Gutspächter nannte ihn ohne viel Umftände „verfluchten 
Spion!” und der Förfter fammt feinen Unterförftern 
ergriff mit beiden Händen dieſe Gelegenheit, fih in 
anhänglicher Treue für den leider fo lange abwejenden 
Herren zu befeftigen und jede verbächtige Annäherung 
bes Pächters vollends abzumweifen. 

Befagter Pächter — feinen Namen unterfchlag’ ich, 
obwohl nicht gern, denn ich werde mich genöthigt fehen, 
da er noch mehrmals zu erwähnen ift, zwifchen „Pächter 
und Pachter“ abzumechfeln! — gehörte zu jenen breit- 
mäuligen Schreiern, die fortwährend Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit verlangen, Humanität predigen und 
die Liebe zur Menfchheit im Allgemeinen verfünden. 
Wer ſolche Mundhelden genauer zu obferviren fi) Mühe 
gab, wird bemerkt haben, daß fie — mit felten ehrenwer- 
then Ausnahmen — die von ihnen aufgeftellte Theorie 
der allgemeinen Menfchenliebe in der Prarid auf In— 
dividuen anzumenden nicht paffend finden, fondern im 
Gegentheil ihre Untergebenen im Einzelnen fo nieber- 
trächtig behandeln, als Geſetze und Umſtände es irgend 
geſtatten wollen. Gerade ſo, wie umgekehrt manche 
Männer, die von der Maſſe als von einem Pöbelhaufen 
verächtlich reden, jedem Einzelnen mit wahrer brüderlicher 
Theilnahme beiftehen. Beide Erfeheinungen haben ihren 
guten Grund und find leicht zu erflären. Unbegreiflich 
aber müßte es bleiben, daß bei öffentlichen Unruhen und 
Aufftänden der ſchreihalſige Tyrann gewöhnlihd mehr 
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Anhang findet und beffer wegtommt, wie der milde, wenn 
auch ftolze, doch wohlthätige und edle Gebieter; unbe 
greiflih — wäre nicht leider auch Diefe Erfcheinung in 
der Natur tief begründet. Zu Auseinanderſetzungen 
fehlt und der Raum. Genug, der Herr Wirthichafts- 
pächter von Schwalbendorf hatte fih ſchon im Sabre 
ſechsundvierzig Denen innigft verbrübert und angefchlof- 
fen, die nur auf einen Wink aus Paris harrten, um das 
Jahr achtundvierzig audzurufen. Es waren gute, red- 
liche Spealiften darunter; treue, deutſche, gläubige See 


len, die das Beſte bofften, weil fie Feinen andern Maß— 


ftab an ihre Umgebungen zu legen wußten, als den fie 
den eigenen Gefühlen entlehnten. Es fehlte auch nicht 
an eitlen, felbftfüchtigen Spekulanten. An nichtswürdi— 
gem Geſindel herrichte Meberfluß, wie immer und überall, 
wo ed gilt, ohne Bildung, ohne Einfiht, ohne Gedanken 
d’rein zu reden, — und ohne Zwed, könnte man binzu- 
feßen, läge nicht der Zwed hier und da verborgen, zu 
guter Stunde einen Griff in fremdes Eigenthbum zu 
wagen. Sm Schwalbendorfer Pächter, den es feit gerau- 
mer Zeit beläftigte, den Ertrag fo bedeutender Landgüter 
mit ihrem Befiger zu theilen, regte ſich ein Gelüften, die- 
fen „im Auslande fhwelgenden, das Mark feiner Unter: 
thanen vergeudenden Kavalier” zu befeitigen und bie 
Güter dann ald National-Eigenthum für ein mäßiges 
Sümmchen an fi zu bringen. Es find ſchon dümmere 
Pläne gemacht worden! — Deshalb hatte der gefinnungd- 
tüchtige Mann des Fortſchrittes die heimlichen Berfamm- 
lungen in ber Hauptftabt fleißig befucht und ward ein 
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hochgefeierter einflußreicher Redner in der Bierfneipe, wo 
fie ftattfanden. 

„Solche Derter find die wahren Findelhäufer guter 
Gedanken und Selinnungen, denn hier fehlt ed nicht an 
Lebenäftrömen, welche den Parteien Kraft und Muth 
geben müflen. Es wird und überliefert, daß die alten 
Deutihen fih im Trunk über wichtige Sachen berathen 
und erft, wenn fie nüchtern gewefen, entſchieden hätten. 
Der fhlaue Pöbel von Amerika liebt nicht diefe zweierlei 
Vernunft. Er entichließt fih und handelt fogleih im | 
Trunke, wobei eine Unfumme von ärgerlichen Betrach— 
tungen hinwegfällt. Da ein Dann, wenn er betrunfen 
if, doppelt fieht, fo muß er zweimal beffer fehen, als 
fein nüchterner Nachbar.” 

Mas bier Washington Irving von feinen 
Landöleuten meldet, findet vollftändige Geltung auf die 
Zufammenfünfte der unfrigen, die ſich oft dithyrambiſch 
erhoben, wenn fie vom Biere zum Nebenfaft fteigend ald 
ächte Jungdeutſche Die pedantifchen alten Deutichen 
weit Hinter. fih zurückließen und im Rauſche das Land 
unter fi) theilten, wobei natürlich Demjenigen, der den 
beiten Wein bezahlte, der fettefte Strich Landes zufiel. 

Als nun Monat März die eriten Veilchen gebracht 
fanden fi, nachdem nur ein Anflug von Syſtem aufge- 
ftellt worden war, fogleich einige Agenten des fouverainen 
Volkswillens in Schwalbendorf ein, die Sachen in An- 
griff zu nehmen. Doch es erging ihnen und ihrem 
Freunde, dem Pächter, wie es zu jener wunderlichen Zeit 
Vielen erging. Ihre Waffen kehrten ſich bald gegen ſie 
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ſelbſt. Daß Herr Eduard von Walter nicht mehr „Herr“ 
beißen, daß er Fein Recht mehr über jene Fluren üben, 
daß der faure Schweiß von Knechten und Mägden nit 
mehr (in werthuolle Papiere umgewandelt) über Berlin 
nah Wien gefendet werden folle, — das begriffen bie 
Snfaffen der ländlichen Häufer und befonders der Ge 
finde-Wohnungen auf's erfte Wort. Sie ſchloſſen dar- 
raus, fie brauchten nicht mehr zu arbeiten, und alle Plage 
hätte ein Ende. Darüber jedoch hegte der Pächter eine 
obweidhende Meinung. Er feßte ihnen auseinander, fie 
würden von nun an den Vorzug genießen, lediglich für 
ihn, für einen freien deutſchen Mann das Shrige zu 
leiſten. Seine ftädtifchen Helfershelfer forderten auf, 
das Schloß zu plündern und zu demoliren.. Dagegen 
proteftirte der Pächter, ven es ſchon längſt verbroffen, daß 
er nicht Darin wohnen durfte, fondern mit einem bejdei- 
denen Verwalter- Häuschen kontraktlich vorlieb nehmen 
mußte. Das Schloß, erklärte er, bleibt wie es ift, 
weil ich es beziehen will! Das machte die Dörfner ſchon 
ftußig. Nun trat Peter Fiebig auf, hinter ſich den För— 
fter, die Unterförfter und Waldbelaufer. Weil bier gar 
fo erftaunlich viel geredet wird, rief er, da möchten wir 
unfer Wörtel auch dazu geben. Und num ftellte er in 
feiner mit Sprichwörtern reichlich geſpickten Weiſe, die 
wir ja kennen, den aufgewiegelten Schwalbendorfern 
ihren Unſinn vor; kurz, eindringlich, Jedem verſtändlich. | 
Er machte ihnen deutlich, daß die Hugen Herren aus ber 

Stadt den Teufel Nichts darnach fragten, wer zulegt die 
Euppe auöfreffen würde, die fie hier eingebrockt hätten; 
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daß ed ihnen nur darum zu thun wäre, Unruhen anzu— 
ftiften, weil fie ihren „Profit“ im Durcheinander fuchten; 
daß über Furz oder lang doch wieder Ordnung gemacht 
werben und einem Seglichen fein Eigentbum, möcht's nu 
ſchon viel oder wenig fein, verbleiben müßte. Dem Ge- 
lehrten, ſprach er, ift gut predigen, aber was veriteht fol- 
ches Volk, wie wir find, von Regierung? Laßt Euch 
doch um Gotteswillen nicht über's Gänſedreckel führen, 
liebe Landsleute! Laßt Euch doch Nichts weiß machen 
von Theilung. Hier der Pachter möchte freilich wohl 
theilen mit unſerm Herrn von Walter, das heißt nämlich, 
er möchte Schwalbendorf ſammt allen Vorwerken, wie 
fie ſtehen und liegen, für ſich haben. Wenn Ihr aber 
etwa glaubt, er und ſeine guten Freunde mit den wind— 
fchiefen Hütlein auf ihren borftigen Köpfen wollen Euch 
aud nur eine Handvoll Erdboden zufommen lafjen, da 
fetd Shr Lümmer wie dumm. Geht doc nicht einen 
weißen Hund für einen Bädergefellen an, thut mir die 
Liebe. Bevorftehender Wirthſchafts-Pachter vergönnt 
feinem Menfhen die Luft, er und feine Kameraden. 
Speftafel will er-haben, Konfufton will er machen, weil 
er den legten halbjährigen Termin noch nicht abgezahlt 
bat und denkt, wenn Alles drüber und drunter geht, wird 
er nicht eingeflagt werden. O bo, fo weit find wir noch 
lange nicht. Mögen fie vor meinetöwegen bier aud) eine 
Republik zu Stande bringen, wie ich höre, daß fie ſchon 
in der Graffchaft eine aufgebradht haben und mit Pech— 
fadeln um den Ullersdorfer „Baſilisken“ herumgetanzt, 
ohne Holen und rothe Mützen auf, das ift doch nur 
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auswendig. Denn wir find feine Franzoſen nicht, und 
zum Kopfabfchneiden wird's bei und nicht fommen, und 
zum Wegnehmen auch nit. In Schwäalbendorf am 
Wenigſten. Ihr habt's gewiß nicht vergeffen, daß ich fo 
Manchem unter die Arme gegriffen habe, feitdem ich wie- 
der bier bin, mit unſers Herrn von Walter feinem Gelde! 
Und was hat der Pacdhter für’d Armuth gethan? Alfo 
laßt Euch nicht verdreht machen von den Schwindlern 
und Schreiern; wir wollen fie Alle mitfammen zum 
Tempel 'naus jagen, und den vage zuerft, wenn er 
feinen Termin nicht bezahlt. 

Die Breölauer Volksredner lafen in den meilten Ge⸗ 
fihtern neue Anfichten, wobei ihnen unbehaglich wurde. 
Der Pächter nahm noch einen Anlauf: Achtet nicht auf 
den feilen Stiefelpußer, ſchrie er; foldy’ ein Livreeträger 
muß ein Speichelleder fein. Herr Walter lebt nicht 
mebr. Er ftarb ald Volköverräther. Es ftcht in den 
Wiener Zeitungen. 

Die Zuverficht, mit welcher diefe freche Rüge ausge. 
ſprochen wurde, erfchredite Petern und brachte ihn zum 
Schweigen. In der Menge ließen fi) verfchiedene 
Aeußerungen hören: theilnehmende, mißbilligende, zwei— 
felnde. Die Stimmung für und wider war von einem 
Haube abhängig, und nicht Wenige glaubten an 
Eduard's Tod. Diefe bezeigten einige Luft, die Erb» 
Ichaft feiner Mobilten im Schloſſe anzutreten, ohne Rück— 
fiht auf die Pläne des Pächters. Die Floskel: „Es fteht 
in den Zeitungen” »übte in jenen Tagen gar entjeßliche 
Gewalt. Bevor aber nody Derjenige, welcher fie audge: 
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ſtoßen, zur Einſicht gelangte, daß er ſich ſelbſt dadurch ge- 
ſchadet habe, wurde ihm die unerwartete Erwiederung: 
„Sie ſind ein unverſchämter Lügner!“ Ein junger Menſch 
von etwa ſiebzehn Jahren, groß, ſchlank, feſten Schrittes 
und ſicherer Haltung, drängte ſich zwiſchen den Jägern 
hervor, ſtellte ſich dem Pächter gegenüber und rief laut 
und kräftig: „Mein Vater lebt. Weil er jedoch abweſend 
iſt, trete ich für ihn ein und erkläre Jeden, der ed wagen 
will, ſeine Ehre oder ſeine Rechte anzutaſten, für einen 
Schurken!“ 

Peter ſtellte ſich neben Konrad und ſagte: Ich auch! 

Das Erftaunen des Pächters über dieſen wie aus den 
Wolfen gefallenen Bertreter feined abweſenden Guts- 
berrn läßt ſich nicht befchreiben.. Mit offenem Munde 
fland er da, ftarrte den Züngling an und faßte endlich 
Berwunderung und Schred in die einzige, Kleine, aus 
zwei Buchftaben beftehende Frage zufammen, die in ihrer 
ganzen Bedeutung nur dem en Schleſier ver- 
ſtändlich iſt: „Hä?“ 

Stroh iſt länger wie Hä! ſprach Peter, die Flinte 
hebend. Und ſeinem Beiſpiele folgend, hoben der Förſter 
und deſſen Gefährten die ihrigen. 

Auf einen Wink, den ihnen Konrad von Walter gab, 
ſetzten ſie wieder ab. Die Landleute näherten ſich Einer 
nach dem Andern und drängten ſich dicht zuſammen. 
Konrad hatte fi von feinen Begleitern losgemacht. Er 





2) Hä, in der Bauernſprache für: Heu, Daher die volksthümliche 
Erwiederung auf ein dumm fragendes „HA%“ 
Holtei, Die Eſelsfrefſer. ILL, 13 
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ſtand mitten unter dem Gewühle ohne eine Spur von | 
Beſorgniß, obwohl es noch fehr ungewiß ſchien, was Die 
Sache für ein Ende nehmen werde. Wo er denn einmal 
berfomme? fragten fie ibn. Was aus dem „Herrn“ 
eigentlich geworden jei? Weshalb diefer ſich gar nicht 
‚mehr habe blicken laſſen? Und fo weiter. 

Konrad gab, feinen Water betreffend, ausweichende, 
Doch beichwichtigende Antworten. Seine Gegenwart 
aber, geftand er offen ein, fei durch den getreuen Peter 
veranlaßt, der ihm nad) Dresden gemeldet habe, „ver 
MWirthichafte-Pächter beginne verdächtige Umtriebe, ver- 
drehe ven Schwalbendorfern die Köpfe, und da der gnä— 
dige Herr auf mehrfache Berichte nach Wien Nichtö von 
fih hören laffe, fo möge do der Sohn zum Rechten 
ſehn!“ Sch weiß wohl, fuhr der junge Mann freundlich) 
fort, daß ich weder Vollmacht noch Erfahrung befige, um 
meined Vaters Stelle genügend zu vertreten, aber ich ver- 
traute auf die Gutmüthigfeit meiner Landsleute; Denn 
wenn id) auch zufällig in Berlin geboren bin, jo find doch 
Vater und Mutter Schlefter, und ic) betrachte mich auch 
als einen ſolchen. Deshalb zögerte ich nicht, unfered alten 
Peters Wunfch fogleich zu erfüllen. Sagt mir nun mit 
wenig Worten, worüber Ihr Euch beflagt, was Ihr 
eigentlich mit dieſem Aufftande beabfihtiget. — Sch meine 
die Aelteren, Berftändigeren — von den befinnungslofen 
Schreiern werd’ ich's freilich nicht erfahren. — Die Auf- 
hebung der Erbunterthänigfeit, die Ablöfung aller Hofe- 
bienfte und Robottpflichten, Die Auseinanderfegung 
zwilhen Dominium und Gemeinde find auf Dielen 
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Gütern ſchon bewirkt worden bei Kebzeiten meines feligen 
Großvaters. Die ehemalige Herrichaft hat längft keine 
Anfprühe mehr an Euch, noch Shr an fie. Sch weiß fo- 
gar, daß beim Austausch mandyer Aderftücde weit mehr 
auf den Vortheil der Gemeinde, ald auf den unfrigen 
Rüdficht genommen wurde. Was kann ed aljo jeßt noch 
zu revoltiren geben? Wollt Shr meines Vaters Eigen- 
thum antaften und beſchädigen, weil cd größer, umfang: 
reicher ift, ald das Eurige? Das hat ja doch mit der Frei- 
beit Nichts zu fchaffen, die jene Herren in Hederhüten 
Euch verfünden! Und mit demſelben Rechte würden her: 
nad, fobald unfer Schloß zerftört und geplündert ift, 
die Aermeren unter Euch über die Reicheren herfallen und 
diefe ebenfalld plündern! Und zulegt kämen ſämmtliche 
Bettler und Baganten der Umgebung und machten fich 
wieder über Jene ber! Sch kann mir nicht einbilden, daß 
fih alte ehrliche Schwalbendorfer, die noch meine felige 
Großmutter ihre Wohlthäterin genannt haben, zu ſolchem 
Unfinn fortreißen laſſen! Folglich redet von der Leber 
weg: Was joll die ganze Geſchichte? 

Der Pächter, der mit feinen Genoffen einige Teife 
Worte gewechſelt, feßteneuermuthigt zu einer Entgegnung 
an, doch ein großer, weißhaariger Bauer gebot ihm 
Schweigen und ſprach (im Dialekt, den wir nicht wieder: 
geben, weil er nichtſchleſiſchen Leſern unverftändlich wäre) : 
„Halt Er's Maul! Erift ein ſchlechter Kerl, und wir 
find Rindvieh, alted wie junges, daß wir und haben be- 
ſchwatzen laffen von Ihm und feinen Stadtherren. Es 
iſt eine Schande, daß und dad junge Blut erft die Wahr: 
48* 
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beit geigen muß. Halten Sie’d und zu Gute, Musjeh 
Konrad; wir haben's und nicht überlegt. Gegen Ihren 
Dapa bat ja Niemand Nichts nicht im ganzen Dorfe 
und hüben und drüben in den andern Dörfern au nicht. 
Außer blos, daß er niemals’ nicht in Schwalbendorf Tebt 
und immer in der Fremde 'rumzieht. Und dad wär’ auch 
noch nicht das Schlimmfte. Nur daß er und einen folchen 
Sadermenter von Pachter auf die Naſe gejegt bat, der 
um jede teige Birne Streit anfängt, ſchikanirt und kuji— 
nirt wo er kann, in der lieben Kirche ſich pärſcht und dicke 
thut oben in der Empore wie ein gepftopfter Hundsdred 
und fein Geſinde fo forſch traktirt, daß ein rechtſchaf— 
jener Schwalbenporfer ſchon gar nicht mehr auf dem ‚Hofe 
dienen will. Das haben wir wider Shren Papa!“ 

Und doch ließt Shr Euch von diefem Manne — an- 
führen und folgtet ihm? Wie verſteh' ich das? 

Weil wir Rindvich waren. Er hat und vorgered't 
ven Teufel und feine Großmutter; die Stadtheren auch! 
Und vorgelejen aus bedrudten Blättern. Unfer Einer ift 
geihwinde zu übertölpeln. Da geht's wie im Schaf: 
jtalle, wenn Eins blödt, blöden die Andern nah und 
denken ſich weiter Nichts dabei. Sie haben ung ein Licht 
angezündet, Musjeh Konrad. Nein, fremdes Hab und 
Gut darf nicht angerührt werden. Und wer fid fo 'was 
einfommen läßt, kriegt's mit mir zu thun! 

Und mit mir! wiederholten kräftig die Wohlha— 
benbderen. 

Was den Wirthihafts-Pächter anlangt, rief der junge 
Walter, jo verlaßt Euch drauf, daß mein Vater ihn fort: 
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Ihiden wird. Wie Peter mid) verfichert, fteht ein Para- 
graph im Pachtvertrage, der diefen aufhebt, fobald ein 
Semefter im Rüdftande blieb. Hoffentlich) wird mein 
Pater davon Gebrauch machen, und wenn meine Bitten 
ihm Etwas gelten, wird er perfönlich Alles in’s Seine 
bringen. Sch werde ihm fund thun, wie rafch und willig 
Ihr zu Recht und Dronung zurüdgefehrt. 

Es gab noch einige Verfiherungen guter Sefinnung 
von beiden Seiten; Peter und die Förfter fchüttelten die 
Hände der Aelteften, und die Verfammluna ging aus- 
einander. Der Wirthichafts-Pächter zog fehr Heinlaut 
ab. Die Stadtherren hatten fi fhon früher von ihm 
getrennt und das Meite gefucht. 

Als nun Konrad mit Peter fi in's Haus begeben, 
begrüßte der Letztere feinen „herzallerliebften Jungeherrn“ 
erft recht aus vollem ‚Herzen, ihm taufendmal danfend, 
daß er fo zur beften Stunde eingetroffen fei. Ohne unfer 
Konradel, meinte er, hätt's doch vielleicht Tänze gefeßt, 
denn warum, die Kerle find mitunter zu dumm und laf- 
fen ſich gar zu gerne ein X für ein U machen. Aber, fuhr 
er fort, Zweierlei mollt’ ich gebeten haben. Vor's Erfte, 
daß der Herr Vater Nichts erfährt von Ihrem Befuche in 
Schwalbendorf; und vor’3 Zweite, daß wir uns jeßunder 
auf den Weg machen nad) Gaule. | 

Zu meined Paterd GStiefmutter? fragte Konrad 
erftaunt und unfuftig. | | 

Zu der qnädigen Frau Mejorin! Sa, Sungerherr! 
Sch denke, wir werden da drüben nicht unnütze fein, des— 
wegen hab' ich auch dem Förfter und feinen Reuten zu 
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verſtehen gegeben, fie follen durch ven Kieferbufch geſchwinde 
vorausgehen, daß wir fie an der Grenze treffen. Sehen 
Sie, Konradel, in Gaule ſteht's nicht wie hier. Dorten 
haben fie noch nicht Alles aufgeräumt, was von den alten 
Abgaben an die Herrichaft geblieben war. Wie's denn 
ſchon bei ſolchem Weibsregimente zugeht, immer im 
gewohnten Schlendrian. Der felige Herr Major wollte 
drüben auch reinen Tiſch machen, hab’ ih mir erzählen 
laffen, und mit ven Robotten und den Hofegärtnern hat 
er's glüclich durchgeſetzt. Nur blos an den Zinshühnern 
hat die Frau Stiefmutter feftgehalten, die müſſen nod) 
eingeliefert werden; und dafür hat die Gemeinde ein 
Fleckel Viehtrieb und ein Edel Buſch zur Waldftreu 
behalten. Und hernachgehends hat jeder Häusler wöchent— 
li} einen Arbeitötag zu leiſten, und davor kriegt er eine 
Budnete — 

„Bucknete?“ fprihft Du Indiſch? 

Budnete, fag’ ich; halt wie Gefinbebrotel, hier herum 
heißt's einmal fo und wird gebaden für Die Tagearbeiter, 
die zur Nobott gehn, auf den Mann ein Vogel. Die 
Einrihtung hat fih verfchleppt bis beuer. Im März 
monat haben fie Wind gekriegt, was draußen palfirt, 
und nu fprechen meine Gauler: „Der Viehtrieb gchört 
und, und die Budneten thun wir fi) abholen, aber Zins: 
hühner liefern wir nicht mehr ab, und in die Garten: 
arbeit gehen wir nicht mehr, denn wir find freie Deutſche.“ 
Nu Spricht meine Frau Maforin: Feine Zinshühner, fein 
Viehtrieb; — Feine Tagearbeit, keine Budneten! Recht 
hat fie! Wird aber jeßund darnach gefragt, was Recht 
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ift? Das haben die Stadtherren mit den rothen Federn 
auf ihren Filzen gewiß erfchnoben, und id) verwette mein 
Nafenfpigel, fie find hinüber gegangen, damit fie dorten 
einbringen, was wir ihnen bier verdorben haben. Alſo 
den? ih, wir machen uns gleichfalls auf die Strümpfe 
an bie Grenze, nicht etwa auf dem offenen Feldwege, 
nein, durch's Gebüfche, daß fie und nicht gewahr wer: 
den. Bon ber Grenze iſt's etwan eine ober zwei 
Hahnenkrähen meit bis zum Schloffe, und da fünnen 
wird ganz beſcheiden hören, wenn’s auf der Hoferethe 
Speftafel giebt. 

Du meinft, erwieberte ihm Konrad, wir follen, 
wofern ed dort ernfthaft würde, ernfthaft zu Hilfe 
fommen? 

3a, Zungerhert, das mein’ ich; deſſenthalben hab' ich 
unſer Jägerchor voran geſchickt. 

Freund Peter, nimm's nicht ungütig, wenn ich Dir 
eingeſtehe, daß ich Deine Anſicht keinesweges theile. Hier 
am Orte galt es unſerm Eigenthume, wir ſtanden gerüftet 
gegen Gewalt und Unbill auf dem Boden, der meinem 
Vater gehört; wäre die Sache ſchlimm abgelaufen, fo 
hätten wir und bei dem Gedanken beruhigen können: wir 
machten Gebroud von der Nothwehr, die nicht blos ein 
Recht, die fogar eine Pflicht if. Gaule geht uns Nichts 
an. Die Dame, der ed gehört, war allerdings meines 
Großvaters zweite Gemahlin, doch und durch Feine nähere 
Beziehung verbunden, meinem Vater eine Gegnerin, mir 
eine Fremde. Died wäre natürlidy fein Grund für einen 
wohlerzogenen jungen Dann, ihr Beiftand zu verfagen, 
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wenn ich Zeuge einer ihr drohenden Gefahr ohne mein 
Zuthun würde. Doch dieſe Gelegenheit aufzuſuchen, 
mein und Euer Leben in die Schanze zu ſchlagen .. 

unfere Dazwiſchenkunft fann ja, wenn Du richtig ver- 
mutbeft, die Aufwiegler gerade erft recht wüthend machen! 
Sind wir einmal dort, fo dürfen wir nicht müßtg zufehen. 


Dann fließt Blut...... Du mußt nit argmöhnen, 
daß ich mich fürfhte.. 

Daß weiß ih alleine, Konradel: Malter id Blut 
Fürcht’t fich nicht. 


Und mir würd’ ed unendlich wehe thum, einen Andern 
zu verwunden. Dazu kommt ed, wenn wir und binein- 
milchen, während ohne und die Majorin gezwungen ift 
nachzugeben. oe wird fie thun, wird Budneten baden 
laffen.... 

Schade was vor Budneten! rief Peter aus. Bei 
denen werben fie heute nicht ftehen bleiben. Sie werden 
Kiften und Kaften erbreden; werben nehmen, was fie 
erwifchen; werben vielleicht den armen Damen das Haus 
über den Köpfen anzünden ... 

Den Damen? Hat meined Vaters Stiefmutter 
Geſellſchaft bei ſich? 

Da ſitzt's ja juſtement. Um die Majorin würde 
mir's auch noch nicht ſo ſehr zu Herzen gehen, denn 
warum, ſie hat ein gutes Mundwerk und läßt ſich die 
Butter nicht ſo leicht vom Brote nehmen. Nur die arme 
Aurelie.. 

er ift die Aurelie? 

Die nachgelafiene Tochter von der Frau Großftief- 
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mutter ihrer Schwefter; die Baroneffe Minder beißt fie. 
Sch hab’ das Schöne Kindel nur von Weitem gefehn — 
fo was lebt nicht mehr. Und ihrem Onkel, dem Grafen 
Aurel, Sott hab’ ihn feltg, wie aus dem Geſichte geſchnit— 
ten! Erſt Vierzehn alt, und ſchon fo groß und prächtig, 
und ſolch' ein Engel! Wenn der ein Unglüd geſchehen 
thäte! Die Gauler werden fi) zwar nicht an ihr ver- 
greifen, denn die find ihr juſtement fo gut, wie fie der 
Alten gram find. Aber wer kann denn den Stadtkerlen 
trauen? Der Eine vollends, mit dem großen Haarbuſche 
unterm MWünfchhütel; der bat fhon vergangene Woche 
in Gaule berumaeichnüffelt, unferes Förſters Burſche - 
bat ihn gefeben. Der hat Nebengedanfen, den 
iſt's nicht um die Gauler und ihre Grundrechte, ver 
will was für fih! Uch feh’s ihm an. Die Sorte 
fennt man ſchon; die hab’ ich im Griffe, wie der Bettel- 
mann die — 

Konrad ließ den treuen Peter Fiebig fein Sprüchwort 
nicht zu Ende bringen. Komm’, fomm’, ſprach er haftig, 
führe mih nah Gaule! 

Sie gingen fehweigend durch den: Maldftreifen, der 
ſich zwifchen Getreidefeldern hinzieht, und erreichten bald, 
ohne gefeben zu werben’ und ohne zu fehen, ten Der- 
ſammlungsort, wo fie die Forftdiener ſchon fanden, fünf 
an der Zahl. Es iſt die höchfte Zeit (Damit wurden fie 
empfangen), im Hofe geht es unruhig zu! 

Aber wir find unferer Wenige, fagte Konrad, um die 
Männer zu prüfen; wir find Sieben und werben vielleicht 
mit ihrer Hundert anbinden follen ! 
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So viel wehrhafte Kerls, verficherte der Förfter, bringt 
Gaule nicht zufammen; nicht dreißig, wenn wir Kinder 
und reife abrechnen. 

Dreißig find immer noch genug gegen Sieben, fuhr 
Konrad fort. 

Ah, was da, hieß ed. Und man jeßte fih inBewegung 
quer über's Feld. 

Nicht bei der Gloriette, wo durch den zerbrochenen 
Gartenzaun Herr Findeklee mit feinem Eleven vor ſechs— 
unddreißig Jahren in den gräflichen Garten gedrungen 
war, ſondern durch's große Thor ſchritten die ſieben 
Schwalbendorfer in den Hofraum. Konrad war ihnen 
ein hübſches Stückchen Weges voran. Er ging nicht, er 
ſchwebte, wie ein bewaffneter Erzengel, herniedergeſendet, 
das Schwert himmliſcher Gerechtigkeit zu führen, mit 
glühenden Wangen, das lockige Haupt hoch empor 
geworfen, die Augen leuchtend vor Ungeduld. Seine 
Begleiter keuchten ihm nach. 

Im Wirthſchaftshofe bot ſich ihnen ein Auftritt dar, 
jenem ähnlich, den ſie ſo eben bei ſich durchgemacht, nur 
mit dem Unterſchiede, daß hier Niemand den Uebelgeſinn— 
ten entgegen zu treten wagte. Das Geſinde hatte ſich 
unter die Dorfleute gemifcht; die beiden Aurelien hatten 
fih im Wohnhaufe eingefählofien. 

Einer der zwei Volksredner fand — wir bedauern, 
ihm feine feiner großen Geifteögaben würdigere Lehr— 
kanzel anweiſen zu können! — auf einem Düngerwagen 
und verfündigte die neue Kehre. Sein Gefährte war 
nicht zu erbliden. Die Hörer umgaben im Halbkreife 
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den Redner, und da ſie mit verdutzten Geſichtern nach 
ihm gewendet dem Hofraume ihre Rüden zukehrten, fo 
bemerkte kein Menſch die Ankunft der Nachbarn. Konrad 
flüfterte mit Peter; ich ſehe den Stußer nicht, erwiederte 
ihm diefer; wahrjcheinlicher Weife baftelt er an der Hin- 
terthüre herum. 

Können wir nicht auch ..... ? 

Berfteht fi; durch den Garten! 

Sie ſchlichen die Ställe entlang, — den frei⸗ 
ſtehenden Schafſtall und erreichten unbeachtet ein kleines 
Pförtlein, welches fie in den Garten führte. 

Gänſemarſch! fommandirte Peter, der jeßt natürlich 
die tete der Armee genommen, ald der Einzige, der in 
Feindes Lande des Weges kundig fei. Ihm folgte Konrad, 
die andern Fünf fchlichen einzeln auf den Zehen nad), 
bis ein verftändliches Zeichen von Peter's Hand fie hinter 
einem Eleinem Borbau an der Ede ded Gauler „Schloſ— 
ſes“ Poſten faßen hieß. Auch Peter blieb in ihrer Nähe; 
er hatte feinem Jungeherrn jeßt wiederum den Vorrang 
gelaffen. 

Don einer hinteren Ausgangsthüre führen, weil dieſe 
Seite des Haufes auf einem kleinen Hügel erbaut ift, - 
fteinerne Stufen in den Garten. Auf der unterften 
diefer Stufen ftand fhon erwähnter haarbuſchiger Frei- 
beitö-Apoftel. Auf der oberften, alfo höchſtens drei 
Schritte von ihm entfernt, hinter halbgeöffneter Thüre 
blickte die junge Aurelie hervor. 

Konrad ſtand athemlos, das Geſpräch dieſer Beiden 
zu belauſchen. 
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Sch werde meine kranke ſchwächliche Tante nicht 
verlaffen, faate dad Mädchen mit einer fo reinen, 
wohlflingenden Stimme, daß es wohl that, fie zu ver- 
nehmen. 

Fräulein, vertrauen Sie fi mir. Sie ſetzen ſich den 
größten Gefahren aus, wenn Sie bleiben. Das Land— 
volk ift erbittert, aufgeregt — | 

Durch wen? — In diefen zwei Silben lag eine fo 
entichtedene Anklage, daß der Betroffene die Antwort 
ſchuldig blieb. 

Menn höhere, politifhe Gründe arofe Creigniife 
nöthig machen, fo bleibt ven Lenkern berfelben doch unbe- 
nommen, auch ihren fanfteren Gefühlen nachzugeben. 
Ihre Tante können Sie nicht retten, fie ift zu verhaßt. 
Aber fich können Sie den Anblick milder, doch gerechter 
Wuthausbrüche erfparen, wenn Sie fih von mir leiten 
laſſen. Ich bin ein begeifterter Verehrer Ihrer Schön- 
heit, vie herrlich aufblüht gleich diefem Freiheits-Frühling. 
Gönnen wir dem armen gefnechteten Wolfe, daß ed 
endlich einmal die roftigen Feffeln abwirft, und geftatten 
Sie mir... 

Aurelie lachte laut auf: Das arme nefnechtete Volt 
denft an gar feine Wuthausbrüche. Sie haben ven ehr— 
lichen befchränften Renten Drudihriften in die Hände ge- 
fpielt, deren unverftändlicher Anhalt ihnen die Köpfe ver- 
dreht, ‘und nun ſpricht Shr Begleiter in ſie hinein, "um 
irgend einen Exceß berbeizuführen. Vielleicht gelingt es 
ibm auch. Und weil meine Tante ihres unfreundlichen 
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Weſens wegen nicht beliebt iſt, werden einige der Borlau- 
teften ihr mit Drohungen abzuzwingen fuchen, was ihnen 
nicht gebührt, Doch wenn dies gefchieht, fo genügt es, 
daß ich mich zeige, und obgleich ich nur ein kindiſches, un- 
bedeutendes Mädchen bin, getvau’ ich mir die tube 
augenblicklich herzujtellen. Deich kennen fie. Sch fürchte 
mich wahrhaftig ‚nicht. 

Ich glaube recht gern, daß die Dankbarkeit Derer, 
bie Sie kennen, Sie [hügen wird. Aber wenn nun die 
fremden Gemeinden herüberziehen? Ganz Schwalben- 
dorf ift in Aufruhr. Sch bin ja deshalb hierher geeilt, 
Sie zu warnen, Sie zur Flucht zu bereden. 

Auf Aureliens Wangen wechſelten glühendes Roth 
und Zodesbläffe. Doc) das währte nur einige Augen» 
blide. Dann wiederholte fie feft und entſchieden: Sch 
werde meine Tante nicht verlaffen. 

Hören Sie? Man iſt befehäftiget, die Thüren zu er- 
brechen. 

Sie find durch eichene Duerbalten verrammelt, 

Dan jhlägt die Fenfterladen ein; man wird durch's 
Erdgeſchoß dringen. Bald ift’s zu fpät. 

Aurelie! Aurelie! fehrie es ängftlich im Haufe. 

Meine Tante ruft nach mir, fagte fie und wollte die 
ſchmale Thüre,. hinter welcher fie ftand, heftig zuwerfen. 
Das war unmöglich, weil der. ſtürmiſche Verehrer den 
Stein, den er zum Anpochen gebraucht, liſtig dazwilchen 
geſchoben, als halb geöffnet worden. Erſt nachher hatte 
er ſich, Achtung heuchelnd, zurückgezogen. Jetzt fprang 
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er hinauf, ergriff Aureliens Hand, zerrte das wehllagende 
Mädchen hervor und fagte fpöttifh: das hilft nun Alles 
Nichts mehr! Es geſchieht zu Deinem Beften. 

Und zu Deinem Beften, Beftie, gefchieht ed, daß ich 
Dich niederfählage! 

Diefe Verfiherung drang noch zu Aureliens Gehör; 
dann fühlte fie fich frei, dann vergingen ihr die Sinne, 
dann ſank fie; doch bevor fih ihre Augen ohnmächtig 
Ichloffen, begegneten fie nody den Augen Konrad's, in 
deſſen Armen fie lag. | 

Unterdeffen war Fiebig mit feiner Mannſchaft heran: 
gerüct, und vor diefer hatte der. jo unerwartet Ueberfal- 
Iene und rüdlings zu Boden Geworfene fi) ohne weitere 
Unterbandlungen zurüdgezogen. 

Die Tante, aus ihrem Verſteck aufgefheucht, ſuchte 
fchreiend nad) ihrer Nichte, in deren Nähe fie ſich vor den 
einbrechenden Lärmern fiher glaubte. In der Meinung, 
daß Konrad fammt Gefolge zu ihren Gegnern gehöre, 
fhauderte fie zurüd, als fie „das Kind“ an feinem ‚Der: 
zen fand. Der Zorn verlieh ihr verzweifelnden Muth; 
fie wollte fi) auf den Frevler werfen und ftieß heftige Ber- 
wünfhungen aus. 

Sie täuſchen fih, Frau Majorin, begann Konrad, 
wir find Nachbarn, die herüber eilten, Ihnen beizuftehen. 
Das ift (auf Peter deutend) der Schwalbendorfer Kaftel- 
fan, und die andern find Waldmenfchen. Nehmen Sie 
das Fräulein in Shre Obhut, wir werden den ungebete- 
nen Gäſten entgegengehen. Peter Fiebig merkte bald, 
daß fein Jungeherr nicht genannt fein wollte, und er bil» 
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ligte dad. Laßt mid) voran, rief er, um Konrad zu deden. 
Sm Tafelzimmer trafen fie mit den Hanptführern des 
Sauler Aufftandes zufammen. Konrad hielt ſich zurück. 
Wahrlich nicht aud Beforgniß. Lediglich um zu ſehen, 
wie ed den beiden Aurelien ergebe. Zu feiner großen 
Freude entdedte er, daß die Nichte ſchon wieder auf ihren 
zierlibhen Füßchen ftand und der Tante erzählte, was vor- 
gefallen jet. 

Meter entfaltete jeine oratorifhen Gaben: Ich bitt’ 
Euch, Ihr Sauler, laßt Euch nicht auslachen. Unſere 
Narren in Schwalbendorf haben zum Glüde bald Rai- 
jon angenommen, und die Breslauer Unrubftifter haben 
fid) aus dem Staube gemacht, fo fir wie bier. Denn ich 
jeh’ hierauch Keinen mehr. Wißt Shrweswegen? Weilfie 
Trommeln gehört haben! a, liebe Nachbarn, eh’ Ihr's 
Euch verjeht, rüdt ein Bataillon ein, und hernach möcht’ 
Euch die Elle länger werden wie der Kram. Wollt Shr 
guten Rath annehmen, 'jo geht Shr ftile in Eure vier 
Pfähle, und was Ihr mit Eurer gnädigen Frau abzu- 
thun habt, das bringt hübſch bei Gerichte an. So viel 
fag’ ih Eu) im Guten. Wer aber im Schloffe fi) noch 
unnüße macht, der Eriegt eine Handvoll Blei in die Jacke, 
jo gewiß ich Peter Fiebig heiße und die Kanonenmebaille 
im Knopfloche trage. Durd) die Fenfter ſeid Shr herein- 
geklettert, durch's Hausthor geht jegunder hinaus, wie 
ſich's für ordentliche Leute ſchickt, und das gleich, fonft 
maden wir Euch Beine. 

Das Haud war bald geräumt. Auf dem Hofe blic- 
ben fie ftehen und ſchienen noch einmal ſich befprechen zu 


wollen. Doch dad waren nur die [chlechtberufenften Häus⸗ 
ler. Frau Majorin von Walter ging auf fie zu und be: 
gann mit ihnen zu verhandeln. Wider Erwarten ging 
daß jehr frievlih ab. Sie veriprady den Räpdelsführern, 
die fie wohl kannte, Feine Beihwerde wegen verübten 
Einbruchs und Beihädigung fremden Eigenthumes ein- 
zureichen, wenn fie dagegen eidlich geloben wollten, Frie— 
den zu halten. 

Das geht ja wie gefehmiert, äußerte Peter gegen die 
Förſter. Während draußen Waflenftillitand geſchloſſen 
ward, hatte Konrad ſich Aurelien genähert, um fie nady 
ihrem Befinden zu fragen. Sch bin fein fo zimperliches 
Ding, antwortete fie ihm, daß ich aus Angſt ohnmädtig 
würde. Nur Ihr unerwartetes Erſcheinen hat mid) er- 
Ihredt, und dann... . nicht wahr, Sie find Konrad 
Walter? | 

Ihnen darf ich's nicht verhehlen; Ihre Tante weiß 
Nichts Davon, und ed wäre mir lieb, könnt’ eö ihr ver- 
fchwiegen bleiben; ich bin ohne Wiffen und Willen mei- 
ned Vaters in Schlefien. 

Es ſoll unfer Geheimniß bleiben. Und weshalb ver: 
ließen Sie Dresden ? 

Vielleicht, weil ich ahnete, daß ich Sie ſehen würde! 

Und wie lange bleiben Sie in Schwalbendorf? 

Sc reile heute Abend. 

Schon? 

Sch muß, wenn ich länger weilte, würde unfer Dres- 
dener Direktor an meinen Vater berichten. Sch ftebe 
gerade im Mebergange, mic) auf die Univerjität vorzuber 
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reiten; jede Unterbrechung wäre hemmend. Hier iſt Nichts 
mehr zu befürchten, wie ich fehe. Und für einen ſchlim— 
men Fall bleibt unfer Peter ftetö bereit . 

So haben wir und nur erblickt, um gleich zu ſcheiden. 
Und jind doch Verwanbte . 

Verwandte gewiß! Verwandte Geelen, hoff ih. Mit 
der Blutöverwandtichaft ift es ſchwach beftellt: Ihrer feli- 
gen Mutter Schwefter war bie zweite Gemahlin meines 
ſeligen Großvaters. 

Freilich! da bringt ſogar ſchleſiſcher beſter Wille keine 
Vetterſchaft heraus. 

Und auch wenn wir katholiſch wären, brauchten wir 
feinen Dispens .. 

Aurelie!“ ſchrillte die kreiſchende Stimme der Tante 
Aurelie. | 

Sch komme, Tantchen! bien Konrad! Dank, herzli- 
hen Dank... und freundliches Andenken! 

— Gie war verſchwunden. 

Konrad von Walter ging neben Petern beim, dies— 
mal durch die Felder. 

Kein garſtiges Landgut nicht, das Gaule, murmelte 
Peter. Gaule und Schwalbendorf gehören eigentlich 
zuſammen. 


Holtei, Die Ejelöfrefier. IL.  . | 14 
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Zweiundzwanzigfter Strumpf. 
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Ein Jahr ſpäter hatte Konrad von Walter die Ber: 
liner Univerfität bezogen und lebte, während er fleißig 
ftudirte, viel mit den alten, und bekannten Freunden fei- 
ned Vaters. Der Juſtizrath Blühfeld und auch Doktor 
Bierftedt fprachen dem jungen, von ihnen zärtlich gelieb: 
ten Sohne Clara's nur felten über feinen Vater, obgleich 
der Erftere, ald Gefchäftsführer, in dauernder Verbin: 
- dung mit Eduard geblieben war... Wenn Konrad, was 
nicht jelten gefchah, den Wunſch äußerte, einige Tage in 
Schwalbendorf zuzubringen, fo riethen ihm feine quasi- 
Vormünder geheimnißvoll davon ab. Profeſſor Vollmar 

. zeigte fich weniger rüdfihtsvoll und fagte: Laß das unter: 
weges, mein Zunge; Dein Vater will’3 nicht. 

Weshalb nicht? fragte Konrad dann wohl erröthend, 
an feinen Aprilausflug vom Jahre 1848 und an Aure- 
lien denkend. 

Weshalb nicht? Sa, lieber Freund, von Deinem guten 
Vater find Gründe manchmal fo ſchwer herauszubringen 
wie von weiland Falftaff. Er hat fich da in die politi- 
Shen Angelegenheiten Wiens verfigt, glaubt fi in Ber: 
lin proferibirt (was, unter und gefagt, eine leere Eitelkeit 
von ihm ift, denn ed denkt gar fein Menſch an ihn), 
Spricht fich Höchft räthfelhaft aus, will an der Gegenwart 
wie an der Zukunft verzweifeln, will feine Güter verfau- 
fen, will Deutfchland, vielleicht gar Europa mit dem 
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Rücken anfehen, und Du folft ihm folgen. Aus diefen 
bis jet nody dunklen Plänen leite ich feine Abneigung 
ber, Dich in Schwalbendorf zu wiffen. Er fürdtet, Du 
fönnteft Dich mit Herz und Secle dort einwurzeln, wie 
eine junge Eiche, und ed würde Dir dann ſchwer werden, 
Dich Ioszureißen, wenn fein Ruf aus der Ferne an Dich 
erginge.... aber Du wirft fhon wieder roth! Nimm 
Dir’d nicht fo fehr zu Gemüthe. Der Wind kann ſich 
wieber drehen. Der Zuftizrath hat noch einmal ausführ- 
lid) an Deinen Alten gefchrieben, hat ihm Alles vorge: 
ftellt, wa3 zur Predigt über den fhönen Tert gehört: 
Bleib’ im Lande und nähre Did) redlich. ine befriedi- 
gende Antwort fann nicht mehr lange auf, fi) warten 
laffen. — 

Die Antwort blieb nicht aus; befriedigend war fic kei— 
neöweged. Eduard ſchrieb den alten Freunden, er ftehe 
im Begriffe Wien zu verlaffen, wolle Berlin aber nicht 
berühren, werde deshalb über Leipzig durch Bayern, 
Frankreich zur See gehen und erwarte in erftbenannter 
Stadt feinen Sohn zum feltgefegten Tage. Die Gene- 
ralvollmacht für Juſtizrath Blühfeld Tag erneuert auf die 
Dauer feiner Abwefenheit bei. Im Uebrigen war ber 
Brief kalt, troden, kurz, nur das Nothwendigfte. befpre- 
hend. Die Freunde gaben alfo die früher gehegte Idee, 
den Sohn zum Vater zu geleiten, entfagend auf; fhärf- 
ten Senem ein, ſich in feinerlei politifche Diskufflonen mit 
Diefem zu wagen, Geduld mit ihm zu haben; nicht zu 
vergeffen, daß der in büfterer Stimmung befangene 
Mann fein Bater und ihr alter edler Freund fei; daß die 

14” 
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gegenwärtige Zeit gar viele brave Keute aus ihrem Ge— 
leife gebracht Habe, und endlich: die Hoffnung nicht auf 
zugeben! Es könne ja, meinten fie, eine große Reife den 
Kranken heilen und ihn geneſen zurüdjühren. 

Konrad erwartete feinen Vater im Bahnhofe mit 
einiger Bejorgniß, ob er ihn im Gewühl der Ankömm— 
linge fogleich erfennen und herausfinden werde. Ein 
ahtzehnjähriger Züngling wähnt, binnen wehreren Jah— 
ren müſſe man bedeutend altern, Der Jugend bünft 
ſolche Frift eine Ewigkeit. Erft in reiferem Alter vergeht 
und die Zeit gefhwinder; dem Greife verrinnt dad Jahr 
wie Nichte. Der junge Walter war freudig überrajcht, 
feinen neunundvierzigjährigen Vater jugendlich-rüftig 
auöfteigen, und Eduard verhehlte troß feiner Weltſchmer⸗ 
zen eine gewiſſe ftolze Freude nicht, ſolchen Sohn ſich ent- 
gegenfliegen zu feben. 

Wie lieb ift e8 mir nun, ſprach er, ald fleihre Zimmer 
im Gaſthauſe eingenommen, daß ich dieſes Mal unfere 
Zufammenfunft nach Reipzig verlegte. In Dresden muß 
ed noch fürchterlich. ausfehen. Sch Habe mich wohlgehütet, 
jene Plätze zu betreten, wo fo viel Blut — unnüß floß. 
Schauderhafte Ereigniffe! Hätte ih noch ſchwanken 
fönnen, dieſer unfelige Mai würde den Ausichlag gege- 
ben haben. Ich fliebe Deutfchland. Glaube aber nicht, 
mein Sohn, daß ich in feiger Selbſtſucht mein Schidjal 
von dem’ Deinigen trennen will. Du haft mid) nur ale 
einen Vorläufer zu betrachten, der die neue Heimath Dir 
wie fi) fuhen und gründen will.” Du beendigeft Deine 


— 213 — 


Studien, und. wenn Du ein rigen Dann bift, folgſt 
Du mir nach. 

Und Schwalbendorf? 

Dafür werden ſich hundert Käufer Anden gegen Einen. 
Das ift Blühfeld's Sache. Ich fiimme ihm vollkommen 
bei: ed wäre Unfinn, jet gleich losſchlagen zu wollen, 
wo noch Alles zittert und. bebt. Wir warten einen gün- 
fligen Zeitpunft ab. inftweilen hab’ ich unferm Peter 
bie Beftallung eined Dberverwalters ertheilt. Er wird 
unfer Beſtes treulich pflegen. Auf dem Dorfe erwachſen, 
mit allen Handgriffen von Kindheit an vertraut, neuer: 
dings wieder als mehrjähriger aufmerkfamer Beobachter 
eingeweiht, ſchien er mir berufen, durch Praxis, Fleiß und 
Redlichkeit zu erjegen, was ihm an Schulfenntniffen ab- 
gebt, und für die fehriftlichen Arbeiten hat er den Wirth» 
Ihaftsfchreiber zur Beihilfe. So wird ed gehen. Meldet 
fi) ein Kaufluftiger, der zugleih ein guter Zahler ift, 
bann in Gotteönamen. Und Du bringft mir, das ver- 
ſteht fi, den alten Fiebig, das Erbftüd meines Vaters, 
mit in dieneu..... | 

Konrad ergriff, während Jener noch redete, des Spre- 
chers Hand, küßte fie, beneßte fie mit feinen Thränen und 
bat ihn herzlih: Lieber Vater, was beginnft Du?. Den 
Deter Fiebig foll ih Dir mitbringen, weil er ein Erbftüd 
Deines Vaters ift? Haft Du nit die Schwalbenborfer 
Güter auch geerbt von meiner guten Großmutter, von 
der. Du mir nicht müde wurdeſt zu erzählen, wenn id) 
als Kind auf Deinen Knieen ritt? Bift Du auf jenen 
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beimathlihen Fluren nicht ſelbſt ein Kind geweien? 
Empfindeft Du, nicht einen tieffepneidenden Schmerz bei 
dem Gedanken, Di auf immer loszufagen von den hei- 
liaen Erinnerungen Deiner Kindheit? 

Meine Kindheit war Feine glüdlidhe, Konrad! Die 
Erinnerungen, an denen ed nicht fehlt, find nicht geeignet, 
meine Schmerzen über die Gegenwart zu lindern. Mic 
drüdt die fchwere Luft, die wir atbmen, Ich erflide in 
Deutihland. Du begreifft das nit. Bielleiht — ja 
gewiß — fimmft Du ein in den Tadel, den die Berliner 
Freunde über mid) ausfprehen. Sie haben Did dazu 
erzogen. Du nimmft Partei gegen mid). 

Theurer Vater, thu’ unfern guten Freunden nicht 
ſolches Unrecht an! Sie halten fo feft an Dir, fie lieben 
und fo herzlich, fie find voll von Theilnahme und Mit- 
gefühl für Dich, unerfhöpflid in Entfhuldigungsgrün- 
den, wenn Andere Dich anklagen. Neulich erft jagte 
Profeſſor Vollmar, ald Jemand Dich einen rothen De- 
mofraten fhalt: Wer bis zum Jahre Achtundvierzig nicht 
zur Dppofition gehörte, fei es unter diefem oder jenem 
Titel und Namen, mit dem mag ich Nichts zu ſchaffen 
haben.- Mir fämmtlid haben frondirt, jeder in feiner 
Art. Eduard Walter traf ed fo unglüdlid, daß er in 
eine ihm fremde Umgebung gerieth, den richtigen Maßſtab 
verlor und endlich gar den Boden unter feinen Füßen. 
Deshalb bleibt er ja doch unfer geift: und gemüthvoller, 
edler Freund, der und nicht verloren ift, der und wieder— 
kehren wird. Und der Zuftizrath und Doktor Bierftebt 
riefen: Gott geb’ es! 


! 
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Und was rief Riharb Frei? 

Der war nicht zugegen; ver hat Berlin längſt * 
gegeben. 

Ich glaub's wohl: er war nicht gebunden. Ich will 
auch ungebunden werden; will auch frei ſein! 

Konrad ließ den Kopf finten und ſchwieg. 

Sei nicht betrübt, hob fein Bater freundlich an; beur- 
theile mich nicht falſch, als wenn Eigenfinn, ohnmächtiger 
Trotz, verlegte Eitelkeit mid) vertrieben! Sch glaube nicht, 
daß die Beihämung, die ich fühle, diefen Namen ver: 
dient. 

Beſchämung, Vater? 

Sa, Konrad! Sch ſchäme mich meiner thörichten Er- 
wartungen, ſchäme mid), daß ich beitrug, eine Revolution 
in’d Werk feßen zu helfen. Wozu dienen dergleichen 
blutige Erperimente? Werden die Menſchen dadurd) Elüger, 
beijer, glüdlicher, zufriedener? Laſſen Noth und Elend 
nah? Lernt man? Will man lernen, Oben wie Unten? 
Nein, dreimal nein! Der Form nad) ändert fih Manches, 
innerlih bleibt Alles beim Alten. Ehe drei Sabre ver- 
ftrihen find, beftehen die jogenannten Errungenfchaften 
nur in Zweierlei: Erftens, daß in den Gaſſen der Haupt- 
ftädte Tabak geraudt werden darf, und Zweitens, daß 
die Dfiffigeren zwilchen den Bewegungsmännern ſich 
einträgliche Poften errungen haben. Denk' an mid)! 

Das Erftere, fagte Konrad lächelnd, laſſ' ih mir 
gefallen; ich rauche gern meine Cigarre, wenn ic) aus 
dem Kollegium gebe. 

Und dad Zweite muß ich mir gefallen laſſen. Aber 
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das gerade thut fo weh. Die Reblihften, weil fie fi 
nicht verftellen fönnen oder wollen, werben bei Seite 
geihoben, und Eigennüßige, denen blos ihr eigener Bor- 
theil gilt, die fi) vorbrängen, werben befördert. 

Das ift der Lauf der Welt, Vater. Die ganze Welt- 
geſchichte lehrt's. | 

Eben deshalb ift es abgeihmadt, Weltgefhichte mit- 
machen zu wollen; und daß ich fo albern war, deſſen 
Ihäme ich mich jeßt. Sag’ es unfern Freunden in mei- 
nem Namen: ih bin volllommen geheilt. Sch habe 
einfehen gelernt, wie wenig Verlaß ift auf jene Maul- 
helden, welhe am beftigften ihre Bruft fhlugen, wenn 
fie über Menfchenredhte, Gemeinfinn und Volkswohl 
docirten. Die beiten Phraſenmacher dachten nur an fich. 
Sch habe einfehen gelernt, daß die Maffen, die wir ſchmei⸗ 
helnd Volk nannten, willenlos und fonder Urtheilskraft 
fich treiben laſſen, wozu eraltirte Schwärmer oder beredh- 
nende Frevler fie juft brauchen können; babe einjehen 
gelernt, daß Schillers Wort vom „ſchrecklichſten der 
Schrecken“ fih auch in Deutfhland bewährt hätte ohne 
dazmwifchentretende Reaktion. Aber, mein Sohn, ich habe 
auch einfehen gelernt, — oder vielmehr beftätiget gefun- 
den, was ich ſchon bei Antritt meines freiwilligen Erild 
einfah, — daß jener Reaktion die nöthige Kraft, Aus- 
dauer, Redlichkeit und Weisheit mangele; daß aud) fie 
auf ſchwachen Füßen fteht, und deshalb behaupte ich es in 
Europa, zunähft in Deutichland nicht mehr aushalten 
zu können. Sch bin fein rother Republikaner, fein 
Demokrat, Fein Socialiſt; ich habe meine fünf Sinne. 


Ich verlange nur Eonfequenz: Der Erzbifchof von Leon 
fol auögefprochen haben: „Wenn die Freiheit alt ift, fo 
ift die abfolute Macht ewig. Dede gelunde Nation wird 
unter irgend einer Form zu biefer leßteren zurückkehren.“ 
Meinetwegen! Do fie muß dann wirklich an fi 
glauben, fie muß durd ihr Vertrauen auf fidh felbft 
ihren Anhängern Bertrauen, ihren Gegnern Refpeft ein- 
flößen. Sie darf — nah dem Ausdruck eined ultra- 
royaliftiihen Köniad — „nit mit den Demagogen 
fofettiren.” Wo foll ih mid hinwenden, wenn id) fie 
ſuchen will? Sch geftehe Dir die Wahrheit: ich hegte die 
Abfiht, nah Rußland zu ziehen. Dort herrſcht ein 
Mann! Die kaiferlihe Geſandtſchaft verweigerte mir die 
nöthige Bewilligung und verhehlte dabei nicht, daß ed 
ihre Stellung mit fich bringe, vor mir „als einem gefähr- 
lihen Sujet” zu warnen, wenn ich auf anderem Wege 
Eingang in das Riefenland ſuchte! — Die Gegenfähe 
berühren fih. Nun geb’ ih nad) Amerika! — 

Bater und Sohn brachten drei Tage beifammen in 
Leipzig zu. Geſpräche wie dad angedeutete wiederholten 
fi ſtündlich. Sie endeten jedesmal mit demfelben Aus— 
ſpruche. Und die legten Worte bei der Trennung laute- 
ten: Leb' wohl, mein Sohn; auf Wiederſehn im 
Urwalde! | 

Reife glüklih, mein theurer Vater! Sch gebe bie 
Hoffnung nit auf, Dich in unferer vn wieder⸗ 
zuſehen. 
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Als Konrad in Berlin wieder eintraf, zeigte er fich 
gar fehr niedergefchlagen. Erſt jeßt, wo ich meinen 
armen Bater fo recht genau kennen lernte, erft jet hab’ 
ih ihn wahrhaft lieb gewonnen, fagte er den Älteren 
Freunden. Seine Irrthümer, feine von Euch getadelten 
Anfihten, feine Wiener Träume haben: mir auf's Deut- 
lichfte gezeigt, welche Fülle von Güte, Edelfinn und Groß— 
muth er in fi trägt! Ich bin feit überzeugt, hätte er 
meine Mutter nicht verloren, er wäre jeßt nicht jo 
unglüdlih. Von ihrem Tode geht fein zerftörtes Dafein 
aus. 

Du fprihft wahr, fiel ibm Doktor Bierſtedt bei; für 
einen Zungen Deines Alters haft Du fharf gefehen. Er 
hätte wieder heirathen müſſen. 

Sch weiß doch nicht, entgegnete Profefior Bollmar; 
eine Frau wie Clara ift unerſetzlich. Jede nach Diejer, 
auch die befte, hätte einen fhweren Stand gehabt. 

Wenn aud, fuhr der Zuftizrath fort; Männer feines- 
gleichen find für den Eheſtand geboren, können die 
beweibte Häuslichkeit nicht entbehren und machen dumme 
Streihe, fobald ihnen diefer Mittelpunkt des Lebens 
mangelt. Wetten wir, es wird ed jeßt poppelt empfinden 
in der öden Einfamfeit jenfeitö der großen Salzpfüße, in 
die er wahnfinnig fürzt; und Gott gebe nur, mein lieber 
Konrad, daß Du nicht eine Stiefmutter befommft, die 
Dir den Vater raubt. Wir müffen das freilich abwarten. 
Mas an mir liegt, ſoll geſchehen, ihm die Luft am, Dort- 
bleiben zu vergällen. Den Ertrag Eurer Güter darf ich 
ihm nicht vorenthalten, und außer den Summen, die zu 
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Deinem reichlihen Auskommen nöthig find, fol ihm 
pünktlich zugehen, was Peter Fiebig’d unermüdlicher 
Fleiß erwirbt. Wenn aber Freund Eduard auf baldigen 
Verkauf rechnet, dann verrechnet er fih. Dabei haben 
wir, die feined Sohnes Curatoren find, auch ein Wort 
mitzujprehen. Wir gedenken vor Clara dereinft mit 
Ehren beftehen zu fünnen. Jeder Kaufluftige, der bei 
mir nachfragt, Eriegt Bedingungen zu hören, die ihm die 
Luft bald vertreiben follen, und Herr Fiebig hat feinen 
Konrad zu lieb, um nicht in pas nämliche Horn zu floßen. 
Es müßte doch mit dem Teufel zugehen, wenn Herr von 
Walter nicht die Geduld verlöre und zurüdfehrte, — ſei's 
auch nur, um mir die Vollmacht zu nehmen. Haben wir 
ihn aber erft wieder bier, Dann wird er fich’8 reiflich über- 
legen, eh’ er zum zweiten Male hinüber [hwimmt. Cr 
gehört in's Vaterland! Wer foll denn darin bleiben und 
wirken, wenn nicht folche Leute, denen Gott einen fo 
ſchönen Beliß verlich? Donnerwetter, was hat er bei den 
Yankee's zu fuhen? Seinen Schwalbendorfern fol er 
Gutes erweifen, feinen Sohn glücklich verheirathen, fi) 
an Enteln freuen und in Deutfchland ein Deutjcher, in 
Preußen ein Preuße, in unferm Schleſien ein tüchtiger 
Schlefier fein! Was will er denn mehr? Aber dieje 
Gottverfluchte, verrüdte Sucht, Politif zu treiben... . na, 
jchneide mir kein Geficht, Konrad; ich ſchimpfe ja nur auf 
ihn, weil ich ihn lieb habe und Dich, und weiler und und 
Didy weniger lieb hat, ald wir ihn! Gr hat gefehlt, ſich 
von einigen, theilweife felbft verfchuldeten, bier erlebten 
Zurüdjegungen fo tief verlegen zu laffen, daß er mit 
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unſerer Regierung brach. Dieſer Fehler hat viele nad: 
folgende erzeugt; dad konnte nicht ausbleiben. Dafür 
bat er gebüßt und wird noch büßen. Doch wie ehrlich, 
treuberzig, ja wie liebenswürdig ift er in feine (praktiſch 
betrachtet) idealiſchen Verirrungen bineingedufelt; wie 
aufrichtig hat er’8 gemeint! Jeder feiner Briefe bezeugte 
dad. Vergleichen wir mit ihm den vorſichtigen, zurüd- 
haltenden, jede Silbe abwägenden Richard, der fo ein 
ächt moderner Radikaler in ladirten Stiefeln ift und Alles 
mit Slacehandfhuhen angreift. Der wird ſich nicht fo 
weit verrennen, daß er keinen Ausweg mehr fände, als 
über’d Meer. Wie hoc) fteht Dein Vater mit feiner hin- 
gebenden Unbefonnenheit über dem um feine Haut, um 
feine fhöne Einrihtung, um feine ariftofratiihen An- 
fprüche ewig beforgten Gegner der Monardieen! Diefe 
leßtbenannte Sorte von Revolutionairen, die in unferm 
fonft anerfennungswerthen Landsmann Richard ihren 
glänzendften Vertreter findet, kennt neben dem glühend- 
ften, größeften, wenn auch abgeleugneten Verlangen, alle 
hochgeborenen Köpfe von Henkers Hand fallen zu fehen, 
nur ein größeres, „ſich felbft einen ſolchen Kopf jammt 
Titeln und Rang auffegen zu dürfen.” Bon folder 
Narrheit ift Dein Vater gänzlich befreit; es Iebt fein 
Neid in feiner Seele; das Bishen Groll und Verbiſſen— 
heit werben mit Gotted Hilfe die Wellen ded Oceans 
wegfpülen, und er wird uns wieberfehren, wie er war, 
ehe Titus ihn in feine Schlingen befam; denn von jener 
Zeit datiren feine Ueberſchwänglichkeiten. 

Bet all’ dem, fagte Doktor Bierftebt, bleibt ed mir 
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unbegreiflih, wie Fuge und wohlgefinnte Männer fich 
fortreißen laffen Eonnten von dem Wahne: die auf Revo— 
Iutionögaftrollen in Deutihland umberreifenden Welt 
- beglüdungsfünftler würden dauernde Erfolge erringen; 
wie ſich honette Liberale mit tolipen Gauflern einlaſſen 
mochten! 

Es hat auch unter dieſen Letzteren, meinte Julian, 
ehrliche gegeben; ich habe ſelbſt einige gekannt, obgleich 
ſie immer — durſtig waren; das heißt: nicht wie unſere 
bummelnden Eckenſteher nach Bier und Schnaps, ſondern 
wirklich nach Blut, nach wirklichem Menſchenblut. Sie 
glaubten an eine in Blut getaufte und getauchte deutſche 
republikaniſche Herrlichkeit. 

Möglich, entgegnete Doktor Bierſtedt. Solche Gläu— 
bige erinnern mich an einen Friſeur, von dem ich mir 
einmal die Haare ſchneiden ließ. Der junge Mann litt, 
wie er verſicherte, ſeit einer Woche an Zahnſchmerzen, 
die ihn ſehr plagten und ihm den Schlaf raubten. 
Ich fragte ihn, ob nicht ein kranker Zahn vorhanden, 
und ob er nicht Willens ſei, ſich einem geſchickten Den— 
tiſten anzuvertrauen. Er erwiederte, ohne weiter auf 
meine Frage einzugehen, wild und zornig: Gott ſoll mich 
ſtrafen, wenn der verfluchte Zahn jetzt nicht bald nachläßt, 
ſo nehm' ich das erſte beſte Meſſer und bohr' ihn aus der 
Kinnlade heraus; da ſoll er ſich wundern! — Der arme 
Burſche dachte in ſeiner Wuth nur an den entwurzelten 
Zaun; die Zerſtörung der Kinnlade ſchien er für Nichts 
zu achten. Doch wird er hoffentlich ſich eines Beſſern 
befonnen haben — 
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Wie fo manche unjerer Blutdürftlinge! fiel der Juſtiz⸗ 
rath ein. Wir wollen hoffen, vie redlich Gefinnten, 
die nad) wahrhaftiger Freiheit Strebenden werben zur 
Erkenntniß gefommen fein, daß ein gefunder Baum von 
Innen aus fi) jelbft zur Blüthe gelangt bei Frühlings 
zeit, daß man jedoch mit Feuerbränden feinen Frühling 
madt. Genug davon, ich bit! Euch! Sind wir nidt 
wie die alten Weiber? Zaufendmal haben wir das 
Politifiren verwünfcht, ich befonders! Und faum thun 
wir die Schnäbel auf, fo zwitichern wir das „garftige 
Led!” Pfui! — 


Nach und nad) gewöhnte fih Konrad an den Geban- 
fen, feinen Bater jenfeit3 des Meltmecred zu wiffen; er 
verjöhnte fi) fogar damit, weil die Hoffnung der Freunde 
auf deffen baldige Rüdkehr in ihn überging. Er lag 
feinen Studien fleißig ob, fuchte aber durchaus nicht den 
Umgang feiner Kommilitonen. Er hielt fi faft aus- 
ſchließlich an die drei väterlichen Freunde und den Kreis 
von Gelehrten, den diefe befuchten und um fich verfam- 
melten. Diefes wiflenfchaftlich-Titerarifche Element, welches 
in Berlin fo viele Kleine, anſpruchsloſe Vereine bildet, 
belebt, dauernd zufammenhält, dies ift ed, was Berlin 
vor den meiſten, auch größeren Stäbten auszeichnet. 
Und vielleicht gerade deshalb, weil cd noch einen Bei. 
fhmad von deutfher Kleinftäbterei enthält, hat es auf 
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Londoner und Parifer, die bei längerem Aufenthalte fi 
hineinlebten, einen fo nachhaltigen, wohlthätigen Einfluß 
geübt. 

Daß unſeres Eduard's Sohn, in einem Alter, wo fein 
Bater ſchon alle Leiden und Freuden durchgemacht hatte, 
die vom Herzen audgehen (oder auch von den unterſchied⸗ 
lihen Supplementen dieſes räthfelhaften fenfibeln Orga— 
ned), ih mit Schönen Frauen und Mädchen nicht weiter 
befaßte, als in fofern die Gebräuche civilifirten Verkehres 
nothwendig machen, fiel feinen Gönnern wohl auf und 
gab Veranlaffung zu Nedereien und nicht immer disfreten 
Fragen. Als aber darauf nur ausweichende Antwort, 
Öfter noch verlegened Schweigen erfolgte, da gewannen 
Jene die Meberzengung, ihr Liebling trage in feiner Seele 
ein forgfältig verborgenes Heiligenbild — und fie ehrten 
fein Geheimniß. 

Für den Zuftizrath, für den Arzt, für den Profeffor 
war ed eind; denn fie wußten ja Nichts von Konrad’s 
Ausfluge nah Schwalbendorf. 

Mir, die wir ihn gen Gaule begleiteten, haben feine 
Mühe, in feiner Seele zu lefen, und Du, fehöne Leferin 
diefes Buches, weißt ſchon längſt, woran Du mit unferes 
Helden einzigem Sohne bilt. Auch würdeft Du es natür- 
lich finden, wenn Aurelie, die Süngere, ihn zu ihrem 
Helden gemacht hätte. Davon darf der auf einzelne 
Strümpfe angewielene Biograph noch Nichts verrathen. 
Doch nur ein Bishen Geduld! Es braucht höchſtens 
noch vier bis fünf Abende, und wir ftriden die. Wahrheit 
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heraus. Der Garnknäul iſt bereits zum Umfange eines 
größeren Spielballes abgearbeitet und giebt höchſtens noch 
zw ei kleine Kinderſtrümpfe. 

Der vorliegende ertheilt uns kurz vor ſeinem Abſchluß 
die Verſicherung, daß Konrad von Walter aus der ſchle— 
ſiſchen Heimath eine unerſchütterliche Zuverſicht mitbrachte, 
die Nichte ſeiner Stiefgroßmutter ſei geboren für ihn, oder 
er für fie, — was endlich auf, Eins herauskommt. 

Mo er ging und ftand, wo er wachte und träumte, wo 
er fann und lernte, im Geſellſchaftsſaale, im Arbeitö- 
ftübchen, im Schlafgemadj, in den Aubditorien der Uni- 
verfität, auf einfamen Spaziergängen im Thiergarten — 
überall lächelte ihm das liebliche Antlig zu, blidten ihn 
die tiefen feuchten Augen an, winkte ihm die zarte Hand, 
die er beim Lebewohl in feinen Händen gehalten. Und 
eine Stimme an Wohlklang fo voll, fo mild, fo innig rief 
ihm überall entgegen: ich wachſe, ich entfalte midy, ich 
erblühe, ich Iebe — für Did! Kein Zweifel, keine Be- 
forgniß, keine eiferfüchtige Bedenklichkeit ftörte fein Glück. 
Ihm war, als hätte Gott jelbft ein Bündniß beſchloſſen, 
dem er wie einem deutlichen Ziele ſeines Dafeins nur feft 
und glaubensſtark zuzufchreiten habe. - 

Nicht vielen Zünglingen ift diefe höchſte Weihe des 
Dafeins, ach, gar wenigen die Reinheit ded Gemüthes, 
die Klarheit ihres Wolleng, die Kraft des Thund gegönnt, 
fich- foldyes Glüced würdig zu halten. Wem ed ward; 
wer ed zu ſchätzen, in fi) auszubilden, fi an ihm zu 
bilden weiß, der wandelt unangefochten durch Sturm, 
Staub und Schmuß diejer Erbe. 
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Seined Vaters Segen ift ed nicht, den ber jüngere 
Walter genießt. Eduard's zerftüdeltes Dafein hat den 
Frieden fröhlicher Entbehrung alles deſſen, was Iuftige 
Burfchen treiben, nicht über Konrad's Haupt gelenkt. Das 
Beifpiel des in vielfahen Kämpfen Umbergeworfenen 
lehrte den jungen Mann nicht, mit freudigem Hinblid 
auf eine vorwurfsfreie Zukunft ftolz zu verfchmähen, was 
trügerifche. Genüffe ded Augenblicks und der finnlichen 
Erregung lodend darbieten. 

Ceiner Mutter Erbtheil trägt er in ſich — wie benn 
das Befte, was erdgeborenen Söhnen mitgegeben ward 
von den Schäßen des Himmeld, immer durch die 
Mütter fan. 


Dreiundzwanzigfter Strumpf. 


— 


Am zwanzigften März des Jahres adhtzehnhundert- 
einundfünfzig bei wahrem Vorfrühlings- Wetter, 
welches weder ungeitig warm, noch nachwinternd Falt über 
den grünenden Feldern hing, ftand Aurelie Baroneffe 
Minder auf der alten, und bekannten Öloriette, die an des 
Küchengartens Plankenzaune in den alten Bäumen hing. 
— Doch nein; ich weidhe von der Wahrheit ab. Die 
alten Bäume waren ed noch, wenn gleich halb abgeftorben 
und ohne Anſpruch, fih noch einmal voll und frifch zu 
belauben; aber die alte Gloriette, auf der einft die jungen 
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Sräfinnen weilten, ald Eduard mit feinem Hauslehrer 
des Weges kam, ift es ſchon längft nicht mehr. Tante 
Aurelie hat noch bei Major Walter’d Lebzeiten ein neues 
Gerüſt dort aufbauen Iaffen, wohl nur aus Pietät für 
alte Erinnerungen, nicht um dort im fchattigen Grün zu 
fein. Denn, wie gelagt, die Bäume, lebendmatt und 
müde, tragen dürftigen Blätterſchmuck. Das Gerüft 
Dagegen ift fefter, weniger ſcwankend ald vor Jahren, und 
grün angeftrihen ift ed auch. Gewiffermaßen ein Trauer: 
prophet der Zukunft, die unferen Nachkommen droht, wo 
die grüne Delfarbe an vielen Orten berufen fein wird, das 
lebendige Grün graufam audgerotteter Waldungen zu 
erfeßen, die nicht wie etwa jene Gauler Gartenbäume ihrer 
eigenen Altersfhwäche, nein lediglich der Habgier fcha- 
hernder Spekulanten erlagen. Ach, möchte dad herrliche 
Mort ded edlen W. H. Riehl in recht viele Menjchen 
übergehen und Fleifh werden: „Wir müfjen den Wald 
erhalten, nicht blos damit und im Winter der Ofen nicht 
falt werde, jondern auch damit die Pulfe des Volkslebens 
warm und fröhlich weiter jchlagen, damit Deutfchland 
deutfch bleibe !’’ 

Doch was foll diefer mein Stoßfeufzer bier? Wer 
wird darauf achten? Die MWaldwärter gewiß nicht. 
Kehren wir zu Aurelien zurüd. Einen angenehmeren 
Gegenftand finden wir nie und nirgend. Zwei Sahre 
haben zur berrlichften Blüthe gebracht, was noch ver- 
beißende Knospe ſchien, ald Konrad von Walter fie zum 
erften Male ſah. Heiterer Ernft, jungfräuliche Milde, 
weibliche Kraft prechen aus ihren Zügen, auf denen nur 


* 
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heute der Ausdruck fehmerzlicher Betrübniß Tiegt. Ihre 
Tante Aurelie, ihre Pflegemutter, ift bedenklich erkrankt. 
Der jehnlich erwartete Arzt bleibt noch immer aus. Nach 
ihm fchaut das befümmerte Mädchen ungeduldig den 
Meg entlang und zählt die Minuten. Der Wagen, den 
ich ihm ſandte, hat ihn verfehlt, ruft fie jeßt; dort fommt 
er zu Fuße! Aber mein Gott, wie langſam! 

Und fie winft mit ihrem weißen Tafchentuche von der _ 
Erhöhung hinaus und giebt Signale, die des Fußgängere 
Schritt befchleunigen follen. | 

Und ift ed denn der Erwartete? Unmdglih! Doktor 
Sohn, ſchon der Familie Minder Hausarzt, als diefe noch 
im Nachbarſtädtchen vegetirte und Comteſſe Aurelie nicht 
ahnete, fie fole Majorin Walter heißen, ift ja ein Feiner, 
bier, glaßköpfiger Mann! Der Fremde, der ſich dort fo 
langfam nähert und durch die ihm gegebenen Zeichen eher 
zurüdgefcheucht, ald angezogen zu werben ſcheint, nimmt 
ſich aus wie ein fchlanfer, großer, fein von dichten Locken 
umwalltes Haupt hoch tragender, fein gebildeter Herr. 
Das kann Doktor Sohn unmöglich fein! 

Mär’ ed Konrad? lispelt Aurelie und drückt beide 
Hände aufihr Herz, während fie wie vor einer blenden- 
den Erfcheinung aus höheren Welten bie großen Augen 
ſchließt. 

Iſt es Konrad? fragen wir; Konrad, der weder ſeinem 
ſcheidenden Vater, noch den drei väterlichen Freunden eine 
Silbe von Aurelie geſagt; der die Begegnung mit ihr wie 
ein Wunder, woran wohl Einer glaubt, welches aber 
Mehrere beſpötteln könnten, in ſich verſchloß; der fleißig 
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ben Studien oblag; der höchſtens, wenn er manchmal den 
alten Peter Fiebig mit ein paar herzlichen Zeilen beglüdte, 
des Vorfalls in Gaule gedachte und auf ded Icharffichtigen, 
zum Verwalter avaneirten Dienerd Andeutungen immer 
nur mit einer gewiſſen Zurüdhaltung einging? Konrad, 
der es fi) zum Geſetze gemacht, nicht eher zu |prechen, zu 
bandeln, entichieden aufzutreten, bis er feine afademifche 
Laufbahn beendet? Wie käme ber jet nach Schwalben- 
dorf? Wie nah Gaule? Es wäre ja geradezu wider 
feine feften Vorſätze. Denn er hatte ſich's täglich wieder: 
holt: Iſt's eine Täuſchung geweien, daß Aurelie, da jie 
an meinem Herzen lag, empfand.und dachte wie ih — 
nun, dann mag fie andere Bande fchließen! Dann war 
mein erfter Schritt in’8 Leben ein Srrthum, und was 
noch geſchehen fol, kann mir dann gleichgültig fein. 
Täuſche ich mich aber nicht, haben meine Augen richtig 
gelefen, was in den ihrigen ftand, — nun, dann wird fie 
meiner harren, bis ich fommen darf, bis ich das Recht 
mitbringe, um fie zu werben. 

Kein, dad kann Konrad unmöglid fein! 

Er ift e8 nicht, Sprach Aurelie, ald der Mann fich 
näherte. Diejer ift viel älter... und doch ... wie ähn- 
ih! O, feine Frage: das iſt Konrad’s Vater. Cs iſt 
Eduard von Walter, meiner armen Tante Stieſſohn. 
Er ift aus fernen Welttheilen heimgekehrt. Er hat in 
Schwalbendorf vernommen, daß jeined Vaters Wittwe 
ſchwer darniederliegt, Er will und Troft bringen. Oder 
jollte...? 

Und abermals preßte Aurelie ihre Hände an die 
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Bruſt und vergaß den erwarteten Arzt und die kranke 
Tante. | | 

Eduard aber fhaute wie ein Träumender. Er fragte 
fi), ob er wache; ob er derfelbe fei,. der, ein halbes Sahr- 
hundert hinter fi) und ein Leben voll Thorheiten, Prü- 
fungen, Leiden, nad) langer Abweſenheit zum erften Male 
heute diefen Boden wieder betrete; oder ob er, ‚ein zwölf 
. jähriger Knabe, Herrn Findeflee entlaufen, Comteſſe Si- 
donie auf ber Sloriette fehe, die ihm das bewußte 
Taſchentuch mit der Grafenfrone über dem S. im Zipfel 
entgegenfchwinge; oder ob e8 der junge ftolze Graf, ber 
ihm fpäterhin fo theuer geworbene, unglüdliche Aurel fei, 
der, ihn zu neden, der älteren Schwefter Kleidung ange- 
legt habe; oder ob überhaupt Alles nur Einbildung ge- 
wefen fei: Gaule, Breslau, Berlin, Wien, Amerifa, Si- 
donie, Flora, Clara, Irma, Ida, Leid, Wonne, Gram, 
Reue, Alles, Alles ein Traum, und die Ewigkeit erwecke 
ihn durch eines Engels Botſchaft, der jener Traumge- 
ſchwiſter Antlitz, der die Farben ſeiner Kinderzeit trage? 

Er wurde in die Gegenwart geworfen durch den Aus— 
ruf Aureliens: Ha, Doktor John! Eduard fah auf dem 
Fahrmwege, welcher mit dem von ihm eingehaltenen Fuß— 
fteige parallel ging, jenen ihm noch erinnerlihen Heinen 
dicken Arzt, der fich feit fünfunddreißig Zahren nicht allzu 
bedeutend verändert hatte, im offenen Wagen heranfom- 
men. Bevor noch die Pferde, links einbiegend, hinter 
dem Sartenzaune verfhwanden, rief Herr von Walter 
zur Gloriette hinauf: Iſt meine Stiefmutter krank? Er 
war babei fo nahe zu den Bäumen getreten, daß Aurelie 
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ihn deutlich betrachten und die tiefen Spuren der Zeit auf 
des fonft jo jugendlich erhaltenen Mannes Stirn, die Sil- 
berftreifen in Locken und Bart bemerken konnte. Sehr 
krank, gab fie ihm von Dben zur Antwort; aber nod 
nicht fo Schwach, daß fie nicht mit Freuden ihres verjtorbe- 
nen Gemahls verehrten Sohn empfangen jollte. Darf 
ih ihr Herrn von Walter auf Schwalbenvorf melden? 
Ich eile, den Arzt zu empfangen, den ich fprechen muß, 
eb’ er die Kranke ſpricht. Verzeihung! 

Die Gloriette war Icer. Eduard ſuchte nad der 
Deffnung im Plankenzaun, durd) die er einft geſchlüpft. 
Die ganze Breite ded Gartens entlang war Nichts dem 
Aehnliches zu entveden. Die Bretter feft und dicht an 


einander gefügt, doch nicht fo hoch, daß ed einem rüftigen 


Kletterer nicht leicht geworden wäre, fi hinüber zu 
fhwingen. Zu jeder anderen Stunde würd’ ed unſerm 
doch fchon bejahrten Freunde gewiß nicht eingefallen fein, 
ein ſolches Wagftüd zu unternehmen. Heute, wo Aure: 
liend wohlklingenvder Gruß in jeiner Seele nadhtönte, 
meinte er einen Beweis ablegen zu müſſen, daß er feines» 
weged ein alter Mann fei, und troß der Abweſenheit jeg— 
liched Augenzeugen, welcher die fühne That preifend wei: 
ter verfündigen würde, übte er fie aus. Ein Gefühl un- 
nennbarer Luſt durchſtrömie ihn, da er auf feinen Füßen 
im Garten ftand. Was ed eigentlich fei, worin der Zau— 
ber liege, der in wenig Minuten ihn mit neuen Hoffnun- 
gen auf Kebensfreude erfüllte: Darüber gab er fich keine 
Rechenſchaft. Er dachte nicht; er überlegte, erwog, 
prüfte weder fein Wollen noch fein Beginnen. Er folgte 
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lediglich dem dunklen Triebe, der ihn Aurelien nachzog. 
Auf den fauber gehaltenen Beeten feimten Märzbecher 
und frühzeitige Tulpen hervor. „Frühling, Frühling !” 
flüfterte er; noch einmal Frühling! Und ich begrüß’ ihn 
in der Heimath! Und er begrüßt mid)! 

Wie er ſich dem Sauler Wohnhaufe näherte, blieb er 
— durch den Anblid des Wagens, in welchem der Arzt 
angelangt, auf die Wirklichkeit hingewieſen — bejcheiden 
vor der Thüre ftchen, bis Doktor Sohn fich wieder zeigte. 
Mit diefem, der nicht recht wußte, wo er den fremden 
‚Herrn hinthun follte, wechielte er zwei Worte über die 
Kranke, die genügten, um ben Ernft der Lage und die 
Nähe des Todes zu begreifen. Wie der Arzt das 
Gehöfte verließ, kam Aurelie, ihn zur Tante zu 
führen. 

Die Kranke empfing ihn herzlich: Herr Sohn, Sie 
treffen wieder ein, wo der Tod am Kopftiffen fit, und 
wo ein bredhendes Herz nach Shnen ſich ſehnt. Sie kas 
men ungerufen, doc) heiß begehrt, da Ihr Bater im Ster- 
ben lag. Gott jendet Sie mir heute! Aus einem Andern 
MWelttheile führt er Sie hierher, vem legten Erdenfampfe 
feine Bitterfeit zu nehmen. Cr fei gepriefen für Dies 
Wunderwerf, Ihre Gegenwart ift das größte Glüd für 
mich — und für dies theure Kind. Das ift Sidoniens 
Tochter, die Tochter meiner armen, langfam verfümmern- 
den Schwefter; eine Blume, die gleihfam erft auf ihrem 
Grabe wuchs. Laſſen Ste Aurelien nicht entgelten, was 
ih, die Stiefmutter, etwa an Shnen verfchuldet habe, 
Sein Sie ihr Beiftand, Freund, Bruder. Doktor John 


bat mir verfündet, daß ich gerade noch Zeit habe, meinem 
Teftamente ein Kobizill beizufügen. In biefem werd’ ich 
Sie, den endlich Heimgelehrten, ald Vormund nennen. 
Nicht wahr, ich darf? Eie erfüllen meine Bitte? Sie 
wollen ihr werden, was Ihr feliger Vater ung gewefen 
ift, nicht wahr? Reihen Sie mir Die Hand darauf! Und 
ihr auch. 

Aurelie ergriff die ihr dargebotene Hand, die fie mit 
Küffen bedeckte und mit Thränen benetzte. 

Konrad's Vater täufchte fi über die Bedeutung die: 
jer Küffe, wie er fi) über ben wahren Sinn ber Bitte 
täufchte, die feine Stiefmutter an ihn gerichtet. Er hatte, 
in der Nichte Anfchauen verloren, dad Wörtchen „ung“ 
überhört. Sein Sie ihr, hatte Aurelie die Tante gejagt, 
was Shr feliger Vater und geweſen ift, und hatte dabei 
nur an jene Zeit gedacht, wo nad) des alten Grafen Tode 
Major von Walter die Minder'ſche Familie gleihlam in 
Obhut genommen. 

Eduard von Walter jedoch wähnte, gehört zu haben: 
„Sein Sie ihr, was Ihr feliger Vater mir gewefen!“ 
Und aus diefem Wahne erwuchs der zweite: feine Stief— 
mutter beute in ihrem legten Willen auf eine Verbindung 
zwifchen ihm und der einfam zurückbleibenden Nichte hin. 
Mad man gern hören will, hört man leicht. 

Er übernahm e8, zu vermitteln, daß der Kreisrichter 
mit einem Schreiber fih noch am Abende ded nämlichen 
Tages zu ihr begebe, um ben Anordnungen ber Sterben: 
ben gefeglihe Form und Gültigkeit zu verleihen. Aurelie 
bat ihn dringend, feine Rückkehr für den nächften Mor 
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gen zu verſprechen. Denn, ſagte ſie weinend, wie er den 
Hof verließ: wenn die gute Tante die Augen ſchließt, 
hab' ich ja keinen Menſchen auf Erden mehr, dem ich 
mich mit Vertrauen anſchließen kann, als ſie allein! 

Und es bedarf keines Andern mehr, erwiederte er, in— 
dem er fie umarmte. 

O mein Himmel, fagte fe, dad Krankenbette wieder 
aufſuchend, ſein Sohn muß ihm von mir geſprochen, 
muß ihm eingeſtanden haben, daß wir und kennen. Kon- 
vad gedenkt meiner noch. Welch' cin Troſt“ in biefen 
Tagen der tiefften Trauer. 

D mein Himmel, jagte er, den nächſten Weg nad 
den Aufenthaltsorte des Kreisrichterd einfchlagend, wie 
gnädig bift Du mir! Sch foll an der Seite dieſes ſanf— 
ten, kindlichen Wefens ein neues Dafein beginnen, mid) 
noch einmal neugeboren fühlen! Sa, dieſe Hoffnung 
wird Wahrheit. Aurelie kennt keinen Andern, den fie 
mir vorzöge. Sch werde fie mir gewinnen. Sidoniens 
Kind wird mid lieben. Und die lebte Liebe meines 
Lebens wird fi) an die erfte nüpfen. Was ihre Mutter 
einft im Knaben erwecte, der fünfzigjährige Mann wird 
ed jet im blühenden Mädchen wach rufen: hingebende 
Anhänglichkeit, inniges MWohlwollen! — 

Nur, daß fie ſich am Lager einer langfam Hinfterben- 
den wiederfahen; daß Pflichten und Rückſichten, Aurelien 
und unferem Eduard dur) die Verhältniffe auferlegt, fie 
Beide in Anſpruch nahmen; nur diefer Umftand verhin- 
derte die fonft unausbleibliche Aufklärung, und Beide be- 
barrten auf ihrer vorgefaßten Meinung. Herr von Wal- 
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ter, der ältere, jah feine zweite ihn liebende Gemahlin in 
dem jungen Mädchen, weldyes in ihm den Bater des jün- 
geren Walter ehrte, liebte und fih von ihm durchſchaut 
glaubte, ihn für den Beſchützer ihrerinnigen Neigung zu 
Konrad hielt. 

Nachdem nun Tante Aurelie fanft geftorben und in 
Schwalbendorf neben ihrem vorangegangenen Gemahl 
beigejeßt worden war, — ein At, welchen Eduard, ftreng 
genommen, wiber ihren Wunfch herbeigeführt, denn fie 
hätte vorgezogen, ihr Grab neben ihren Verwandten zu 
haben, — und Aurelie fih in Gaule mutterfeelen allein 
fand, da erft fing es an fie zu befremden, daß ihr Herr 
Vormund (und, wie fie fiher meinte, Schwiegervater) 
bei feinen tagtäglichen Beſuchen aud) nicht eine Silbe fal- 
len ließ, die fich auf feinen Sohn bezog. Er begleitete fie 
Schritt für Schritt auf ihren Wirthichaftsgängen, die fie 
rüftig und unermüdlich fortfeßte, wie fie es ſchon zu Leb— 
zeiten der Tante getan. Er verhandelte mit den Vög— 
ten wie Einer, den Recht und eingegangene Verpflichtung 
dazu auffordern. Er machte der aufmerkſamen Hörerin 
lange und ausführliche Befchreibungen feiner legten gro- 
Ben Reife, jhilderte mit beredter Zunge die Erwartungen, 
welde ihn über's Weltmeer gelodt,die Hinderniſſe, welche 
fi) feinen Plänen entgegengeftellt, die Sehnſucht, welche 
ihn, mit feinem Stolze fämpfend, nad dem Vaterlande 
beimgerufen habe. Aurelie Iaufchte feinen Beichreibun- 
gen in andächtiger Gebuld, die er denn abermals ver: 
fannte und zu feinem Vortheile auslegte. Er kam ſich 
ein Bischen wie Dthello vor, der die Eindliche Despemona 


durch Erzählung mühfelig auögeftandener Abenteuer ge- 
winnt, und wo der außer Staatödienften lebende Regie—⸗ 
rungsrath ded neunzehnten Jahrhunderts an „Völkern, 
die ihre Köpfe unterm Arme tragen,” und ähnlichen Bil- 
dern hinter dem Mohren Venedigs zurücblieb, da fuchte 
er durch Sklavenfragen, Gentralameritanifche Kriege, 
Euba-Gelüfte, Walkereien, Rowdies, Knomwnothings, 
Lynchgerechtigkeit, kurz durch all’ jene Anfhauungen zu 
blenden, die der Bewunderer amerikaniſcher Herrlichkeit 
zur Auswahl hat. 

Doch wie aufmerffam und jcheinbar lernbegierig die 
Ihöne Tochter des Dorfes an des Erzählers viel- und 
gutſprechendem Munde hing, — zwei Worte, auf die fie 
von Tage zu Tage erwartungdvoller lauerte, vernahm fie 
nimmer; die Worte „mein Sohn!” Wie wenn Herr 
son Walter niemals einen Sohn befefjen, oder wie wenn 
er ihn während zw eijähriger Abwefenheit vergeffen hätte! 
Bergefien? Das konnte nicht fein! Hatte fie, Aurelie, 
ven vor drei Jahren nur einmal erblidten Züngling 
doch jo wenig vergeffen, als fie ihr eigenes ‚Herz und die 
verhängnißvolle Stunde vergaß, in welder fie ihn 
geiehen! Und ein Vater könnte feinen einzigen Sohn, 
— einen ſolchen Sohn...? Nein! 

Aurelie hatte freilich — den ernften Aufritt des 
Jahres Achtundvierzig ausgenommen — nichts. Befon- 
bered erlebt; keine Gelegenheit gehabt, Beobachtungen 
anzuftellen, fremde Perfönlichkeiten kennen zu lernen, 
hatte wenig gelefen, war, wie gefagt, eine Tochter des 
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Dorfes, ein ftillee Kind des Haufes; — aber traue 
Einer nur diefer Unerfahrenbeit, diefem Mangel an Welt: 
fenntniß, biefer unfchuldigen und (wie man's heut’ zu 
Tage gern benennt) naturwüchftgen Sitteneinfalt, wenn 
dad Herz dabei in's Spiel fommt. 

Je beftimmter Eduard feinen Sohn vor Aürelien 
ignorirte, defto deutlicher wurde ihr, dies fei fein Zufall, 
dies fei Abfiht. Und worauf morhte dieſe fih gründen? 
Modurd hatte. Konrad verdient, von feinem Vater ver- 
leugnet zu werden? Mas konnte ein junger, nad) ihren 
Begriffen reicher, gebilbeter, tüchtiger und braver Züng- 
ling gethan haben, des gegen alle Menfchen fo gütigen 
Vaters Zorn auf fih laden, wenn ed nicht die Verbin- 
dung mit einem feiner unwürdigen Mädchen war, Di® er 
wider des Vaters Willen gefchloffen? Ja, das war es! 
Konrad von Walter — (ein fchriftliched Zeichen feines 
Angedenkens fehlte ihr ja ohnedies!) — hatte fie ver— 
geffen, hatte fi} andern Göttern zugewendet; ihr Herz 
hatte fie betrogen; ber Blick feiner. Augen hatte nit 
bedeutet, was fie darin gelefen! Ihr Vormund vermied 
vom Sohne zu Ipredhen, ihr Vormund betrachtete fie 
nicht wie feine Tochter! — Und wie dann? Melden 
Empfindungen -galt die täglich fteigende Zärtlichkeit des 
Mannes mit ergrauenden Haaren? Go benimmt ſich 
fein Bormund. So benimmt fi) nur der liebende Vater, 
der für feinen abwefenden Sohn — oder ein Riebender, 
wenn er durch bie Ungleichheit ver Jahre eingefchüchtert 
für fich felbft wirbt! 
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Für feinen Sohn warb Eduard von Walter nicht; 

das zeigte fish deutlich. Folglich ..... | 

Sch erbitte mir jet bei meinen Lefern, beſonders 
aber bei ven Leſerinnen freundliche Nachſicht für Aurelien. 
Denn ih muß es eingeftehen: fie macht, fo weit meine 
ſchriftlichen Hilfsmittel mich fehen laſſen, durchaus feine 
romanbafte Figur nad) diefer Entdedung. Weder zer- 
rauft fie verzweifelnd ihre Locken, noch ringt fie weinend 
die Hände, moch flucht fie dem Treulofen, der fie vergaß. 
Kein, fie zürnt kaum, und wenn ſie es hut, fo richtet fich 
ihr Groll nicht gegen ihn, der (wie fie fi) beruhigend 
audeinanderfegt) unmöglich willen fonnte, daß er ihr 
einen jo unauslöſchlichen Eindrud binterlaffen; fie zürnt 
und grollt mit fich jelbft, daß fie fo thöricht gemwefen, ihre 
Gefühle Jenem unterfhieben zu wollen, ald ob er fie 
theilen müffe, und nennt fih unzählige Male ein albernes, 
- findifches, eitled Bauermädel. . Daraus geht denn aud) 
bervor, daß fie an fih und ihres Herzend Zuftand irre 
wird. Sie findet fi ftraffällig wegen jo hochmüthiger 
Träume, fie erkennt demüthig an, daß fie büßen folle, und 
fie betrachtet es endlidy für eine jehr gnädige und milde 
Buße, die ihr auferlege, die Gattin, das will fagen: die 
dienende Pflegerin eined „alten Mannes” zu ‚werben. 
Daß fie Univerfal- Erbin der verftorbenen Tante, daß 
Gaule, jhuldenfrei und wohlgeordnet, ihr Eigenthum, 
daß fie eine „gute Parthie” und zur Wahl unter den 
ſchmuckſten Brautwerbern, ven jüngften Freiern berech— 
tiget ift, kommt ihr ja gar nit in den Sinn. Vielmehr 
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verſenkt fie fich völlig in die Anfiht: Gaule fei urfprüng- 
li, nachdem es der verftorbene Major aus der fequeftrir- 
ten Maffe erfauft, Eduard's Beſitzthum; nur durch feines 
Vaters zweite Ehe fei diefer darum gebradht worden, 
durch fie werde ed ihm nun zurüderftattet! 

Daß ich ed in Kürze bezeichne: der tiefe Schmerz, fih 
um ihres jungen Daſeins Wonnen betrogen zu ſehen, 
nahm die Seftalt frommer, tiefergebener Unterwürfigkeit 
an; darin ſuchte die kräftige Secle tröftenden Muth, 
fand. ihn, frei von jedem Trotze wider des Himmels 
Fügung; behauptete des reinen Willens freudige Heiter- 
feit und ließ ruhig an ſich Eommen, was über fie ver- 
hängt fe. 

Und der Frühling blühte tagtäglich fchöner auf! * 

Freilich, dieſe Aurelie iſt keine Romanenheldin. 
Sollte man mit ihr ein Buch beginnen — der Ver— 
faſſer würde vor Abſchluß des erſten Bandes nicht mehr 
weiter wiſſen. Am Ende ſeiner Geſchichte, im vorletzten 
Kapitel heißt er fie willkommen! Cr betrachtet fie für 
eined jener Kinder, weldhe an ſich, durch ihre Geburt 
ſchon Ausnahmen, von alternden Müttern zur Welt 
gebradht, an Geiſt, Gemüth, Charakter reich, feltene 
Eriheinungen find; wie wenn die Natur vor ihrem 
Erlöihen noch einen leten Anlauf genommen hätte, 
zufammen zu raffen, was Großes, Guted, Edles in 
unglüdlihen Eltern lag, um es, einem verfühnenden 
Denfmale gleih, auf die Gräber zu ftellen, in denen fo 
viele getäufchte Erwartungen, fo viele unbefriedigte 
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Anſprüche, fo viele nagende Leiden unbeachtet vermodern. 
Solche Tochter bildet einen ſchönen Abſchluß für Sido- 
niend trauriges Leben. Sie bereite nun auch diefem 
Buche wo möglich ein befriedigendes Ende! 


Als Eduard unangemeldet in Schwalbendorf einge- 
troffen war, hatte er durch fein plößliches Erſcheinen 
fämmtlihe Dorfbewohner wie feine Diener freudig über- 
raſcht. Nur der brave (wenn auch etwas mürrifch 
gewordene) Wirthichaftöverwalter Peter Fiebig hatte bie 
Ueberraſchung der Uebrigen nicht getheilt. Ob die Freude? 
— Das ift ſchwer zu beftimmen. Im erften Augenblide 
wohl. Da trat ihm die alte unerfchütterlihe Treue in 
die Augen, wie er gerührt ausrief: Dacht’ ich mir's doch, 
weil fchon fo lange fein Schreiben fam! Dann aber 
Ichlug die Freude bald in Kummer um, weil er fürchtete, 
die Heimkehr des Herrn fei der Vorbote des nun bald zu 
betreibenden Verkaufes, den der Zuftizrath abfichtlih fo 
lange bingebalten. Er verfchwieg dieſe Befürdhtung 
nicht. Doch über diefen Punkt follte er bald befriediget 
werben. Sein Herr ſprachſich offen aus: Es war meine 
Abfiht, mein feiter Wille, da ich Europa verließ, mich 
dieſes Befited zu entäußern und mit dem Ertrage ber 
Kauffummen mir „drüben“ die neue Heimath zu grün- 
den! Der Wille wäre eigentlich noch derſelbe. Aber, 
Peter, lache mich aus, die Kraft fehlte mir. Liegt's 
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nur daran, daß ich ein Efelöfreffer bin? Liegt’d über: 
haupt in meinem Wefen — id} fonnte das Heimweh nie⸗ 
mals ganz befiegen, und je älter ich wurde, defto heftiger 
jeßte ed mir zu. Schon in Wien, — wie gelagt, lade 

mid nur aus! — wenn. id cinen mit Sägefpähnen 
angefüllten Spudnapf ſah und den Leuten Vorwürfe 
madte, weil fie Cigarrenrauchern fo feuergefährliche 
Anftalten für den Wegwurf noch glimmender Stengel 
hinzuſetzen wagten, mifchte fi in meine Vorwürfe immer 
ein Bischen wehmüthiger Sehnſucht nad) dem feinen, 
reinen, nieberfchlefiihen Sande, der auf diefen Gütern 
glüdlicherweife felten ift (um Berlin herum weniger), der 
in Wien jedoch ‚gänzlich ‚fehlt. Wenn ich in Amerika 
die weit außeinanber liegenden, durdy leere unangebaute 
Flächen getrennten. oder von üppigen Waldungen noch 
umgebenen Farmen befuchte — überfiel mid) nicht mand)- 

mal eine bid zum Blödfinn wachſende Begierde, ein Dorf 

zu fehen, diefem ähnlich, wo ich geboren bin? Mar mir 

nicht, als hätten die hiefigen Bäume, Blumen und Wie: 
jen einen Duft ausgehaucht, den ich überall’ entbehrte, 
und der, wenn, id) ihn wieder athmen dürfte, mir den 
Frieden geben könnte, den ic) vergeblich fuchte? Immer 
und immer flüfterte eine innere Stimme die Zeilen nach, 
die jene ſchwediſche Schriftitellerin, Friederike Bremer, 
jhreibt: Glaube mir, der.Zichtenwald in der Heimath ift 
mir lieber, denn alle Palmenhaine; hier könnte ich doch 

nicht leben!“ Zum dritten Male, Peter, Tache mich aus: 

ih hatte Stunden, wo ih mir's hir mliſch Dachte, den 
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Miſthaufen vor Deiner feligen Eltern Häuschen zu 
feben, und Dich aud, den ich, ald wir Kinder N 
dort barfuß herum laufen ſah! 

Nu da müßt ich ja. Ausgemachtes Friegen, daß ich 
ſtinken thäte, wenn ich da drüber lachen wollte, ſagte 
Peter; — und dieſer ſein erſter Kummer war beſeitiget. 

Aber nun hob der zweite an, der ihm ſchärfer in's 
Herz griff; denn er betraf ſein „Konradel.“ 

Konrad und Aurelie ſind's nicht allein geweſen, die, 
ohne von einander zu hören, ihre Vereinigung im Buche 
der Zukunft mit feſten Zügen eingeſchrieben ſahen. 
Auch Peter Fiebig hatte das Blatt, worauf Aureliens 
Name ftand, in vielen beglüdenden Traumgeſichten aufs 
geihlagen und „Konrad“ daneben gelejen., Feder feiner 
Briefe an Glara’s theuern Sohn enthielt eine Andeutung 
davon. Aber weil er jene Blättchen in die amtlichen 
Geldberichte an den Zuftizrath offen einzulegen für ſchick— 
lich hielt, vrüdte er fi) immer nur ganz allgemein aus. 
Er wird's ſchon verftehen, meinte er, wenn er etwa fchrich: 
„In Saule Alles beim Alten!” oder: „Die zwei Aurelien 
an der Grundwieje fpazifieiren geſehen!“ oder: „Zante 
und Nichte leben wie Nonnen beilammen!” oder: „Die 
Alte wird immer älter und die Zunge immer jünger!’ 
oder: „Schwalbendorf und Gaule liegen nebenfjammen 
wie Mann und Frau!“ — Weiter verftieg er fi nicht. 
Sn den Bliden, die Aurelie ihm zuwarf, ſah er, was 
nad) feiner Weberzeugung feinem „Jungeherrn“ galt. 
In Konrad's Buiefen las er, wie Diefer nur in ber 
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Grinnerung an Gaule lebte. Wenn erft die dumme 
Gelehrfamteit abfolvirt und die Univerfität überftanden 
ift, feufzte er, hernady geht's Ins! — 

Und da war nun fein Herr gefommen, und feit dem 
eriten Tage, wo diefer vom Kranfenlager der Stiefmutter 
zurüdgefehrt war, wiederholte Peter, wo er ging und 
ftand, die inhaltreichen, feine fhönften Hoffnungen ver- 
nichtenden drei Worte: Sch merke Unrath! Bon Wode 
zu Woche betonte er fie ftärker, und ald der Mai feine 
Kränze flocht, und alle Vögel Kiebeshymnen anftimmten, 
ließ unjer alter Peter den Kopf gewaltig hängen. 

- Sn feiner wahrhaft edlen und vornehmen Sefinnung 
erlitt er harte Kämpfe, denn er wußte nicht, ob es fid) mit 
feinem Gewiffen vertrage, dem „SZungeherrn‘ einen Winf 
zu geben. Unfer alter Herr, ſprach er zu fich felbfl, wird 
[hier wieder jung und glücklich vor lauter Luſt und Freude, 
feitvem er auf dem Nebfüßel heruinfpringt. Sonſt ging 
er in Gefellfhaften wie der Bauer in den Stock. Jetzund, 
wenn der Seiger die gemilfe Stunde jchlägt, haft Du 
nicht gefehen, macht er ſich auf die Stiefeln. Darf ich 
ihm den Staar ftehen? Thu’ ich Recht, wenn ich ihm 
in's Ohr tufchle: Gnädiger Herr, Ihnen gilt's ja nicht; 
auf den Sack ſchlägt ſie und den Eſel meint ſie, und ſie 
grüßt den Zaun um des Garten Willen! Und Jeſus, 
Jeſus, wenn ich den Konradel rebelliſch machte, und er 
käme her und ſähe die Beſcheerung! Na ja, das hätte dem 
Walter'ſchen Haufe gerade noch gefehlt, ein Streit zwiſchen 
- Sohn und Bater um eine und biefelbige Braut! Muß 
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denn aber auch alled Elend über und fommen? Und 
wovor, Du lieber mein Gott, haft Du denn die jungen 
Leutel erft zulammengeführt, wenn Du willft, daß ver 
eigene Vater fie trennen foll? Hätte fo proper gepaßt das 
Paarel! Ad felige Frau Clara, hab’ Mitleiden mit ung 
und leg’ Droben ein gutes Wörtel ein! 

Als Peter bis zu diefem gebetartigen Anrufe der 
„ſeligen Srau,” feiner Heiligen, gediehen war, — er 
weilte im Hofe und betrachtete mit traurigen Blicken den 
Taubenſchlag — fühlte er einen leifen Schlag auf die 
Schulter. Sein Herr ftand hinter ihm. 

Verwalter Ziebig (fo nannte diefer ihn jet in Gegen- 
wart von Zeugen), auf ein Wort, ſprach Eduard. Sie 
gingen bid in den Garten fchweigend. Dann begann 
Herr von Walter: Peter, mir hat in vergangener Nacht 
von Clara geträumt... ... 

Von unferer feligen Frau? rief Peter, und das 
erzählen Sie mir in diefem Augenblide? 

Es mag Dir feltfam erfheinen, daß id) Dir wie etwas 
Befonderes verfünde, was mir doch feit ihrem Tode fo 
unzählig oft geihehen. Aber diesmal hat eö eine eigene 
Bedeutung. Wenn ich font von ihr träumte, fo war es 
immer, wie wenn fie noch lebte und wir mit einander 
verkehrten. Diesmal trat fie vor mich, wie eine Erfchei- 
nung aus jener Welt, wie ein abgefchiebener Geift, und 
fie ſprach mit fremder Stimme, deren Klang mid) jegt 
am hellen Morgen noch durchſchauert. Du mußt willen, 
Deter, ich trage feit einigen Wochen eine wichtige Frage 
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mit mir herum und konnte zu keinem beftimmten Ent- 
Ihluffe gelangen. Das ift auch der Grund, weshalb ich 
‚Konrad und unfere Berliner Freunde noch nicht von 
‚meiner Ankunft benachrichtigte. Sch wollte vorher in’s 
Reine bringen, wozu mein Herz mich treibt. Und dennoch 
hielt mich eine unerklärliche Zaghaftigkeit, eine unbeftimmte 
Furcht vom letzten entfcheidenden Schritte zurück. Denke 
Dir nun — ed mag Findifch fein, Daß ich auf ein Traum: 
gebild jo Hohen Werth lege, aber ich kann mir nicht helfen 
— Clara hat mir zugerufen: Berathe Dich mit dem 
Menſchen, der Dich, mich und unfern Sohn am treueften 
geliebt! Ja, das hat fie gefagt, Peter . . und nachdem 
ich lange gefonnen und geprüft, nachdem id) jedem unferer 
Freunde in meinem Herzen dankbare Genüge gethan, bin 
ich endlich doch bei Dir ftehen geblieben. War diefe 
Stimme ein Hauch aus dem Neiche der Geifter; hat die 
verklärte Seele des edelſten Weibes zu der Seele ihres 
unwürdigen Gatten geredet — dann meinte fie nur Dich! 
— — Aber Menſch, was gefchieht Dir? 

Meter war auf die Kniee gefunfen, und beide Hände 
bob er hoch empor und fchaute hinauf, wo wir großen 
Kinder den Himmel ſuchen, den wir fo häufig vergeffen, 
und den wir anflehen, wenn Noth an den Dann gebt. 
Denn Neth lehrt beten. Aber ſchöner noch ift das Gebet 
des Dankes, das ftumme und doc fo beredte, wo zwei 
heiße Zähren aus voller Bruft fließen und zwei Hände. 
in’d Weite, Blaue, Unbekannte, Ewige hinaus zeigen, 
zwei Wegweifer, auf denen gefchrieben ſteht: Zu Gott! 
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." Sie hat’8 gethan! Sie hat ein Wörtel eingelegt 
droben! Es hat geholfen! Seht darf ich auch reden. 
Schon ehe ich bat, hat ſie's getban. Aber deshalb doch 
vielleicht, weil ich bat. Denn Droben willen Sie's ja 
ſchon vorher, was Einer bitten wird, und gedrange genung 
war mir's ja ſchon die Tage gegangen. Nicht wahr, 
gnädiger Herr, über die Dflegetochter von der verftorbenen 
Frau Majorin wollen Sie ſich mit mir berathen? Weber 
die Fräule Aurelie? Nu, Siebrauchen nicht zu antworten, 
Sie haben ſchon Ja gejagt, Sie find feuerroth geworden. 
Wir werden bald mitfammen im Klaren fein. Erſtlich 
muß ih Shnen danken, daß Sie mid für denjenigen 
anerkannt haben, den unſere Selige gemeint hat mit der 
getreuen Liebe, und daß Sie einem armen Diener ein 
ſolches Chrenzeihen vergönnen. Ich werd’ mir's an 
Sonntagen neben meine Kanonenmedaille fnöpfen. Mehr 
kann ich nicht fagen. Zweitens, gnädiger Herr von Walter 
auf Schwalbendorf et caeterum, wegen Ihrer Heirath3- 
gedanken, da brauch’ ich gar Nichts nicht zu fprehen. Da 
wollt’ ic Sie blos gebeten haben, Sie möchten fich dort 
unter den Apfelbaum aufs Bänkel feßen und unfered 
Konradel’d letzten Brief Iefen, der jufte einen Tag vor 
Ihnen eintraf. Ich hab’ ihn hier in meiner Brieftafche, 
weil ich nicht ehnder antworten wollte, ald bis .... na, 
Sie werben ſchon fehen! Hernadern, wenn Sie gelefen 
haben, da gehen Sie in Gottesnamen nad) Gaule und 
fragen Sie die Aurelie auf's Gewiffen, was fie von 
Konradels Briefe Halt? — Und hernah — lügen wird- 
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fie nicht, das weiß ich! — hernach thun Sie, was fie 
vor unferer feligen Frau verantworten können. Sch hab’ 
meine Schuldigkeit gethban, und was Sie thun, muß 
mir Recht fein — oder fiheinen. Denn Sie find mein 
Herr, und von jießt an, von diefer Stunde, ‚Herr von 
Walter, Haden Sie meinetwegen Holz auf mir Heine und 
fteden Sie mir fpigige Pflöde in den Leib und machen 
Sie mit mir, was Sie wollen — ich laſſe mir Alles von 
Ihnen gefallen, denn Sie haben Shren ehemaligen 
Stiefelpuger fo hoc erhoben und haben feine Treue fo 
reichlich belohnt, daß fein Kaifer mehr thun könnte. Nur 
jo viel Hab’ ich noch zu melden: Wenn Sie mir den Kon- 
radel nicht glücklich machen, da ſchieß' ich mic) tobt; denn 
den fünnte ich nicht traurig fehn. Aber derowegen fterb’ 
ich denn doch ald Ihr bis in den Tod getreuer Peter. — 
Hier ift das Briefel. Leſen Sie's. Konradel's Mutter 
liefet mit. 
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Aurelie war ſtündlich darauf gefaßt, einen ſchriftlichen 
Heirathöantrag des Mannes zu erhalten, den ber letzte 
Wille ihrer Pflegemutter ihr zum Vormund oder richtiger 
gejagt zum Kurator gefeßt hatte. Daß er mit feinen 
Lippen nicht ausfprehen würde, was ihn fo mächtig 
bewege, davon hielt fie fich verfichert, weil fie ihn bereits 
mehrmals im ſchon begonnenen Geftändniß wieder abbre- 
hen geſehen, ald ob er fürchte, fie zu erfchreden. Und fie 
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erwartete in Geduld den Brief, der über ihr Geſchick ent- 
jheiden follte. Wie jehr erftaunte fie, als ihr Stuben: 
mädchen nod an demjelben VBormittage, über deſſen 
Morgenftunde wir jegi eben berichteten, den „Schwalben- 
dorfer Herrn’ anmeldete, mit dem Beifaße: der Herr von 
Malter jehe gar befonders feierlich aus, und man müßte 
nicht, follte man's eine Reichenbitter-Miene nennen oder 
ein Freierögefichte, womit er draußen ſtünde. 

Laſſ' ihn ein, ftotterte Aurelie und bot alle Kräfte 
auf, ihre Faflung zu behaupten. 

Dod die Prüfung follte nicht lange dauern. 

Aurelie, redete Eduard fie an, ich liebe Sie; ich habe 
nicht geheucdhelt, um Sie fiher und erſt nah und nad 
mit meinen Abfichten vertraut zu machen. Sie willen 
längft, was ich wünſche und hoffe, und Shr Betragen 
bat Wünfche wie Hoffnungen freundlich genährt. Sie 
fonnten den fünfzigjährigen Mann nicht lieben, wie er 
Sie liebt; das begreif’ ich. Aber Sie zeigtenihm Achtung, 
Anhänglichkeit, Vertrauen, und ich glaubte Sie frei von 
jeglicher Neigung für einen Züngeren. Es hat ſich heute 
erſt Etwas ereignet, wodurch diefer Glaube wanfend 
gemacht wurde. Im Bertrauen auf Ihren Edelmuth 
fomm’ ich zu Ihnen. Berfhweigen Sie mir Nichte. 
Bertrauen Ste mir, wie id) Ihnen vertraue. Fürchten 
Sie nicht, mir wehe zu tbun, mich zu erzürnen! Es heißt 
zwar, die Liebe im Alter fei Nichts ald Selbſtſucht. Sch 
denfe darzuthun, daß ein edled Gemüth nicht fich allein 
liebt, deshalb vertrauen Sie mir. Sch babe vor einer 
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Stunde ein Herzensbekenntniß meines Sohnes gele— 
ſen. Ich bitte Sie, mich das Ihrige hören zu laſſen. 

Aurelie athmete auf aus tiefſter Bruſt. Ohne Zögern, 
ohne Rückhalt gab ſie dem Vater Konrad's Rechenſchaft 
von Allem, was in ihr vorgegangen von dem Augenblicke 
an, wo Sie in ihres Befreiers Armen gelegen. Sie 
geſtand, daß ihr kindiſches Gefühl mit ihr gewachſen ſei, 
fi wie zu ihrem Dafein gehörig im ‚Herzen der Zunge 
frau befeftiget, und daß fie ed neuerdings nur unterdrückt 
babe, weil Konrad's Schweigen und feines Vaters Bewer: 
bung ihr ald Beweife gegolten hätten, daß ihre Neigung 
unerwiedert bleibe, 

So lied diefe drei Zeilen, mein Kind, rief Eduard 
aus und gab ihr Konrad’8 Brief. Doc) lies erit, nad» 
dem ich Dich verlaffen Habe! — Wir werden und-einige 
Tage nicht fehen! Sch denke nad) Berlin zu reifen. Wenn 
ic) wieder in diefe Räume trete, bin ich wohl nicht allein 
mit Dir. Deshalb empfange jet mein Lebewohl. Der 
Bewerber um Dein Herz und Deine Hand jcheidet für 
immer. Er will verfuchen, fih auf die ihm geziemende 
Stellung eined Vaters vorzubereiten. Sobald ihm dies 
einigermaßen gelungen ift, wird er ſich einfinden. Es 
war eine anmuthige Täuſchung, die Phantafie und Eitel- 
feit mir bier bereitet haben. So Gott — iſt es die 
letzte geweſen. 
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Vierundzwanzigſter Strumpf. 
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Im Schwalbendorfer Garten ſaßen vier Männer um 
einen Tiſch. Es dunkelte ſchon, aber der Abend war 
ſommerlich mild. Auf dem Tiſche ſtanden Flaſchen und 
Gläſer. Getrunken wurde wenig. Geredet auch nicht 
mehr viel. Es ſchien, als ob die Freunde ſich ausgeſpro— 
chen hätten. Juſtizrath Blühfeld, Profeſſor Vollmar, 
Doktor Bierſtedt waren vor fünf Stunden aus Berlin 
eingetroffen. So lange ſaßen ſie nun ſchon mit Eduard 
von Walter im lebhaften Austauſch von Erlebniſſen, 
Anſichten, Erfahrungen. 

Es herrſchte feierliche Stille. Kaum ein Lüftchen zog 
rauſchend durch die Blätter. 

Der Juſtizrath zuerſt ergriff wieder das Wort: Alſo 
Du bleibſt dabei, Walter: Du läſſeſt das junge Paar in 
Gaule niſten und horſteſt als alter einſamer Uhu in 
Schwalbendorf? 

So thu' ich. Weil ich bis zum Tode nicht aufhören 
will, die Menſchen zu lieben, zieh' ich mich von ihrem 
Umgange möglichft zurück. Freilich ift das Fein Leben 
mehr, doch fterben thut fich’8 um fo beffer. Meint Shr nicht? 

Durchaus nicht! rief Vollmar. Wie kann ein Mann 
in Deinen Berhältnijfen, fo munter und Ffräftig, ber 
morgen feinen Sohn verheirathet, fo trübfelige Gedanken 
hegen? | 
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Laſſ' ihn doch, ſagte Doktor Bierſtedt. Ich bin wohl 
fähig, in ſeine Stimmung mich zu verſetzen. Er hat viel 
durchgemacht; es liegt hinter ihm wie ein kunterbunter 
Wirrwarr ungeordneter Anfänge — Nichts fertig. Jetzt 
will er aufräumen: Um ſich, hin ter ſich, in ſich — end— 
lich vor ſich! 

Was ihm damals unleidlich dünkte, das Dorfleben, 
es wird ihm jetzt eine Wohlthat. Ländliche Thätigkeit 
wird ihm Bedürfniß werden. Reine geſunde Landluft 
bringt ihm körperlich gedeihende Erfriſchung. Und will 
er das alte, hart mitgenommene Herz ein Bischen auf— 
friſchen — nun, dann madt er einen Sprung zu den 
Kindern hinüber, die nicht fäumen werden, ihm Enkel zu 
liefern. 

Ein Bishen jung find’ ich unfgrn Konrad no für 
einen Ehemann, ſprach bedächtig der Zuftizrath. 

Bollmar lachte: Warum nit gar? ung gefreit 
hat Niemand gereut. Und gar auf dem Dorfe! Wohl 
einem Jeden, dem ed fo gut wird, feine erfte, einzige Liebe 
ald Eheweib befigen zu dürfen und fie unentweiht zu ges 
nießen, ehe in langem Harren und Schmachten die 
Tugend fich verzehrt. Wir haben's verfäumt; wir find 
alte Hageftolge geworben. Gott ſei's geklagt. Und wenn 
ich nicht die liebe Wiffenfchaft zum Erſatz hätte, ich könnte 
den Zungen beneiden, der da drüben bei feiner Braut 
ſitzt .... 

Wer wird denn Brautjungfer ſein? fragte Doktor 
Leander. 
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Des Paſtors Tochter, antwortete ihm Eduard. Ein 
derbes, frohes Mädel. 
Leander ſprang auf: Kommt mit mir! Begleitet 
mich hinüber zum Pfarrhofe! Wir wollen den Herrn 
Paſtor nicht ſtören, der wahrſcheinlich ſchon in den Federn 
liegt. Aber die alte Bude muß ich im Mondſchein be⸗ 
trachten, in der ich geboren ward. 

Das iſt nicht wohl möglich, entgegnete der Juſtizrath. 
Aus den Kirchenrechnungen geht hervor, daß ſchon längſt 
eine neue Amtswohnung für Deines Vaters zweiten 
Nachfolger gebaut wurde. 

Mußteſt Du mir's entdecken? Sm Halblicht der Mond— 
dämmerung hätt' ich's nicht bemerkt! Ihr Juriſten ſeid 
unausſtehlich. So laßt uns wenigſtens auf den Friedhof 
gehn. Die Gräber der Meinigen ſind doch geblieben und 
das Kirchlein auch. 

Auf dem Wege dahin geſellte ſich der Verwalter Fiebig 
zu ihnen. Begrüßt hatten ſie ihn ſchon bei ihrer Ankunft. 
Jetzt ſchwatzten ſie leiſe mit ihm, Einer nach dem Andern, 
und erinnerten ſich der Breslauer und Berliner Zeiten; 
neckten ihn auch ein Wenig mit feinem Eſelsſchmauſe. 
Doch er ſchüttelte ihre Neckereien lachend ab: Darüber 
find wir weg, Gott ſei Dank, daß wir ſich über der Ber⸗ 
liner und Wiener ihre Dummbeiten ärgern föllden. So 
viel Aergernuß wie mir zuträglich, daß die Galle gehörige 
“ bittere Tropfen zur Verdauung in den Magen abfegen 
thut, fo viel machen mir meine Hofeknechte; manchesmal 
auch noch ein Tröpfel d'rüber. Sonften verbrüßt mic 
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Nichts mehr. Mein gnädiger Herr ifl wieber bei’und, 


unfer Konradel hält morgen Hochzeit, das Biſſel Wirtd- 
fchaft befleibt, und jebweben andern Kummer und Sorge 
bind’ ich mir unter der Knietehle zufammen. 

Wir Beide, fagte Eduard gutmüthig, find erſt ziem- 
lich ſpät zu Verſtande gekommen, und es bat lange ger 
dauert, bis wir unfere Efelöportionen bewältigten; er im 
wirklichen, ich im bildlihen Sinne. Nun iſt's über: 
ftanden! Nicht wahr Peter? 

Ich bin aber auch fo Freuzluftig und feelenvergnügt 
und fidel, gnädiger Herr! Und. was ich morgen erft auf- 
ftellen werde, wenn ber ‚Herr Paſtor unfere junge Gauler 
Herrſchaft zuſammen kopulirt, das weiß ich ſelber noch 
nicht. Aber was ganz Apartiges muß es ſein; ſonſt 
fange ich gar nicht erſt an. 

Um das Letztere werd' ich dringend erſuchen, Herr 
Verwalter. Wenn Du Raupen im Kopfe haſt, ſo wäre 
heute zum Polterabend die ſchönſte Gelegenheit geweſen, 
fie loszulaſſen. Morgen bitten wir um Ruhe. Konrad 
wie Aurelie wünſchen eine ftille Hochzeit, ohne Saus und 
Braus. Es ift — fuhr Eduard zu den Gäſten aus 
Berlin gewendet fort — Niemand zugegen außer und, 
dem Paftor mit feiner Tochter, und gegenwärtiger Herr 
Fiebig, indgemein Peter genannt. Den hat fih das 
Brautpaar förmlich ausgebeten, und wofern Ihr Nichts 
Dagegen einzumenden habt, wird ber alte Kerl mit und 
ſpeiſen. Nach Tiſche treten bie Neuvermählten ihre 
Reiſe an. ' 


— 
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- Ei; di, ſagte der Profeſſor; Huldigt Konrad auch der 
neuen Mode, die Flitterwochen in Gafthäufern verbringen 

zu wollen? Wohl bekomm's ihnen! Doch aufrichtig, 
“mir gefällt die Mode nicht. 

Ihnen auch nicht, Zulian! Sie reifen nicht weiter, 
ald von Schwalbendorf nad Gaule! 

Ab, das laſſ' ich mir gefallen! 

Und fo geſchwind follen fie hinüber fliegen, jeßte Peter 
hinzu, wie wenn’s auf der Eifenbahn ginge. Meine vier 
flinkiten Pferdel ſpann' ich vor — und ich kutſchire; das 
laſſ' ic) mir einmal nicht nehmen! 

Weil Du gerade der Eifenbahn dachteſt — was habt 
Ihr bier in Eurem Winkel dazu gefagt, daß fie Euch nun 
doch im Stiche laffen und links abbiegen? Wär's nicht 
bequemer gewefen, Herr Verwalter, die Getreidefäde auf 
den Bahnhof zu führen und von dort weiter zu befördern? 

Fa, Herr Juſtizrath, es hätte fein Gutes gehabt. 
Indeſſen, es muß aud fo gehn. Und gewiffermaßen ift 
mir’d lieber fo. Sch bin noch fo vom alten ſchleſing'ſchen 
Schlage, was fie in den Zeitungsblättern immer den 
Zopf tituliren. Kann mi in die neuen Sachen nicht 
gar gut finden. 's geht mir gar zu fehr drüber und 
drunter auf ſolchen Stationen, und die Leute in Den 
Dörfern drum 'rum verlieren ihr Sipefleifh, halten nicht 
mehr derheime aus, wollen immer mit Dampfe faufen, 
friegen den Reiſeteufel. 's ift ohnehin ſchon in ver 
Schleſing Alles anders geworden. Wenn unfer Einer 
zum Wollmarft nad) Groß-Breslau kommt, da denkt er 
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manchmal, er wär' in Berlin oder gar in Wien. Sie 
heißen's den Fortſchritt. In Gottes Namen. Unſer 
Einer wird haldig ſchon taprich, die Bivouaks von drei⸗ 
zehn und vierzehn ſtecken Einem in den Knochen, da kann 
man nicht mehr recht mit und muß nur ſo hintendrein 
grägeln. Findet ſich auch kaum zurechte. Wie zum 
Exempel mit dem Biere! Sonſten hieß es: Breslauer 
Bier iſt Schleſingers Malvaſter. Jetzund mag der Bres— 
lauer blos baieriſches, und ſogar im ſchweinſchen Keller 
geht's Münchneriſch zu. Na, und ich kann das Baierſche 
nicht vertragen; 's iſt mir zu bitter, 's iſt mir zu ſtark, 's 
iſt mir zu nahrhaftig. Der Schwalbendorfer Bräuer 
hält ſich noch an ſein vormaliges Getränke, wie's mein 
Vater zu Olims Zeiten bei Bräuers Vater getrunken hat. 
Wenn wir Eiſenbahn hätten, müßt’ er auch umfatteln, 
da wär’ feine Gnade nit! 

Ich danke Gott, rief Eduard aus, daB Schwalben- 
dorf und Gaule nit in’d Eiſenbahn-Netz gezogen wur 
den. Und Konrad theilt glüdlicherweile meine Anfichten. 
Er wird nad meinem Tode ein großer, reiher Grund: 
befiger fein. Als ſolcher braucht er nicht den Kommer— 
cianten zu machen, und was diefen Dörfern an lebhaften 
Verkehre abgeht, wird ihnen durch ländliche Abgeſchieden— 
beit, durch wohlthätige Stille erfegt werden. Man 
pflegte fonft zu fagen: in den Dörfern, wo das Gloden- 
geläute der großen Stabt hörbar fei. wären die Ein- 
wohner feine rechten Randleute mehr und halb verborbene 
Städter. Ich fürdte, von den Eifenbahn-Stationen 
läßt fich daſſelbe jagen. 
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Das ift ein weites Feld für Streitluftige, meinte der 
Drofeffor. Ich denke, auf diefed begeben wir und heute 
nicht mehr. Es ift ſchon ſpät. Und wenn ich mic) nicht 
täufchte, rollte fo eben ein Wagen in den Hof? Das wird 
der von Gaule heimkehrende Bräutigam fein. Den wol- 
len wir begrüßen! 

Sie zogen vom Friebhofe in den Garten zurüd, wo 
der jüngere Walter die Gönner und Freunde feiner 
Knabenzeit herzlich empfing und ihnen innigft dankte, daß 
fie, fein ſchönſtes Feft zu ſchmücken, fih von Beruföfetten 
losgemacht. 

Schilt auf die Eiſenbahnen, lachte Leander dem älte- 
ven Walter zu; ohne diefe wären wir heute nicht 

"bier! 

Sie füllten die Gläſer, um mit Konrad auf Aureliend 
Wohl, auf das Glüd feiner Ehe anzuftoßen. 

Peter kam athemlos gelaufen: Gnädiger Herr, da 
hab’ ich in der Rumpelkammer ein Käftel gefunden, wie 
ih einzog, wo allerhand Kram drinnen liegt nod 
von Shrer Frau Mutter erftem ‚Herren ber; Büchſel, 
Schächtelchen, Fläfchel, kurz und Hein Durcheinander. Zu 
Nichts mehr nüge. Nur ein Ding war darunter, das 
hab’ ic) 'raudgenommen, hab's mit Kreide blank geputzt 
und hab's aufgehoben. Das fickt ſich prächtig hierher, 
weil's ein rechtes ſchleſing'ſches Wahrzeichen iftund Segen 
bringt. . Sehen Sie, ’8 ift ein Eleines filbernes Aertel, 
eine „Hacke“ fprehen die Bauern. Das wird an's Glas 
gehenkt, wo Einer Gefundheit draus trinkt, oben an den 
Rand, daß ed nur dran bummelt. Und nu heißt’ trin« 
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ken, das Glas reine austrinken, bis auf die Nagelprobe, 
und das kleine Aextel darf nicht 'runterfallen. So geht's 
zentrum, Jeder muß das ſelbige Kunſtſtückel bereiten, und 
das genennt man: „Auf die alte Hacke!“ 

Wenn das ſo viel heißt, als auf altſchleſiſche Treue 
und Redlichkeit, die unangefochten von allen Weltverän— 
derungen beftehen jollen, wenn e8 fo viel heißt, ald Liebe 
zur Heimath! dann gieb her Peter. Sch will der Erite 
fein, der Deinen Fund benügt, und ich trinke meinem 
Sohne zu: Konrad, auf die alte Hade! 

Feder folgte Eduard’3 Beiipiel, und nachdem ver 
Bräutigam in feinem und feiner Braut Namen fich be- 
‚dankt, reichte er auch Petern cin volles Glas. 

Auf die alte Hade! fchrie Herr Fiebig in die Sternen: 
nacht hinauf! Und die Efelöfreffer follen leben! 

Dann machte er die Nagelprobe und blidte ftolz 
umber, weil er das fonft gefürchtete Wort fo muthig aus- 
geiprodhen. 


Zwei Kutfchen ftehen, mit tüchtigen Pferden beipannt, 
am nächften Tage vor dem Schwalbendorfer Wohnhaufe, 
Die eine ift beftimmt, Eduard's drei Jugendfreunde nad) 
Breslau zu liefern, damit fie den morgenden Berliner 
Frühzug benügen können, die andere follte das neuper- 
mählte Paar noch Saule bringen. Beter Fiebig, der 
dem Zuftizrath, dem Doktor, dem Profeſſor Lebewohl ge: 
ſagt, fißt fhon in Pofitur und Hält eine lange Peitſche in 
der Rechten. 
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Segenswunſch, ein berzliher Dank hin und ber, ... ein 
Wink der Hände .... die Pferde ziehen an.... es ift 
geſchehen. 

Eduard von Walter. bleibt allein im großen Wirth: 
ihaftähofe ftehen und wartet, bis die gaffenden Knechte 
und Mägde fi) verlaufen haben. Dann fhreitet er lange 
‚jam die Stallgebäude entlang bis zu jenem MWagen- 
ihuppen, in welchem wir zuerft jeine Belanntihaft mad: 
ten, da er ein Knabe war. Das Gebäude fteht noch feit 
genug für feine Dauer. Grau ift ed denn auch gewor- 
den, wie das alten Mauern und alten Menfchen zu ge- 
ſchehen pflegt. Die Thore ftehen weit geöffnet; es find 
ja die beiden Kutichen berausgezogen worden. Eduard 
betritt den öden Raum, zicht die Thore heran und gebt 
nun im Dunkeln bis an’d Ende des Schuppens, wo 
allerlei Stroh: und Heubündel aufgehäuft liegen. Eif— 
tig bringt er diefe Gegenftände bei Seite, fchleudert fie 
rechts und links, voll Erwartung, mad jie doch bergen 
möchten. Und plöglich hält er inne und ſtößt einen lau— 
ten Freudenſchrei aus, der die jungen Schwalben in ben 
Reftern über ihm heftig erſchreckt, daß fie fragend ihre Biel 
nen unreifen Köpfe herauöbiegen. 

Er hat gefunden, was er fuchte: die feit fo vielen, 
vielen Sahren nicht mehr gebrauchte „Britſchke“ fteht 
unter flaubigem Plunder vergraben-noch immer in biejer 
Ede! 

Der Anblid entzückt ihn, obgleih nit Hübſches 
an dem halbzerfallenen morfchen Geſtell, an den von 

Holtei, Die Efelöfrefier, II. 17 
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Würmern und Mäuſen zerfreſſenen Lederkiſſen zu 
jeben iſt. 

Er muß fürchten, damit zufammenzubrehen. Doc 
läßt er fich nicht abhalten; er fteigt hinein, und dad un— 
verwüßtliche Gefährt feiner Eltern trägt ihn noch. Es 
ſtöhnt, es feufzt, es ächzt zwar, wie ein feinem Grabe zu— 
ichwantender Greis — aber es bricht noch nicht zufammen. 

Und draußen ſchwebt wieder ein warmer, blauer, fried- 
fiher Sommerfonntag Über Dächern und Zluren — Die 
Schwalben ziehen aus und ein.... ed ift gerade fo wie 
damals... und Eduard ſpricht: Das alfo iſt's geweſen, 
dies Leben in der Welt, worauf id) jo begierig war, wo— 
von ich fo viel erwartete, als ich hier Tag und Herr Finde: 
Hectam, mich abzuholen nah Gaule! Nun wie war'd 
denn eigentlich?? ... 

Er läßt ed an ſich vorüberziehen, was er gewünſcht, 
errungen, geliebt, gehaßt, geirrt, gefrevelt, gebüßt, vom 
Augenblicke an, wo ihm Sidonie erſchien, bis zu dem 
jüngſt vergangenen Augenblicke, wo er Sidoniens 
Tochter als ſeines Sohnes Gattin ſegnend nach Gaule 
entließ. In dieſem geiſtigen Durchleben der Vergangen— 
heit verliert er das Maß der Gegenwart. Er hält 
Stunden für Minuten; er bemerkt nicht, daß der Abend 
ſchon dämmert. 

Je nun, er hätte können beſſer ſein, reiner, nützlicher, 
dieſer Lebenslauf. Er hätte auch glücklicher ſein können 
... doch das iſt meine Schuld. Was mir Gutes geſchehen, 
kam von Oben; was ich Uebles erduldete, hab’ ich mir 
zugezogen. Und endlich geht es noch um fo viel befjer 
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aus, als ic) erwarten durfte. Verdient Habe ich es nicht; 
doch ich kann mid) beftreben, es zu verdienen. — Wer 
fommt da? Wer ftört mid? 

Meter zeigte ſich neben der Britſchke: Hier ſteckt mein 
Herr? Ja du meine Güte, wie find Sie denn hierher 
gerathen, in die alte ausgediente Karumpel? Hab’ ich 
Sie doch ſchon geſucht wie eine Stecknadel. Sch foll 
taufend Grüße beftellen von der Zungenfrau und vom 
Aungenheren, und der Herr Vater möchten ibnen bie 
Ehre ſchenken, morgen auf einen Löffel Suppe. — Geben 
Sie mir feine Antwort, Herr? Sind Sie etwa böfe auf 
mih? Sind Sie? 

»Nein, Deter! 

Aber um Gotteswillen, Sie weinen ja! Was ift 
denn vorgefallen ? 

Ich habe mein ganzes Leben in diefen Stunden nod) 
einmal durchgelebt. Da find mir vielleicht Thränen an 
den Augen hängen geblieben! — 

Sa fo! 


Enbe bes dritten und legten Bandes. 


Drudk von Robert Niſchkowsky in Breslau. 


— — — — 





is aD Ni 
ei FR — J 


JisV, Or MmiCi., 
JUL 1€ ! IVE 


390 


— — mn 


ill 
— 


TYO 


iii 


5 064 


ii 


GAN 


UF 








